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W. Hoch Chriviroen habe zu Ende des 
aechſt verwichenen Sommers / als Gott meinen 
Weg nen gefuͤget / albereit zu verſtehen ge⸗ 


Schmaͤhſchrifft gehoͤhnet / und dadurch zum gruͤndlichen 


u * 


ſen Wercke / die ſie an Heydniſchen Exempeln nicht wol⸗ 
ten vorſtellen laſſen / an ihren eigenen offenbahr / und vor 
den Augen der Welt in goͤttlichem Lichte gepruͤffet und ge⸗ 
ſtrafft worden. Sie haben ſchweigen und zuruck wei⸗ 
chen muͤſſen; ich aber habe meinen Mund getroſt aufthun 
koͤnnen / und mein Amt in dieſem Jahr freudiger und 
ungekraͤnckter / als im vorigen gefuͤhret. Jedermann 
hat erkennen koͤnnen / daß die Spoͤtter nicht beſtehen 
Gerichte / ſondern wie Spreu vom Winde ver 
werden; die aber Luft haben am Geſetz des HErrn / wie 
Baume gepflantzet ſind an Waſſerbaͤchen / daß ſie ihre 
Frucht bringen zu ihrer Zeit / und ihre Blaͤtter auch nicht 
verwelcken. Denn ich habe mit Verwunderung erfah 
ren / daß meine geringe abgenoͤthigte Schrifft nicht ohne 
Segen geweſen. Warum ſolte ich nun vor neuen 
Schmaͤhſchrifften erſchrecken / und durch das Drohen 
der Spoͤtter meinen Muth von der Warheit zu zeugen 
niederſchlagen laſſen / da ich augenſtheinlich ſehe / wie die 
Wiederwaͤrtigen ſich mehr als mir ſchaden / und von Gott 
zu Werckzeugen gemacht ſind / dadurch die heilſame War⸗ 
heit nur mehr ausgebreitet wird? Waͤre mirs auch um 
die Ehre bey der Welt zuthun / würde ich mich von Leu 
ſolcher Art / wie ſich der Muſicus auffuͤhret / lieber jus 
uͤrgſte ſchelten / als loben laſſen. Denn wer wolte ſich 
von einer ſolchen Zunge und Feder gerne loben laſſen / 11 
ni { 


Zuſchrifft⸗ | 3 
mit das boͤſe vertheidiget / das gute aber / nehmlich Chriſt⸗ 
liche Zucht / Gerechtigkeit / Wahrheit / ja die heil. Schrifft 
ſelbſt / wie hier zum andernmahl zeige / laͤſterlicher und 
un verantwortlicher Weiſe verſpottet wird? Geſetzt auch / 
ich wuͤrde noch uͤber dieſem Zeugniß der Warheit mit 
groͤſſerer und aller erſinnlicher Schmach vor der Welt 
beleget: kan denn wohl dadurch der Nahme / ſo im 
Himmel geſchrieben iſt / ver dunckelt werden? die Frucht 
des Leidens um Warheit und Gerechtigkeit iſt nach der 
goͤttlichen Verheiſſung gewiß: darum werde ich in dieſer 
Welt nichts ſo theur und werth achten / daß ich der von 
denen Wiederſachern ſelbſt geforderten Ausbreitung der 
Warheit nicht auffzuopffern willig und bereit waͤre. 
Vielen redlich geſinneten Chriſtlichen Lehrern liegen die 
falſchlich vorgegebene Witteldinge / dagegen ich zu ſchrei⸗ an 
ben genoͤthiget werde / als ein ſchwerer Stein im 
Wege / und verhindern die Frucht ihres ſonſt rechtſchaf⸗ 

fen führenden Amts. Viel laſſen ihre Freudigkeit / dar⸗ 
aus ſie getroſt lehren ſolten / daran zerſtoſſen / und leiden 
daruber Schiffbruch am Glauben und gutem Gewiſſen. 
Etlichen find die Augen mit Præjudicils verkleiſtert / daß 

ſie dieſe Dinge wohl ſelbſt hegen und vertheidigen. Eini⸗ 
ge die ihre eigene Heucheley und Gleichſtellung der Welt 
hinter die vorgegebenen Mitteldinge verſtecken / nehmen 
daher Gelegenheit Rn Lehrer gefährlicher Ke⸗ 
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teren 


a r 
ßereyzubeſchuldigen / wenn dieſe nicht zůgeſtehen wollen / 
daß man bey denen fo genannten Inditferenten Dingen / 

das iſt bey aller Eitelkeit und Gleichſtellung der Welt 
dennoch ein gut Chriſt ſeyn koͤnne. Und weil viel hohe 
und maͤchtige Leute aus alter boͤſer Gewohnheit ſolchen 
Dingen ergeben find / bemühen ſich die Mitteldings⸗ 
Prediger dieſe nicht allein hinter das Licht der goͤttlichen 
Wahrheit zufuͤhren / und im Irrthum zu erhalten / ſon⸗ 
dern auch zum Haß und Verfolgung gegen rechtſchaffene 
Lehrer auff zubringen: welches ſie auch leicht erhalten / 
indem die Groſſen dieſer Welt die lang gewohnten Eitel 
keiten ſo lieb haben / daß ſie ſolche nicht gerne zu Suͤnde 
machen laſſen / auch nicht Zeit nehmen / ſolche nach Got: 
tes Worczu prüfen. Hieraus D —— | 15 


te ge⸗ 
e ee Aae mh ee 
Natur und eigendlichen Beſchaffenheit darſtellen koͤnen. 
Wie wohl zeithero ſolches denenjenigen gerathen / die ſich 
der ergebenden Gelegenheit hierzu bedienet haben / liegt 
nun der Welt vor Augen? Da * 
an⸗ 


en / — — — — 
deren hiervon gedruckte Satze darinne angegriffen ſind / 
von dieſer Sache ausfuͤhrlich zuhandeln / und alles / was 
davor unter dem geringſten Schein kan angefuͤhret wer⸗ 
den / gruͤndlich zu widerlegen. Wie ſchlecht meine Wie⸗ 
derſacher ihre verderbte Muſic / Opern und Comoͤdien 
vertheidiget / iſt aus beyderſeits herausgegebene Schriff⸗ 
ten zu erſehen . Dieſe gegenwartige beweiſet pu 
greifflich / daß. die Sache ihres Muſici verlohren. 

hat die Haupt⸗Puncta durch die Warheit 8 4 
geben muͤſſen / und was er im erſten Pasquil vor das Ar- 
gumentum prægnans gehalten / und mit vielen Gruͤn 
den behaupten wollen / davor kan er in ſeinem andern 


nichts auff bringen / und muß meine Wiederlegung un⸗ 


umgeſtoſſen / auch mehrentheils unberuͤhret laſſen. Die- 
ſes zeiget gnug / daß die Vertheidiger der faͤlſchlich vor⸗ 
gegebenen Mitteldinge / wenn die Sache D te 
aus ODtres Wort unterſuchet wird / 
Gruͤnden gegen die göttliche Warheit nicht beſtehen foie 
nen. Es thue die Welt mann 3 fe. fic laſſe ſich 
e vor Mitteldinge ausgegebene boͤſe Werde wehren 
nicht: ſo hat ſie doch die aue 
er Heil. Schrifft / alten und neuen Kirchen⸗ 
Lehren / wie auch aus der Befinden Dern N der 
LUE ey⸗ 


Rz 


Heyden Carmes wider ſich und ihr Gere muß 
leiden / daß ihr uͤppiges muficiren / tantzen / Opern / Co⸗ 
moͤdien / Maſqveraden / Carnevale &c, ſo lange das 
Gegentheil nicht aus GOttes Wort dargethan wird / 
von Chriſtlichen Lehrern als Suͤnde verdammt und ver⸗ 
worffen werde. Doch iſt nicht zuzweiffeln / daß noch 
viel Aergerniſſen / woruͤber offt getreue Lehrer vergebens 
ſeufftzen / durch gruͤndliche Vorſtellung dieſer Dinge 
moͤchte begegnet / und vorgebauet werden Darumb 
nehme den von meinem Wiederſacher hierzu abermahls 
gegebenen Beruff mit Freuden an: Zumahl da der — 
voritzo nicht erſt zuerfechten iſt / ſondern der Welt du 

dieſe Schrifft kund gemacht / und allen frommen Lehrern 
zu Troſt bezeuget werden ſoll / daß die Warheit geſieget / 
und die Wiederwaͤrtigen vergebens auff ihren Frevel 
und verlohrne Sache pochen und trotzen. Zwar liegt 
mir das Aergerniß an / welches die durch dieſen Handel 
veranlaſſete ſcurriliſche und laͤſterliche Schrifften ihres 
Hoff⸗Muſici bey unverſtaͤndigen Leſern / inſonderheit 
der Jugend / verurſachen. Doch konnen mir Ew. Hoch⸗ 
Ehrw. Zeugniß geben / daß fo viel an mir geweſen / die⸗ 
ſem Aergerniß vorzukommen geſucht / und fo bald aus 
Jena von dem aͤrgerlichen Vorhaben des Mannes Nach⸗ 
g ia ae e fie heſprechen / und davon ab⸗ 
mahnen laſſen: gleichwie ich » à - 


| | Zuſchrifft 
Zeugniß geben / daß ſie nicht allein mein Begehren er⸗ 
fuͤllet / ſondern mir auch ihr ernſtliches Mißfallen an 
dem Beginnen dieſes Menſchen in einem Schreiben 
obgemeldeten dati, und nach der Zeit muͤndlich zu ver⸗ 
ſtehen gegeben / und zugleich bezeuget / daß nebenſt ih⸗ 
nen auch ein vornehmer Politicus ihres Orts ſich ge⸗ 
wundert / waruͤm man dieſe Schrifft bey ihnen zum 
Druck gelaſſen? Lieget dannenhero das Aergerniß 
nicht mir / ſondern denjenigen auff dem Gewiſſen / die 
ſolche aͤrgerliche Schrifften cenſiren und approbiren / 
wie zu Ende gegenwaͤrtiger Schrifft gründlich gezeiget 
iſt. Auf ſolche berufft ſich auch der Muſicus, als 


auff kluge Leute / und giebt alſo feine Paßaville auff ib: 


re Autoritat und Verantwortung heraus. Dieſes muß 
darumb anzeigen / damit diejenigen / welche mir ver⸗ 
dencken / daß ich mich mit einem Stocknarren einlaſſe / 
und offenbahre ſcurriliſche Laͤſter⸗ Schrifften beant⸗ 
worte / wiſſen moͤgen / mit wem ichs zuthun habe. Mit 
denen habe ichs zuthun / welche in der Fuͤrſtl. Reſidentz⸗ 
Stadt Weiſſenfels die Buͤcher Cenfur fuͤhren / und die 
ſcurriliſche Schrifften des Mufici approbiren / und 
zum Druck laſſen / dieſe wollen ja ohne Zweiffel nicht 
vor Stocknarren gehalten ſeyn: Daruͤm moͤgen ſie 
mit andern Intereſſenten vor GOtt und der Welt des 
angerichteten Aergerniſſes ae | PANNE 25 
A en / 


123 


ben / und verantworten / was dieſer Menſch wider 
goͤttliche und menſchliche Rechte gethan. Denn die⸗ 
ſen iu ſeiner Schalcks Narrheit verſtrickten Menſchen 
werden vernuͤnfftige Leute nicht anders anſehen / als 
eine perſonam miſerabilem, und bloſſes unſeliges 
Werckzeug frembder Schmaͤhſucht; und alſo billich die 
von ihm begangene Sünde und Schande denenjenigen 
beymeſſen / welche ihn ſolchen Muthwillen oͤffentlich 


auff eine unverantwortliche und hoͤchſt verpoente Art 


verſtattet haben / da fie es hindern koͤnnen. Ich halte es 
vor ein ſchweres Verhengniß uͤber dieſe Cenlores, daß 
‚fie fo greuliche Aergerniſſe autoriſiren / und damit nicht 
allein Suͤnde und Schuld auff ſich laden / ſondern auch 
bey vernuͤnfftigen Leuten ungleiche Urtheile von ſich er⸗ 
wecken: Daher habe ich mehr Mitleiden / als Unwil⸗ 
len über ihr Vornehmen / und wuͤnſche / daß ſte ihre 
Unfertigkeit erkennen und bereuen moͤgen. Haben ſie 
aber ſelbſt Luſt an den Aergerniſſen / und wollen mir 
vor dieſe wohlmeinende Erinnerung mehr boͤſes nach 
ihrer Meynung beweiſen: fo bin ich deſſen in guter 
Zuverſicht gewiß / daß es mir dennoch zum beſten die⸗ 
nen werde. Denn nicht ich / ſondern ſie werden ſich zu 
ſeiner Zeit ſchaͤmen muͤſſen / daß fie auch wider meine 


Erinnerung und Warnung ſich groͤſſerer Suͤnde und ; 


Schande theilhafftig gemacht haben. So * 
x | (7 


| 5 Bufptiffé 

wider böfe Wercke ſchreibe / die GD. TT haſſet und in 
ſeinem Wort verboten hat: ſo lange ich die Wahrheit 
auff meiner Seiten habe werde ich mich vor keinem 
Menſchen fuͤrchten / ſo groß / klug / anſehnlich und ge: 
lehrt er auch ſeyn moͤchte. Deſſen Knecht ich bin / und 
vor deſſen Ehre ich ſtreite / iſt viel mächtiger / als alle 
Naenſchen find + dieſer laͤſt mich nicht zu ſchanden wer⸗ 
den / wenn ſich ſchon die Menſchen vorſetzen / mit 

Schmach und Oval mich zuſtoͤcken. Deßwegen wol⸗ 
len auch Ew. Hoch ⸗Ehrw. gegenwärtige Zuſchrifft 
nicht dahin deuten / als wenn ich ſie hiermit erſuchen 
wolte / meine Parthey gegen die Wiederwaͤrtigen ih⸗ 
res Orts anzunehmen und zu verfecht en. Daruͤmb 
habe ich nur vor noͤthig erachtet / ſie im Eingang dieſer 
Schrifft zubehelligen / weil die Oerter unter ihre geiſt⸗ 
liche Ober⸗Inſpection gehören / da die aͤrgerlichen 
Schrifften / deren hier Meldung geſchehen / zum 


Druck gelaſſen worden. Wie nun dem Lauff derer 


vermittelſt ſolcher Schrifften ausgebreiteten Aerger⸗ 
niſſe zu ſteuren ſey / uͤberlaſſe dero Theologifchen Ge⸗ 
wiſſen und von GOtt verliehenen Weiß heit. Der 
HErr HErr / der uͤberſchwenglich thun kan über das / 
was wir verſtehen / der in vorigen Zeiten den Felß ge⸗ 


wandelt hat in Waſſer See / und die Steine in Waſſer 


Brunnen Bf, 124. laſſe nicht weniger an ihrem / als 
ge X( 2 | an⸗ 


NA 


af perfpottet / diefestwiederhoplete Sengnif 

im Segen ſeyn / und viel Sehen, und zeige i ⸗ 
nen Gelegenheit ſolche Frucht mit Nachdruck zufor⸗ 
dern! Derſelbige wolle ihnen auch Muth und Krafft 

verleihen / das Amt des Geiſtes in dieſem Stuͤcke = 
groſſer Freudigkeit / zum Preiße feiner Herrligkeit 
und Rettung nicht weniger — tie | 
ren anvertrauten Seelen / kraͤfftig anführen Era 
en en RR Pr É RR 
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juüͤhre deſto freudiger / weil ich des Goͤtt⸗ 
FR chen Beruffs hierzu gewiß bin. Die 
S 25 1 und will ihre 
Wercke des Fleiſches nicht angreiffen 
5 ) laſſen / ſundern als Mitteldinge und ver⸗ 
goͤnnete duͤſte ungeſtrafft wiſſen: Moͤch⸗ 
te alſo vor eine Verwegenheit und Un⸗ 
2 24 defonnenheit außgeſchrien werden / weñ 
— . cecch nich zu dieſem Handel noͤthigte / und 
von freyen Stücken die der Welt fo angenehm und angelegene Kurs 
weil / nehmlich die zu allerley Uppigkeit fo ſchaͤndlich mißbrauchte Mu: 
fic, nebenſt den Opern und Comoͤdien / zu Sünde und Greuel machte. 
Ich haͤtte mich ſelbſt hierzu nicht ſo leicht entſchloſſen: Ich weiß / daß 
die Menſchen an dieſer elenden Luſt hengen / und ſich ſchwerlich bere⸗ 
den laſſen / daß fie ihrer Seelen ſchade / ſo lange ſie keine beffere empfin⸗ 
den: So lange weder die Suͤnde in ihnen ſuͤndig / und die falſche 
Luſt durch Goͤttliche Traurigkeit getoͤdtet wird / noch die jenigen Stů⸗ 
cke in lebendigen Glauben geſchmecket werden / darinne das Reich 
Gottes beſtehet: nehmlich Gerechtigkeit / Friede und Freude im Heil. 
Gift. Es faͤnget auch die wahre Bekehrung von Erkaͤntniß ſolcher 
euſſerlichen Dinge und deren Schaͤdligkeit nicht eben an; Die 
Haupt⸗Summa des Gebots iſt Liebe von reinen ⸗Hertzen / von gutem 
Gewiſſen / und von ungefaͤrbten Glauben / r. Timoth. I. 53. Wo die⸗ 
fe platz findet / da fallt die diebe und Luft an ſolchen eitelen Ergetzligkei⸗ 
ten vor ſich ſelbſt weg. Welche aber dieſer fehlen / werden ſich / aller 
remonſtration ungeachtet / doch immer uͤmbwenden zu unnuͤtzem Ge⸗ 
40 A. 7 ſchwaͤtze / 
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Ar 0 it.) Herrn Hoſfralh DCS in meiner 32 angefuͤhrter 


mercklicher Außſpruch wohl wahr bleiben möchte nehmlich daß man 
doch nicht. ablaſſen werde mit denen aus dem sms a var 
auffgebrachten Sing Comoͤdien / oder Opern dem in fei | 
tilenden Teutſchlande ein Spott⸗Lied nachzuſingen. Denn es wied 
freylich auch bey den buͤndigſten Zeugniſſen der Warheit und gruͤnd⸗ 
‚lichften Vorſtellungen der Schaͤdligkeit dieſer Din eder Welt it nicht 
an Außfluͤchten und Schein⸗Gruͤnden fehlen / damit ſie ſich in ihre 
Sicherheit ſtaͤrcken / und die jenigen / fo ohne dem von dieſem boͤſer 
Wercken nicht gerne ablaſſen / mit einer falſchen Rechtfertigung 
angenehmen Suͤnde bey Luſt das einmahl gewohnte Weſen 
treiben erhalten kan: Solte fie auch endlich nichts mehr / als offen: 
bahre Schmaͤhungen und laͤſterliche Verſpottungen der herhaßter 
Wahrheit vorbringen koͤnnen / und ſich nur behelffen muͤſſe mit dem 
Was ſoll uns dieſer ſagen / was gut iſt? damit zu allen Zeiten 
uͤmb GOtt 1 — Lehrer abgewieſen werden 4 
F. 2. Ob nun ſchon auch meine ee 
kommen — wie ihre Schrifften zeugen / und ihre an mich geſuch⸗ 
te Sache verlohren geben muͤſſen / wie der Wahtheit⸗ liebende Leſer 
augenſcheinlich wahrnehmen wird / ſo erkenne doch aus ihrem Bezei⸗ 
gen den neuen Beruff / mein Zeugniß wider die muſicaliſchen und 
theatraliſchen Wercke zu wiederholen. Solchen geben fie mir durch 
ihre neue Schmaͤh⸗Schrifften ÿ in die Haͤnde. Geſtalt ſie denn nicht 
allein auff eine unverantwortliche und in den Reichs⸗Geſetzen hart 
verbotene Weife meine Perſon und Amt / ſondern auch die Goͤttliche 
„Wahrheiten ſchaͤnden / ja die Heil. Göttliche Schrifft ſelbſt mit auß⸗ 
druͤcklichen laͤſterlichen Verſpottungen beſchmitzen. Wie nun Goͤtt⸗ 
liche und Menfchliche Rechte / Schutz⸗Reden und B 
Unſchuld vergoͤnnen: fo verbindet mich auch mein Amt zu antworten 
denen / die mich ohne Urſach ſchmaͤhen; Am meiſten aber dringet mich 
mein Gewiſſen / die an Gottes Wort auffs neu begangene ſchwere 
‚Sünde und verfängliche Verſpottung oͤffentlich vorzuſtellen / und des 
„Widerſachers Obrigkeit ins Gewiſſen zu ſchieben. Kan mich ſo 
dann guch nicht entbrechen / bey dieſer Gelegenheit meine en 


8 „ 9 
* en faͤlſchlich vorgeg Ste nn nochmahls oͤffentlic 
— rs de ob 0 mé Dan ni mit 


zu — — man es am wenigsten gemeine. 
9. g. Augeſehen nun den gewiſſen Goͤttlichen Beruff! — 
deß wegen ſo viel weniger Bedencken / die abgenoͤthigte 
Waßshetcnoch deutlicher zu bezeugen / weil ich mich in der jungft auß⸗ 
gegebenen Schutz⸗Schrifft ſattſam erklaͤhret / was ich von Mittel⸗ 
dingen halte / und wie mir nie in den Sinn kommen etwas zur ur ' 
zu machen / das an und vor fich felbft Feine iſt / vi 
in ibrem rechten Gebrauch zu verwerffen. Die Erfahrung hat je 
auch bezeuget / daß viel von dieſem Handel durch die wieder mich auß⸗ 
gegebene Sauen uͤbel berichtete die Sache nach der Zeit 
anders angeſehen. Stehe dannenhero nicht mehr in Gefahr bey 
vernuͤnfftigen deuten in Verdacht zu kommen / als wenn aus Vittels 
dingen Sünde machen wolte / wenn ich das mit der Muficheut zu Ta⸗ 
ge begehende Gottloſe Weſen vorſtelle. Wolte nichts deſto weni⸗ 
ger jemand wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen meine Worte anfech⸗ 
ten / und das richtige verkehren / welches; ja wohl die jenigen zu thun 
pflegen / die mehr Gefallen haben an Luͤgen und Laͤſterungen / als an / 
der Wahrheit und Unſchuld ihres Nechſten: ſo werde mich an ſolche 
wenig kehren. Dieſen kan man ſich nimmer deutlich gnug erklaͤren / 
man ſtelle die Sache auch vor / wie man will und kan: es wird immer 
beiſſenanan mache Mitteldinge zu Suͤnde. . 

g. 4. DIE iſt des Satans vornehmſter Griff und beſtes, 
Kunſtſtück geweſen / bey auffgegangenen Lichte des Evangelii das / 
Gottlofe Weſen im Schwang zu halten. Offenbahre Wercke des 

leiſches und hoͤchſt ſchaͤdliche und Seelen verderbliche aͤrgerniſſe / 
er Mitteldinge nennen / weil etwan einige Umſtaͤnde dabey / oder 
die Objecta und andere Stuͤcke / darinne das formale actionis nicht 
beſtehet / an und vor fich ſelbſt nicht fündlich find. Dieſe Boßheit res 
8 Run heimlich in der erſten sie bey den Abtrinnigen 5 b 
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die Gnade auff Muth willen ziehenden Chriſten / wie aus Cypriano 
in meiner Apologie p. 133. angeführet iſt. Etliche wurden wieder 
luͤſtern nach denen im Heydenthum gewöhnlichen Ergetzligkeiten / und 
lieffen den Spectaculis nach / welchen ſie doch nahmentlich in der 
Tauffe / unter den Wercken und Weſen des Teuffels abgeſa get hat⸗ 
ten. Wurden ſie uun von getreuen Lehrern deßfals geſtrafft / fo ent⸗ 
ſchuldigten fie ſich mit gleichmaͤßigen Außſtuͤchten / und ſolte auch in 
different ſeyn / was ſie thaͤten. Was auff den Theatris vorgeſtel⸗ 
let wurde / ſagten ſie / als wilde Thiere / ſtarcke Menſchen / annehmliche 
Muſic / ſchoͤne Gebaͤude / und dergleichen konne ja nicht boͤſe ſeyn / weil 
es Gott geſchaffen. Die Heil. Schrifft were auch voller Schau⸗ 
Spiele: darinne werde gemeldet Ellaͤ feuriger Wagen / Davids 
Tantz / Pauli Gefechte mit den Thieren. Dieſer gedencke ſelbſt des 
Kampffs / des gauffens in den Schrancken / des Kleinods. Die Luſt / 
fo fie daran haͤtten / were ihnen auch mit außdruͤcklichen Worten in 
der Heil. Schrifft nicht verboten. Ungeachtet nun die alten Kir⸗ 
chen⸗Lehrer / inſonderheit Tertullianas und Cyprianus diefe Ans 
fluͤchte gruͤndlich widerleget / und die Luͤſtünge nach der heilſamen Lehr 
te IEſu Chriſti gerichtet / und als uͤbertreter ernſtli : ſo 

muͤſſen doch noch eben dieſe ſchonlaͤngſt widerlegte Entſchuldigungen 
zu deckeln des auch in die Evangeliſche Kirche eingeführten Heydni⸗ 
ſchen Unweſens gelten. Die offenbahreſten Aergerniſſe fallen Adia- 
phora und indifferente Dinge ſenn. Setzen ſich getreue Lehrer 
dagegen / fü heiſt es / man wolle unſchuldige Mitteldinge zu Stunde 
machen: mantreibe das Chriſtenthum zu hoch: man wolle Chriſten 
haben / die Unmenſchen weren: man goͤnne den Menſchen keine Luſt res 
Muſie / ergetzende Geſpraͤche und andere annehmliche Händel auff 
den Schaubuͤhnen: die Schaubühnen ſelbſt: die Bewegung und 
artige Stellung beym Tantzen / die kuͤnſtliche Veraͤnderung der 
Schritte / Figur &c. weren an und vor ſich ſelbſt ohnſd ige 
Dinge. Wird nun im Gegentheil gezeiget / was vor Greuel und 
Schande mit dieſem faͤlſchlich und ſophiſtiſch vorgegebenen indiffe⸗ 
renten Dingen getrieben werde: fü heiſt es / ſolches ſey nur ein Wiß⸗ 
brauch; man muͤſſe deßwegen den rechten Gebrauch nicht auff⸗ 
heben. | | d - 
Fr 5 Die jenigen Lehrer / welchen dran ne. 
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Weg ſein breit bleibe / darauff fie mit dem Welt⸗Hauffen vermel⸗ 
nen ſelig zu werden / ſtreiten gewaltig vor ſolche gemachte Mitteldin⸗ 
ge / als vor wichtige Glaubens⸗Articul / darauff der Kirchen Heil be⸗ 
ruhe. Damit fie aber mit gutem Schein ſolche fehändliche Ver⸗ 
eo mögen / machen fie fich von der Sache lauter 
irngeſpenſte / und gantz andere Ideen, als in der Praxi gefunden 
werden. Geben vor / daß ſie nur dem in ihre Gedancken gefaſten 
echten Gebrauche das Wort redeten / keines weges aber dem Miß⸗ 
rauche / ob fie ſchon nicht beweiſen koͤnnen / auch ſelbſt nicht glau⸗ 

n / daß / wenns zur Praxi komt / die vorgegebene Mitteldinge nach 
eingebildeten ohnſüͤndlichen Idée jemahls möchten gebraucht 
werden / ſondern vo. erkennen und bekennen muͤſſen / daß es alles 
zeit bey dem gewoͤhnlichen Mißbrauchs bleibet / und bleiben werde. 
Weil denn auch im unſer Evangeliſchen Kirche einige anſehnliche 
Theologi nach der Beſchaffenheit ihrer Zeit / ehe die Schaͤdligkeit 
dieſer Dinge aus der Erfahrung wahrgenommen worden / zum Theil 
auch aus ſonderbahren Ulrfachen / als im Contradictorio gegen die 
Reformirten / mildere Meinung davon gefuͤhret / und mit gewiſſen 
Reguln und Cautelen dem Mißbrauch vorbauen wollen: fo ſollen 
nun die vorgegebene Mitteldinge unſtreitige Glaubens ⸗Artickul ſeyn / 
und der jenige nicht vor gu Evangeliſch gehalten werden / der fie Das 
vor nicht erkennen will; da doch die Vertheidiger ſelbſt nicht laͤug⸗ 
nen koͤnnen / daß in der Fra xi der Evangeliſchen Theologorum Re⸗ 
guln und Cautelen / damit fie umbfchranekt ſind / allezeit entgegen gez 
handelt werde. Daß dieſe Dinge mit hoͤchſtem Unrecht und wider 
den Sinn und aus druͤckliche Meinung unſerer Symbolifehen Kira 
chen⸗Buͤcher zu Adiaphoris gemacht werden / zeige in der Zugabe 
dieſer Schrifft n. J. — und puerilia ſpectacula mit 
klahren Worten von denen in der Evangeliſchen Kirche eigendlich ſo 
genanten Adiaphoris ausgeſchloſſen ſind. Offenbahr iſts auch / 
daß / wenn die faͤlſchlich vorgegebene Mitteldinge nach vorgeſchriebe⸗ 
nen Reguln und Cautelen ſolten und muͤſten heut zu Tage gebraucht 
werden / bald von keinem mehr wuͤrde zu hoͤren ſeyn. Denn gleich⸗ 
wie der Mißbrauch zeithero den rechten Gebrauch gleichſam ver⸗ 
ſchlungen / al ſo wuͤrde bald der erforderte rechte Gebrauch die Sache 
ſelbſt auffheben / wie ſchon Cicero 11 ſeiner Zeit von der ng — 
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ſtanden. Apol:p.18.' Kurtz: wenn nach den Reauln / welche denen 
Chriſten in allen ihrem Thun vorgeſchrieben ſind / nehmlich im Glau⸗ 
ven / im Nahmen JEſu Chriſti / zur Ehre Gottes und Erweckung der 
Freude im H. Geiſt / welches der Chriſten eintzige / wahre und ver⸗ 
goͤnnete Luſt iſt / ſolte und muͤſte getantzet und geſpielet werden: wuͤr⸗ 
de man bald von ſpielen und tantzen nichts mehr hören noch ſehen; 

zum wenigſten wuͤrden die heutigen Taͤntzer und Spieler an ſolchem 
Tantzen und Spielen kein Gefallen haben. Nichts deſtoweniger 
will man lieber mit ſehenden Augen blind / und mit hoͤrenden Ohren 
taub ſeyn: Man will lieber Finſterniß Licht heiſſen / und wohl gar 
ı groffen Nutz und Vortheil aus den theatraliſchen Eitelkeiten verheiſ⸗ 
ſen / als der groſſen Gefahr vieler tauſend mit dem Blut Chriſti er⸗ 
kaufften Seelen wahrnehmen. 
9. 6. Der Grund ſolcher ungoͤttlichen Vertheidigung if 
und bleibet die Lehre von vergoͤnneter Luſt. In der erſten Kirche 
ſchuͤtzten gemeldeter Maſſen die unordentlichen Chriſten gegen die 
Beſtraffung ihrer Lehrer dieſes auch vor / und wolten ſich deß wegen 
— den — Ergetzligkeiten nicht abziehen laſſen. "Die 
irchenlehrer aber befehämeten fie mit Exempeln der er Hey⸗ 
den / welche dieſe falſche Luft verlaͤugnet / und ihr Vergnuͤgen nicht 
auſſer ſich / und in Beluſtigung der eußerlichen Sinnen / ſondern in 
der Ruhe ihrer Seelen geſucht haͤtten. Strafften ſie / daß ſie als 
Chriſten in dieſem Leben einige Luſt ſuchten / die vor Freude und Luſt 
achten ſolten / wenn ihnen mancherley Anfechtung und Unluſt zu⸗ 
ſtieſſe. Schalten ihren Undanck / daß / wenn ſie ja Luſt haben wol⸗ 
ken / ſich nicht vergnuͤgeten mit denen ihnen vergoͤnneten Ergetzligkei⸗ 
ten / an der Verſoͤhnung mit GOtt ihrem Vater an der Offenbah⸗ 
rung der Wahrheit / Erkaͤntniß des Irrthums / Vergebung der 
Suͤnde ꝛc. Solche und keine andere Luſt vergoͤnneten die Chriſtli⸗ 
chen Lehrer denen durch den Todt des Sohnes GOttes Erkaufften 
und Erloͤſeten von dem vorigen eiteln Wandel / welche ſie vor ihrer 
Bekehrung in der Luſt⸗Seuche nach dem Willen des Fleiſches ge 
fuͤhret hatten. Verſtehen denn nun etwan die heutigen Sur  _ 
theidiger ſolche der erſten Chriſten vergoͤnnete Luſt? keines weges - 
Solche halten fie vor eine xaſt und ſcheuen ſich nicht zu ſagen man 
koͤnne nicht immer mit ſolchen agen D 
tj 5 f uͤmb⸗ 
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uͤmbgehen; man müͤſſe fic) auch eine Luft machen. Contradiſtin 
garen u Meta der alten Chriſten Luſt. Sie meinen auch nicht 
n nothduͤrfftigen Gebrauch der Creaturen / oder die durch die dieb⸗ 
ligkeit der Geſchoͤpffe GOttes in der glaubigen Seele erweckte Freu⸗ 
de im HErrn / noch die noͤthige Ruhe von der Arbeit / und Erquickung 
der abgematteten Kraͤffte: denn ſolche Luſt / wenn man es ſo nennen 
will / macht ſich kein Glaubiger ein Gewiſſen mit Danekſagung zu ge⸗ 
nieſſen / fo ferne ſie nebenſt der wahren Verleugnung / Creutzigung 
des Fleiſches ſamt den Luͤſten und Begierden / und ſchaffen der Se⸗ 
ligkeit mit Furcht und Zittern beſtehen kan / zu was vor einer Luſt wol⸗ 
len ſie dann ihre Mitteldinge gerechnet haben? zur kurtzweiligen 
Loft zur Zeitvertreib: als wenn den Menſchen frey ſtuͤnde / ihre Zeit 
nach eigenem wolluͤſtigen Sinn und Fleiſches Willen zu brauchen / 
und nicht davon dermahleins muͤſten Rechenſchafft geben; als wenns 
nicht Suͤnde waͤre / wenn man weiß gutes zu thun / und thuts nicht, 
Was ein Chriſt lebet / lebet erdem HErrn / und nicht ſich ſelbſt: noch 
weniger ſetzt er ſich Tage und Stunde zum Muͤßiggang aus; am 
wenigſten ſucht er argumenta otii, und braucht zu dem ohne dem 
unverantwortlichen Zeitvertreibe die mit Aergerniß und ſchnoͤder Eis 
telkeit verknuͤpffte Opern / Comoͤdien und Taͤntze. Solche Dinge 
machte allein der Muͤßiggang fuͤndlich / wenn ſie allen andern Um⸗ 
ſtaͤnden nach bloſſe Mitteldinge waͤren. Und wem wolte man ſolche 
Luͤſte vergoͤnnen? die glaubigen Kinder GOttes wiſſen beſſere; des 
nen Welt⸗Kindern gereichen ſie ohne dem zur Suͤnde: als welchen 
auch nach unſer Evangeliſchen Lehre ihre gute Wercke / ihr ſingen und 
beten de. Suͤnde und Greuel vor GOtt ſind / fo lang fie ſich nicht be⸗ 
kehren. Denen Schwachen und Anfaͤngern im Chriſtenthum waͤ⸗ 
re damit zum wenigſten gerathen: er ift heilſam / daß fie ſich am 
weiteſten von allen Gelegenheiten zu fuͤndigen entfernen; welche bey 
dieſen Mitte dingen zu ſeyn von dem ſchaͤrffſten Vertheidiger derſel⸗ 
bigen zugegeben wird. Denn wer wolte Kindern rathen mit 
Schlangen zu ſpielen / und ſolche in den Buſen zu ſeten ?? 
9. 7. Gewißlich / wer der Sache in der Furcht des HErrn 
nachdenken und die Einwendungen nach der heilſamen Lehre FES 
Chriſtt ermeſſen will / wird nicht allein die Heutheley der Vertheidi⸗ 
ger / ſondern auch die unter dem ſcheinbaren Nahmen der en 


* 8. © 
ge und vergoͤnneter Lifte verſteckte Greuel und Aergerm 
gedeckte gefährliche Stricke und Gruben / bald erblicken. Aber wenn 
nun die Zeugniſſe der Wahrheit ſiegen / wie denn durch die Gnade 
Gottes geſchicht / und die Menſchen die ihnen ſo unſchuldig / ſicher 
und ſuͤß gemachten Ergetzligkeiten in goͤttlichem Lichte prüfen / und 
hernach mit andern Augen anſehen / iſt leicht zu erachten / daß hieruͤ⸗ 
ber keine geringe Bewegung entſtehet. Schaͤmen ſich die Lehrer 
der Wahrheit zu widerſprechen / und die ſchlimme Sache laͤnger ver⸗ 
gebens zu vertheidigen : fo wollen doch die vom Handwerck ihren 
Handel / der ihnen greſſen Gewinſt zuwendet / nicht verdaͤchtig machen 
laſſen. Es ſtehet bald unter ihnen ein Demetrius auff / der die Bey⸗ 
Arbeiter deſſelbigen Handwercks verſamlet und ſpricht Act. XIX. 
25. feq. Lieben Maͤnner / wir wiſſen / daß wir groſſen Zugang von 
dieſem Handel haben. Und ihr ſehet und hoͤret / daß das Volck von 
uns abwendig gemacht und uͤberredet wird / unſere Wercke und 
Ergetzligkeiten ſeyn Sünde. Aber es will nicht allein unſerm Han⸗ 
del dahin gerathen / daß er nächte gelte / ſondern auch die edle 
ſelber wird fuͤr nichts geachtet. Horen dieſes nun die jenigen / ſo 
Luſt und Nutz an dieſem Handel haben / werden ſie voll Zorns / und 
erregen ein gewalig Geſchrey wider die / ſo ihre Kunſt verachten / und 
ihre Wercke zu Suͤnde machen. Was iſt wunder / wenn ſie in ſol⸗ 
chen Zorn thun / was die rohen Leute in Buch der Weißheit N. e. eq 
anſchlagen / wenn ihnen der Gerechte Unluſt macht / wie ſie klagen / und 
ſetzet ſich wieder ihr Thun / und ſchilt ſie / daß ſie wieder das Geſetz 
uͤndigen / und ruffet ihr Weſen vor Sünde aus / ſtrafft / was ſie im 
Hertzen haben? Weil ihnen ſolches nicht leidlich iſt / noch anzuſehen / 
fo iſt der Rath bald gefaſſet: Mit Schmach und Qvaal wollen 
wir ihn ſtöͤcken / daß wir ſehen / wie fror er ſey / und erken⸗ 
nen / wie gedultig er ſey? Wir wollen ihn zum ſchaͤndlichen 
Todt verdammen / da wird man ihn kennen an feine | 
ten. Stillet aber der Cantzler das Geſchrey J. cit. v. f. und will d 
Zeugen der Watheit nicht den Muthwillen des erzuͤrneten Demetrii 
und feines Anhangs übergeben / und weiſet die Klaͤger ans Recht/ will 
ihnen der Fuͤrſt den Kopff nicht für die Fuffe legen la en oder fie à 
dem Lande jagen: will ſie der Kaͤpſer nicht aus dem Reich verbannen 
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doch! n / was aben. Es ſoll doch d 
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er n / und mit den erſinnlichſten Laͤſterungen und Schmaͤhun⸗ 
ihre verdorbene Sache zuerhalten ſuchen. Aber fie mercken 
0 de eden dam am mf ißenchlan. Denn ihre Boß heit 

u ae 1 daß ſie Gottes heimliche Gerichte nicht 


20 ne 8. Bedentelch ta daß man ſolcher geſtalt die angegrifs 

fer und mit Goͤttlicher Wahrheit beſtrafften theatraliſchen Greu⸗ 
ein in der Evangeliſchen Kirche / ſondern auch unter 3 7 
en Religions Darwandken; zu retten geſucht. Als der mohloerbie 

Ha | ich sachen. Rufe 
et / und ene Theatromanıa M 
t / ergriff an e- 
À die Feder wider rs 


d / ren sons Ke in Sr. 
inen Difpurationibus de excelfis mundi unter andern Stücken ’ 
des ngöttlichen Weſens ſo bey der heutigen Chriſtenheit / als vers” 
goͤnnet / und Chriſten geziemend außgegeben werden / auch die Schau 
u 8 hatte; haben die- Como a 
i den ſchnoͤdeſten Sch D en be vibrer Profrfian zufhügen ges 
cht. Es iſt noch in friſchem Gedaͤchtnuͤß / was in den gemeinen 
eit vor wenig Wochen / aus Rom geſchrieben wurde: wie der 
ſetzi ſelbſt mit einem Pasquil angegriffen worden / als er 
nach der in meiner Apologie p. 146. angeführten Inſtruction des 
Jnnocentii XI. das Cumodien auß in Rom niederreiſſen laſſen. col. Al 
So viel muß dem Satan dran gelegen ſeyn / daß ihm dieſer Handel ab sx. 
pee und bey Ehren bleibe: da er die Intereſſenten antrei⸗ 
Be euſſerſten / in allen Rechten verbotene und höchft verpeentes 
n ſelbſt auch gefah Wet, Mittel gegen die jenigen zuergreiffen / 
ah Ba in dieſer Sache zu nahe treten. 
Aue 8 laſſe mich befrembden / was mir hierbey 


ret / da ich dur eg ns wer Ses | 
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uͤß wider die cbeatralicche Wercke der Fin évité dene 
gun Mufic veruͤbende Greuel kommen bin, bre 
fich die Lügen gegen die Wahrheit ſchuͤtzen / als mit Labern 
die Intere ſſenten lieben den Lohn der Ungerechtigkeit / und die Luft ih⸗ | 
res Gottioſen Weſens viel zu ſehr / als daß fie ſolten der Wahrheit 
gehorſam ſeyn / und ſich abkehren von den Wegen des Verderbens⸗ 
Lieber wollen fie Suͤnde mit Suͤnden haͤuffen / und Schande mit 
Schande bedecken / als die Wahrheit ſiegen laſſen / deſſen überzeugung 
fie weder an andern / noch an ihren eigenen Gewiſſen mit 1 
Gruͤnden meht hindern koͤnnen. Sie wiſſen / daß der rohe Han 
inder a che Laͤſterungen faͤllt / und n ene 
ret / daß der Weg der Wahrheit verſtoͤret werde / und ve wei⸗ 
fen / Schmach tragen muͤſſen. Die buͤlen e (be gest alt 
Freyheit zubekommen / die gewohnten Suͤnden / die fie 15 1 Kane 
treiben: und wollen Keber mit Singen / Spielen und Tantzen in 
ches und ewiges Verderben eilen / als von ihren Ergetzligkeiten nüch⸗ 
tern werden. era daß die Schmäh ungen Soneckereyen 
und poßixlichen Verſpattungen der. ohne dem v W. 
angenehmer find / als die bünbiaften Bewelf⸗Grände Zudeſſ ay⸗ 
fers Zeiten / dem meine Widerſacher das Wort reden ſagte man: 4 
Totus mundus faétnseft hiffrianicus. Es fi uff 
gut Pickelheringſch auff. Was iſt wunder daß auch zu unfer Zeit 
des Bodini Anmerekung Apol. p. 182. eintrifft / und / wo ſolche chea- 
traliſche Thorheiten eine gute Zeit im chwang gegangen AR : 
Stock⸗und Schalcks⸗Narrheit uͤberhand nümt / und gantze Laͤnder/ 
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1 ‚Städte / Schloͤſſer und Collegia damit beſchmitzet werden. Da 


bat man ſich nicht zu wundern / wenn die ſchaͤndlichſten aͤrgerniſſe mit 
groͤſtem Applauſu auffgenommen / und mit Fleiß außgebreitet wer⸗ 
den. Scurræ ſcutrilia amant. Daher komts / daß zu Bedeckung 
der Schande noch mehr Schande außgeſchaͤumet wird / und die Kunſt 
mit ihren eigenen Waffen ſich vertheidiget. Die in theatraliſchen 
Extravagantien und der bey der Welt beliebten Stock⸗N darrheit 9 

rübete Sinnen haben / nehmen ſich ihrer Profeffion an / und ſuch 
ö = innliche Kunſtſtücke hervor / die Kunſt bey ihren Auffn men zuer⸗ 

alten. 
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he / auff ſolche Art an 18 werden. a pe 
mo een einem natuͤrl 


Routes 8 ne Tu Va 0 ge bel über An 10 
Unrecht tel wollen nur ge n. Man ftelle ſich alſo ernſt⸗ 
ndlich / fo bleibet der Spoͤtter ein Spotter; und verftändige 


he 
a fer wache die Sache nach dem gemeinen Lauff ermeſſen / koͤnnen 
1 daß man ſich mit dergleichen Leuten auff einige 


Solcher geſtalt wird es ſchwer dem Reiche des 
ee mit der ahrheit an dem jenigen Ort beyzukofftem daruber 
er Schalcks⸗Narren zu Huͤtern geſetzet hat. Ob nun ſchon / was 
das erſte anlanget / die Barmhertzigkeit GOttes zu preifen babe / durch 
be die Nothwendigkeit der bey der Amts Treu zu überuehs 

erkennet / und darunter nicht ohne Gnade gelaffen 
orten fig nach Gottes Willen mit Gedult und Freudigkeit zu er⸗ 


tragen: wie ſolches albereit in der Zuſchrifft meiner erſten Apologie 
bezeuget: fo hatte doch aus der letzt angeführten Urſache angeſtan⸗ 


| den die Feder weiter anzuſetzen / wenn nicht des Göttlichen Beru 
2 on bee 5 


maſſen gewiß were. Dieſen muß nun mehr 
mir gelten laſſen als alle andere menſchliche Abſi chten ab , 


N rires Ehe aber zur Sache ſchreite / achte vor noͤthig / dem von 


al 
U = 


dieſem Handel unberichteten Sefer zugefallen die in meiner Schußs 
ou LL) . berichtete Gelegenheit zu ke 
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Beiterung mit wenigen zu berühren. Setze Dame at we | 
He dise noch eine 


Vorbereitung 


darinne entdalten: Ey En 


species bac und eigendliche Gelegenheit zu deem 5 
Muſte / Opern und Commoͤdien⸗Streite. 


. . 
23: Ernüͤnfftige ten werden nicht oh Verwunderung beweh⸗ 
8 men / was mei bewogen nid zu ar 


ung / e . 
patte n / und wie übel geartete Gemuͤther weder durch ſtudi⸗ 
ren (noch andere Rünfte und Mittel zurecht zu bringen ſind / fo lange 
der Schade nicht von innen ausgeheilet wird: welches die Heyden 
nach ihrer Art durch die Philoſophie zu thun verſuchten. Zudem 
Ende führe die Exempel der jenigen Roͤmiſchen Kaͤyſer auff / welche 
die nechſten Privat-Lectiones über die fcriptores hiſtoriæ Auguſtæ 
= 7 Im „an Hand gaben / und weiſe am un und anderer gelehr⸗ 
ter / aber unfertiger Kaͤyſer / daß das ſtudiren d die Semütbernighebefs vr 
. ſere; bey Caligula. daß dieſer durch Schaufpiele fanffti 
get worden / wie Tiberius, der fie ihm ee Beym 
„ Nerone, daß dieſer durch die Ihm in feiner Jugend an ſtatt der Phi 
| + !lofophie pergoͤnnete Muſicaliſche und Theatraliſche à en / und 


e Liebe gegen dieſelbige éme perl 4 “rt | 


* 


| . 
Nichts anders habe mit dieſer und der vorigen Lateiniſchen Schrifft 


brauch des Studirens nicht weniger / als andere Künfte und Udun⸗ 


des e d: und wie alſo die Kuͤnſte ohne goͤttli⸗ 
che Weißheit und Gottſeligkeit Pedanten und ſchaͤdliche Leute mas: 
chen / daß dieſes meine Meinung ſey / kan ein unpartheyiſcher Leſer 
aus dem am Tage liegenden / und ſchon ſo vielmahl Lateiniſch und 
Teutſch gedruckten Programmate ohne weitere Erklaͤhrung ſelbſt er⸗ 
kennen. Daß in denen darauff angeſtellten Actibus oratoriis nichts 
anders / vielweniger etwas verfaͤngliches gehandelt worden / koͤnnen 
die Hochfuͤrſtl. Herrn Miniſtri und andere gelehrte Leute in hieſiger 
Reſidentz⸗Stadt / fo ſolchen Actibus in anſehnlicher Frequentz mit 
beygewohnet / Zeugniß geben. < à 
9. 2. Ob nun wohl das Studiren alhier mit der Muficund 
Schauſpielen in gleichem Przdicato ſtehet: fo hat doch unter fo 
viel Gelehrten / welchen dieſe Schrifft unter die Augen kommen / nie⸗ 
mand ſich beſchweret / daß ich dem Studiren etwas zu nahe geſchrie⸗ 
ben. Nicht allein die hochloͤbl. Theologiſche Facultät zu Gieſſen 
hat meine Meinung erſehen / und der Schrifft das Zeugniß gegeben / 
daß fie auff eine unverfangliche Art eingerichtet / wie das an die erſte 
Apologie angehangte Bedencken zeiget; ſondern auch andere ges 
lehrte Leute / darunter ein vornehmer Profeſſor in Wittenberg / haben 
ſich bey entſtandener Weiterung gewundert / daß ſich jemand an die⸗ 
ſem unſchuldigen Programmate geftoffen : auch folche ihre Ver⸗ 
wunderung fo wohl muͤndlich / als fehrifftlich bezeuget. Nichts des 
ſto weniger haben etliche Muſici die in meinem Programmate anges. 
fuͤhrte Heydniſche Exempel und Zeugniſſe wider die verderbte Heyd⸗ 
niſche und theatraliſche Mufic, oder vielmehr wider die damit verü⸗ 
bete / Kaͤyſern unanftändige ſchnoͤde Thorheiten und Greuel fo übet 
vertragen kaͤnnen / daß fie ſich nicht allein mit klagen an meinen Halß, 
gemacht; ſondern auch / als fie damit nichts ausgerichtet / mit ſchmaͤ⸗ 
hen und Pafquilliren die vermeinte Beleidigung zu ahnden fich vor» 
genommen. Geſtalt ſie cer Ende drey / zum Theil 1 


d. & 2 
Bor ſchon aus hren fe lichen und ſeurriliſchen Schrifften bekant 
geweſene Pafquillanten erſuchet / mich als einen Muſic⸗Feind oͤf⸗ 
fentlichen Schrifften auszuſchrezen 1 und mit den éten 
Schmaͤhungen zu belegen. 
r. 3. Am bedencklichſten war mir / daß man fit an e einem 
Orte des Programmatis geſtoſſen / und folchen auff hieſige Muſicos, 
und ein gewiſſes factum geſchrieben zu 05 gedeutet da ich doch 
davon / als einer vor meiner Ankunfft in Gotha geſchehener Sache 
niemahls gehoͤret / und bey der Vorhaltung auff deßſa beſchehene 
\ se zu ee daß „ unter D or gen Müficis vorgan⸗ 
gen / als ich ohne das geringſte davon zu wiſſen aus der alten Hiſto⸗ 
tie im Programmate angeführethatte. Aus folcher unvermutheten 
Begebenheit erkennete eine ſonderbare Führung GOttes. Dar⸗ 
ümb habe die daraus ohne meine Schuld erfolgte . | 
Furcht des HErrn / als eine göttliche Fuͤgung angeſehen und mit des 
ſto freudigerm Gemuͤthe die mir daher entſtehen hende ſchmaͤhl iche Bes 
eintraͤchtigung erdultet; aber auch daraus klahr und deutli M 
genommen, daß es des HeErrn Wille ſey / bey ſolcher — — 25 
von . zuzeugen. Deß wegen habe in der d 
folgte Schmähfcheifften abgenoͤthigten Sen pa ach a nicht allein 
meine Unſchuld zu beweiſen / ſondern auch den heut zu Tag im ſch 
gehenden Mißbrauch der Muſic, und die Schaͤdligkeit der heuti * 
Singſpiele / und anderer theatralifchen Greuel zur Warnung 
zur Erbauung vorzuſtellen / vor noͤthig erachtet. Hierzu nöthigten 
mich meine Widerſacher / in dem fie ſelbſt die Application von 
Heyduiſchen im Programmate gemeldeten muſiciren / auff denen 
damahls infamen Theatris, auff ihre Mufic und Singſpiele mach⸗ 
ten / und dieſe auff eine ungoͤtt iche Art bertheidigten welche! t us 
tem Gewiſſen 750 unberuͤhret und ungeſtrafft laſſen koͤnte 
§. 4. Ob nun ſchon dieſe Schrifft ihren Jud dung be 
Gnade G Sttes erhalten / daß unpartheyiſche und vernuͤnfftige Leu⸗ 
te / welche durch die Schmaͤhſchrifften und unverſchaͤmte aͤſterungen 
von mir ungleich berichtet waren / meine Unſchuld erkennet; auch 
ſonſt mercklich zu fpüren geweſen / daß die Schrifft erh 
ans Licht geſtellet: ſo wollen doch die einmahl auffgel brachten 
rer / weder mich unſchuldig ſeyn laſſen / noch ſich be 
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| | en. 
muͤhen ſich auffs neu / ihre böfe Sache zu ſchmuͤcken / und mich noch 
mehr nach ihrem biß daher noch ungeſtrafften Muthwillen angefan⸗ 
gener Maſſen zu ſchaͤnden. Zu dem Ende hat der Weiſſenfelſiſche - 
Hoff⸗Muſicante ein neues laͤſterliches Paſquil heraus gegeben / wel⸗ 
ches gleichfalls wie das vorige auff Pickelhaͤringſch eingerichtet iſt, 
Dieſes hat er ſchon in medio Novembri den hieſigen Hoff⸗Muſicis ’ 
zugeſendet / welche es aber nicht wie das Erſte diftrahrren wollen / 
ſondern den Nachfragenden nur Gelegenheit angewieſen / damit fie 
es bekommen koͤnten. 5 
J. 5. Aus Bey ſorge / daß ſich nicht jemand an der in meiner 
Apologie gus Gottes Wort gruͤndlich vorgeſtellten Wahrheit vers 
ſuͤndigen / und ſolcher auff ungoͤttliche Art zu widerſprechen ſich un⸗ 
terfangen moͤchte / hatte in der Zugabe n. I. p. 161. wohlmeinend er⸗ 
innert / daß die Widerſacher bey vorhabender Widerlegung nach ge⸗ 
ſetzte / an ſich ſelbſt billige und noͤthige eonditiones beobachten moͤch⸗ 
ten: (f.) Daß fie die gute Intention ihres Widerſpruchs beweiſen 
konnen / nehmlich / daß es ihnen uͤmb die Ehre GOttes / uͤmb Wahr⸗ 
eit und Beſſerung der Leſer in der Gottſeligkeit zu hun fes: (2. Daß 
meine Meinung und deren Gruͤnde zuvor wohl faſſen / ehe und be⸗ 
vor fie wider ſprechen / damit ich fie nicht an ſtatt einer Beantwor⸗ 
tung in die erſte Schrifft zu weiſen genöthiget wuͤrde: (3.) Daß 
ſie nicht den Statum controverſiæ verkehren / oder etwas auſſer dem 
Context anpacken / und dagegen quid pro quo contra regulas le- 
itimæ contradictions, ins Gelag hinein ſchreiben: (4.) Daß fie 
bie jenigen Beweiß⸗ Grunde welche nur var dyotare anführe / 
nicht annehmen als Haupt⸗Gruͤnde / und an ſtatt dieſer jene ans 
reiffen / daß es ſcheine / als hätten fie mich gründlich widerleget / wenn 
gegen die Neben⸗Argumenta etwas ſchwaͤtzen / und unfoͤrmliche 
nſtantien anbringen: (5) Daß fie mich mit der Autorität der 
Diſſentientium ver ſchonen; weil ich in Sachen / da GOttes Wort / 
die geſunde Vernunfft und tägliche Erfahrung klahre Maſſe geben / 
keine Autorität annehme: (6.) Daß man ch nicht und die We 
wit vergeblichen Abſtractionibus zu abufiren ſuche / Entia poten. 
tia, ficta und intentionalia mache / wenn von Dingen / wie fie ſind / 
mahls anders geweſen / auch nicht anders ſeyn werden / urtheilen 
.) Daß man ſich einer anzüglichen / hahniſchen und | cache 
ds. * 3 f TA e 


16. % 
ichen Schteib⸗Art enthalte / als dadurch man feine Unfertigkeit ver⸗ 
rathen / und ſeine Sache verdaͤchtig machen werde. Wie nun dieſe 
Bedingungen goͤttlichen und menſchlichen Rechten gemäß / und ſo 
noͤthig zu beobachten ſind / daß bey Hindanſetzung derſelbigen aus ei⸗ 
nem Vertheidiger der Wahrheit nothwendig ein ruchloſer Sophiſt 
und Scurra werden muß. Als habe fo viel noͤthiger erachtet / ſolche 
meinen Widerſachern vorzulegen / weil fie in den erſten Schrifften 
muthwillig dagegen gehandelt. Nachdem aber der Weiſſenfelſiſche 
Muficus auch in feiner neuen Schrifft es nicht beſſer macht / ſondern 
gegen dieſe ihm vorgeſchriebene Bedingungen frevendlich handelt / 
und damit allen vernuͤnfftigen Leuten klahr zu erkennen giebt / daß er 
nicht die Wahrheit / ſondern nur mehr Gelegenheit ſuche / ſeinen 
Muthwillen und Boßheit auszulaſſen / und fcurrilifthe Spötterey 
zu treiben: fo koͤnte deß wegen mit gutem Recht eine ſolche ſchaͤndli⸗ 
che Schrifft nach Anleitung des Weiſen Prov. XXVI. 3. Antwor⸗ 
— Narren ya "+ e 
Zeugniß der eigenen Schande des Autoris unwiderleget liegen 
ſen / wenn alle Leſer ſo vernuͤnfftig waͤren / daß ſie die Sache nach ih⸗ 
rer eigendlichen Beſchaffenheit ermeſſen koͤnten. Alldie weil aber 
ſolche Schalcks⸗Narrheit uͤmb der jenigen willen / die ſich mit dem 
Autore drauff klug duͤncken / aus GOites Wort billich zubeſtraffen 
iſt / nach deſſelben Weiſen Lehre L cit. v. 4. Antworte aber dein 
Narren nach feiner Narrheit / daß er ſich nicht weiſe laſſe 
duͤncken: fo halte vor noͤthig / inſonderheit denen Intereffen 
zum beſten / die über Verthaͤidigung der Muſicaliſchen und Thea⸗ 
traliſchen Greuel begehende Schande nochmahls vorzuſtellen / ob 
noch einige der Wahrheit Raum geben / und ſich von der Gemein⸗ 
ſchafft der offenbahr unfruchtbaren Wercke der Finfterniß loßreiſſen 
wolten. Du aber A | PRIE 
: Pfalm CXIX. v. 4. fegg. 5 
HERR laß mir deine Gnade wiederfahren / deine Huͤlffe nach del⸗ 
nem Wort; daß ich antworten möge meinem Laͤſterer: denn ich ver⸗ 
laſſe mich auff dein Wort. Und nim ja nicht von meinem Mun 
das Wort der Wahrheit; denn ich hoffe auff deine Rechte. Ich 
will dein Geſetz halten alle wege / immer und ewiglich. Und ich 
wandele froͤlich / denn ich ſuche deinen Befehl. ä 0 
la eug⸗ 
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| enen über das Aal dann 
. Zuſchrifft des neuen Pas quils. 
AUS Fe J. 1. r u. 
N Wer in ét alsbald welcher Artdie Schrift und der Au⸗ 
45 torift. ncklich aber iſts / daß fich der Menſch traͤu⸗ 
> en Fei edencket der Apoſtel Judas getviffer 
Bräune, 8. Die das aach beflecken / die Herrſchafften . e 8). 
D 7 ajeſtaten laͤſtern. Ob unter ſolche 
ann gehoͤre / laſſe Chriſtliche Leſer urtheilen. Das iſt 
mie Mana mit feiner ſcurriliſchen hiebevor / und neulich gegen mich 
ae de und aͤrgerlichen Liedern / die in der Muſico⸗ 
ande find / viel tauſend Menſchen beflecket. Die Wercke / ſo 
. ſind Wercke des Fleiſches / dadurch auff eine gar ge⸗ 
en uͤmbgehen / beflecket werden. So iſt nicht zu 
eln / daß er denen Herrſchafften und Majeſtaͤten / wie auch dem 
Seo ſie tragen / Unehre anthue / wenn er noch immer 
behauptet / daß ſich die Herrſchafftliche Perſonen wohl duͤrfften unter: 
n Comoͤdianten gaben n 5 er Aut be tan ee und 
eugniſſen der hoͤchſten Majeſtaͤt uͤmbgehe / ſoll an ſeinem Ort ges 
F So gefaͤhrlich träumetber Menſch / indem er nicht 
daß es Zeit ſey auffzuſtehen vom Schlaff / und abzulegen die 
cke der Finſterniß / und anzulegen die Waffen des Lichts. Rom. 
un, u. indem er die Stimme aus Gottes Wort nicht zu Ohren nimt: 
ache auf der du ſchläffſt / und ſtehe auff von den Todten / 
wird dich Chriſtus erleuchten. Eph. v. 14. Wurde der 
dann auff dieſe Stimme hören / fo wuͤrde ihm bald von was anders 
po / als von ſolchem faulen und ſchaͤndlichen Geſchwaͤtze und 
greulichen Schmaͤhungen / davon ihm hier ſoll getraͤumet haben. 
Womit ſich die Menſchenbeſchäfftigen Davon traumet ihnen auch. 
nun dieſer Muficus mit beſſern Wercken in vorigen Zeiten 
mbgangen / wurden ihn ſolche ſchaͤndliche Händel / damit feine 
Schrifften ange filer ſind / nicht einmahl im Traum vorkommen. 


N C . 2. 


J. Zu gase an dt 0 
er groſſer 2 Nahmen vor feine chri ifften feßet. 1 
Pasquil hatte er einem Tugendhafftigen ee, wel 
aber ſehr ungnaͤdig auffgenommen / daß Wan ju Sefehlgenei 
ner mit Hie nan pe angefuͤlleten Schmaͤhſchrifft machen 
wollen / auch ſolch hobes Mißvergnuͤgen mit gnaͤdigſter Genehmhal⸗ 
tung der von mir geſtelten Widerlegung ſolcher ſchaͤndli ifft 
zur Bnüge bezeuget. Haͤtle alſo der Pasquillant / der einmahl fo} 
f ‚übe ankommen / billich mit der Dedication feiner fcurrilifthen Pas- 
ville andere groſſe Herren verſchonen; am wenigſten aber ſeinen 
urchlauchtigſten Landes⸗Fuͤrſten damit behelligen ſollen. Daß 
N ef ich gar auff feinen Winck und Befehl berufft / laſſe ich ihn mit de⸗ 
ingen jenigen / die dieſe Schrifft zum Druck gelaſſen / verantworten. a 
Ich wuͤſte nicht / was verfaͤnglicher feyn koͤnte / als einen Fürſten im 
‚Römifchen Reich in die Gemeinſchafft einer Krafft der Reichs Geſe⸗ 
ge ſo 1 BR famofen Schrifft ziehen. a 
Die etwas ernftlicher 2 Zuſchrifft macht | 
die Sache rich beſſer. Ein | 
opera, philofophasfententias. Es Findbefliche deuter bie unfertie 
ge PB Ace mit lugen Sprüchen bergefellfchafien. Dieſe findi indie 
nes Suck, Norten I Munde / wie ein D Wos biff der in eines Trun⸗ 
cken Hand ſticht. Prov. XXV I. 2. Was hilfft ihn das Einwenden⸗ 
daß er nicht mit / ſondern nur vor dem Fuͤrſten fü fcurriliſch ſch rede? Er⸗ 
kennet er / daß dergleichen nicht in aulam, oder vor einen Fuͤrſten gehoͤ⸗ 
re / wie er mit dieſer Außflucht geſtehet: wie vielmehr ſolte er erken⸗ 
nen / daß es vor dem HERRN Himmels und der Erden der ſo ernſt⸗ 
lich durch feinen Sohn bezeugen laffen / daß die Menſchen von allen. 
unnuͤtzen Worten ſollen Rechenſchafft geben / ein Greuel ſey / 1 
und Feder / darauff kein Wort ſeyn kan / daß dieſer · Err nicht iw 
zu Außbreitung ſo greulicher 0 0 mißbrauchen. pt 
Vorrede zubeantworten verſpare an feinen Ort in de 


Haupt⸗Handelung. 

Dieſe theile befferer Ordnung halber i in drey Eapiteh,. 7 5 
ſten wird der Sache abgeholfen: Im andern werden des Widerſa⸗ 8 
chers gegen mich gefuͤhrte Bezuͤchtigungen abgeleinet; Im dritten 
wid ele und Inzereſlenten Unferigfeitgeiigeh ee % 
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# Dies Kiel "veropene Sache: 5 


À 5 an Sem angefochtenen Programmate 
F * 1. % 
Em von der Sache unberichteten beſer zu Geſalen muß à 
der Status cantroverfiz. deutlich vorgeftellet werden 
Frage. iſt: Ob im bemeldetem Programmate etwas — 
faͤngliches wider die Muſic und Muſicos enthalten; oder ob dieſer 
alſo erwehnet ſey / daß ein unpartheyiſcher Leſer des / was ſich die 
Muſici als verfaͤnglich angezogen / don dem Mißbrauch der Muſic 
und ſchlimmen Heypdniſchen Muficis verſtehen muͤſſe / wenn er die 
Sache nach den ausdruͤcklichen Worten der Schrifft ermeffen wolle ? 
Das erſte haben meine Widerſacher vorgegeben / und mit Schmaͤh⸗ 
ſchrifften erweiſen wollen; das andere habe ich in meiner Apolo- 
| ge behauptet / und und ber derade Beſchuldigungen / nebenft den 
phiſtiſchen Verdrehungen meiner Worte / deutlich und gruͤndlich 
rg Damit man nun mit Händen greiffen moͤge / daß mein 
e der ſich zu erſt meine Schutzſchrifft anzufechten uns! 
terſtanden / Sachfaͤllig ſey / gebe folgendes zu bedencken: Der in der 
ereitung n. I. g. I. angeregter maſſen angeſtellete / und mit dem 
| angefochtenen Programmate intimirte Actus oratorius 
de. ntium_intemperatatum medicina , von der-falſchen 


neigte. junge Leute. zu. rechte zu bringen. Hiervon handeln laut des 
Programmatis drey Declamatores ; der erfte ftellet beym Caligula 
der daß dieſem uͤbel gerathen worden / da man ſein wildes Gemuͤ⸗ 
the durch theatraliſche Sing⸗ und Tantz⸗Spiele habe beſſern wol⸗ 
der andere beweiſt one iauie: ‚Daß er durch Das.überflußis 
Otmdiren und unnoͤthie verderbet / und zum Regis 
. L i ; Ar €: 2 men nf 
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ment untüchtig gemacht: der dritte behauptet / daß Nero aus unſin 
niger Liebe gegen Muficalifche und Theatraliſche Spiel⸗Ubungen 
ins Verderben gerathen. Wer hier natuͤrlichen Verſtand brau⸗ 
chen will / der mercket / daß nichts anders geſagt werde / als des 
Claudii Studiren fe nicht weniger eine falſche Eur feines unartis 
gen Gemuͤthes geweſen / als des Caligulæ und Neronis Theatrali- 
ſche Sing⸗ und Spiel⸗Abungen: und daß alſo Wiſſenſchafft und 
Kuͤnſte⸗ keine zu rechtſchaffener Aufferziehung hinlängliche-Mittel 
ſind wo die Unart der Gemuͤther nicht auff andere Weiſe gebeſſert 
wird. Die Subjecta find mit meinem in dem Programmate ges 
brauchten Worten folgende: e 
Claudii Pædagogiſmus ſ. immodicum literarum ſtudium: 
Caligulæ intemperatæ mentis emendatio inconſulta per 
ſcenicas artes: ds À agit dE RE. 7 | 
Neronis inſanus Muficarum exercitationum & ludorums» 
Lima; 2 AW anne 
Das Haupt⸗Prædicatum aber: falſa mentium intemperatarum 
medicina. Der Mißbrauch der Mufic iſt nicht allein hier beym 
Nerone außdruͤcklich mit dem Worte: inſanus amor, und viel nach⸗ 
druͤcklicher / als der Mißbrauch des ſtudirens beym Claudio, deſſen 
ftudium litterarum nur immodicum genennet wird / bemercket 
ſondern es werden auch gar grobe / einem Kaͤyſer / nach dem Ulrtheil 
der damahls lebenden vernuͤnfftigen Heyden / hoͤchſt unanſtaͤndige 
mit der Muſie begangene Exceſſe im Programmate Sect. II. erzeh⸗ 
let / und die Urſach / nemlich / die wider Roͤmiſchen Gebrauch uͤbel an⸗ 
geſtellete Aufferziehung / und Hindanſetzung deſſen / was das Gemuͤ e. 
the haͤtte beſſern koͤnnen / in folgenden Sectionibus aus Heydniſchen 
Zeugniſſen vorgeſtellet. e RE 
9. 2. Daß nun ſolcher und keiner andern Geſtalt der Muſie 
in meinem Programmate erwehnet worden / habe außfuͤhrlich in mei⸗ 
ner Apologie dargethan / als p. 8. f. 3. p. 18. 9.1. p. 6a. ſeqq. ad 50. 
p- 73. J. 8. p. 80. f. 6. p. 87. G. 18. Gegen dieſes Mufici unberſchaͤm⸗ 
te Imputation, daß vom Abuſu im gantzen Programmate kein Jota 
zufinden / laut des Pasquils p. ze. habe mich in meiner Apologiep. 
104. auff berührte loca bezogen. Zum uͤberfluß iſt Apol. p. ral. den 
ſtatus controverſiæ deutlich vorgeſtellet / und bangen N 
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BE a + 
Daß eee ee ee ander rich⸗ 
tiger Gegenſatz gegen meine oberzehlte Propofitiones koͤnne gemacht 
werden / als dieſer: Claudi unmaͤßige Liebe gegen das Studiren / und 
Caji und Neronis unfinnige Liebe gegen theatraliſche Sing ⸗ und 
Spiel⸗Ubungen / ſind keine falſche ſondern eine wahre Eur unartiger 
Gemuͤther. Es iſt deutlich dabey erinnert worden / daß wer dieſes 
zu behaupten nicht auff ſich nehmen wolle / mein Programma nicht an 
fechte / ſondern Lufftſtreiche dagegen anbringe. 
. 3. Der unpartheyiſche Leſer wird ſich wundern / daß ein 
Menſch fo unverfchamt ſeyn / und das geringſte gegen eine fo deutlich 
vorgeſtellete und gruͤndlich bewieſene unſchuldige Sache / als dieſe iſt / 
einwenden koͤnne. Nichts deſtoweniger will dieſer Hoff⸗Muſicus 
noch nicht erkennen / wie uͤbel er mit ſeinen zum Laͤſtern gedungenen 
Geſellen von denen jenigen angefuͤhret worden / die ihn wider dieſes 
Programma zu ſchreiben beredet; ſondern will dennoch feine einmahl 
gegen mich gebrauchte falſche Bezuͤchtigung behaupten / ob er ſchon die 
vor das Gegentheil angefuͤhrten Gruͤnde muß unuͤmgeſtoſſen laſſen. 
I. Als er in feinem Pasquil p. 22. auff p. g. 9.3. mein er Apo- 
logie komt / und nichts gegen den an dieſem Orte fo deutlich geführten 
Beweiß des im Programmate gemeldeten Mißbrauchs der Muſie 
auff bringen kan / will er die. Mufic wider den alten bekanten Vers: 
Gram. loquitur &c, aus der Zahl der freuen. Rünfte ſtaſſen / damit er 
nicht zugeben duͤrffe / daß ich in eben dem Verſtande beym Nerone 
von der Muſic / als beym Claudio von den andern freyen Kuͤnſten ge⸗ 
handelt. Daruͤmb confundiret er auch wiſſentlich ſtudioſos bo» 
narum artium darunter auch die Mufic zu rechnen / und deßwegen 
eruditi zunennen find / mit denen ſtudloſis Iiterarum, und beſchul⸗ 
diget mich faͤlſchlich / daß ich dieſen Nahmen in der Apologie denen 
Muſicis bey lege. Den Haupt⸗Grund / der aus dem Epitheto des 
Neronis inſanus amor gefuͤhret iſt / laͤſt er gar unberuͤhret. 2 
II. P. 18. meiner Apologie beantwortet er mit einer offenbahr 
unwahren Bezuͤchtigung ohne den geringſten Beweiß / nemlich / ich 
ſoll die Prædicata Neronis und Caligulæ auff alle Muſicos extendi- 
ret haben: damit er doch ſelbſt dem jenigen widerſpricht / was er mir 
ſchon in feinem erſten Pasquil p. 12, und in feinem letztern p. 22. und 
j. zugeſtanden. M ieee eee 
En C 3 ; II, 


Hl. Auff die Apol. a p. Gi. ad 50. befindliche außfüͤhrliche De⸗ 
monſtration, daß das Programma nichts anders / als offenbahre 
Excefle und Mißbraͤuche beſchreib et / kan er Paſq. p. 39. das Gegen⸗ 
theil nicht beweiſen. An ſtatt deſſen klaget er (.) unter gewohnlichen 
Pickeleyen / daß das Programma obſcur ſey. Solches iſt auch nicht 
wunder / weil er es in ſeinem deutlichen und unſchuldigen Verſtande 


nicht laſſen / ſondern mit Gewalt etwas verfaͤngliches / das doch nicht 


drinnen iſt / erzwingen will. (2.) Geſtehet er / wiewohl mit einem uns 
foͤrmlichen Gleichniß / daß man mir wohl nichts verfaͤngliches erwei⸗ 
ſen koͤnnen / aber doch Urſache gehabt habe / mich deßfals anzuklagen. 
Solches will er deß wegen erinnert haben / daß man ihn nicht in Ver⸗ 
dacht einer begangenen uͤbereilung ziehe / da er mich mit der erſten 
Schrifft angegriffen. Aus dem Fine folle man wahrnehmen / wie 
ichs gemeinet: Mit Nerone haͤtte ich nicht Schuͤlern / ſondern groſſen 
Herrn predigen wollen. Hiermit gibt er deutlich guug zuverſtehen / 
daß er meine Grunde muͤſſe ſtehen laſſen / und ſich mit kahlen Außfluͤch⸗ 
ten behelffen. Woher will er mir einen verfaͤnglichen nem bewei⸗ 
ſen / wenn mir / wie er geſtehet / aus dem Programmate ſolcher nicht kan 
beygebracht werden? Die Anführung der Muficalifchen und Co⸗ 
moͤdiantiſchen Kaͤyſer beweiſet fo wenig einen unrichtigen ſinem ge⸗ 
gen die Muſic / als der pedantiſchen gegen die ſtudia. Mein finisiff 
gar unſchuldig / wenn ich die Wahrheit ſchreibe. Ich will / daß jeder⸗ 
man dadurch ſoll gebeſſert werden. Wolten nun groſſe Herrn die 
Zeugniſſe der Wahrheit auch zu ihrer Beſſerung annehmen / fo were 


es deſto beſſer / ſie wuͤrden deßwegen nicht mit mir zuͤrnen. Wie un⸗ 


gereimt ſonſt dieſes Muſiek Grund ſey / aus welchen er mir veruͤblet⸗ 
daß ich groſſe Herrn Schülern vorſtelle / laſſe ich verſtaͤndige Leſer er⸗ 
meſſen / welche wiſſen / daß die Schul⸗Jugend in Gymnafiis illüftri- 
bus nicht allein zur Hiftorie, ſondern auch zur Moral-Philofophie, 
und dazu gehöriger noͤthiger politiſchen Wiſſenſchafft ex profefls 
angefuͤhret werden muß. Wie ſoll aber dieſes geſchehen ohne Mel⸗ 
dung Groſſer Herrn / da dieſe in der Hiſtorie und Politie das bots 
nehmſte Objeétum ſind. Welcher vernuͤnfftiger Menſch aber wird 
Unrecht ſprechen / wenn man die Jugend ſich an ſolchen Exempeln zu 
ſpiegein agweiſet: Welches der fromme Juſtus Jonas mit ſeinen be⸗ 
kanten Diſtichis: Qui legit hiſtorias, nec mores Sc nd eines jeden 


3 getreuen 
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getreuen Schul⸗Lehrers Pflicht erfordert. (3.) Geſtehet er p. 43 
durch dieſe Zeugniffe der Hiſtorieorum gedrungen mit dieſen klaren 
Worten vom Nerone: Er hat alles geinißbrauchet / deſſen er 
ſich als ein Kaͤyſer / billich ſchaͤmen muͤſſen. Ich leugne 
nicht / daß ſich Neroin der Mufte / als einer loͤblichen Kunſt / 
magbertiee und wie Vockerodt ſchreibet / gleichſam Pro- 
feſſion davon gemacht haben. Aber daruͤmd ſpricht er / folget 
nicht / ergo ſollen ſich andere Herrn von der Muſie / ſondern nur von 
der Vertiefung in dieſelbe enthalten. Von ſolchem geſtandenen 
Mißbrauch / Vertieffung und unanſtaͤndigen Profeſſion mathen/han⸗ 
delt auch das Prog ramma. Die Folgerung aber habe nicht ich / 
ſondern meine Widerſacher gemacht / und mir faͤlſchlich imputirer.; 
Daß oͤffentlich zur Schau des Volcks muficnen einem Roͤmiſchen 
Kaͤyſer uͤbel angeſtanden habe: daß wider Roͤmiſche Gewohnheit 
und Sitten gehandelt worden / da man dem Neroni zugegeben / ſich 
in feiner Jugend auff die Mufic zu legen / iſt im Programmate mit 
Zeugniſſen der Roͤmiſchen Geſchichtſchreiber vorgeſtellet. Hieraus 
aber habe mit keinem Buchſtabe geſchloſſen / daß denen heutigen 
uͤrſten aller rechter Gebrauch der Mufic zu verbieten ſey / wie ich die 
chaͤrffſten Cenfores ſolches will aus dem Programmate ſelbſt erken⸗ 
nen und richten laſſen. Gleichwohl aber iſt dieſe falſche und unbe⸗ 
weißliche Bezuͤchtigung die eintzige Urſach des erregten Lermens ge 
weſen / und wird nun von dem Widerſacher unverſchaͤmter Weſſe 
Præſupponiret / da er die Gegen⸗Gruͤnde beantworten füll. 
VV. Die p. 73. 80; 87. Apol den im Programmate ausge- 
druͤckten Mißbrauch deutlich beweiſende Oerter übergeher er mit 
Stiliſchweigen / und da er p.104. ausdruͤcklich auff die zwey letztern 
wieſen wird / laͤſt er doch ſolche nicht nur unbeantwortet / ſondern 
laugnet auch p. so. auff eine unverſchaͤmte ſcurriliſche Art daß an 
einem Orte im Programmate der Mißbrauch erroieſen. | 
V. Iſt zu wundern / wie er gegen p. 1er. Apol. und den dar⸗ 
innen vorgehaltenen Statum controverſiæ antwortet. Hier zeiget 
daß inſanus amor muſicarum exercitationum unfinnige Liebe ges 
gen muſicaliſche bung / oder wie es wegen Connexion mit dem 
vorhergehenden alhier genenner wird / muſicaliſche 8 


FRE Em REN 
gar zu deullch und untoiderſprechlich daß des Mißbrauchs der Mus 
fic mit ausdrücklichen Worten im Programmate gedacht / und alſo 


alk des ungemeldeten uiFbranths halber geführte Klagen mit dés 


nen darauff gebaueten Laͤſterungen falſch und vergebens ſeyn Im 
erſten Pasquil wolte er hieraus behaupten / ich beſchuldigte Nero ⸗ 
nem, daß er durch die Muſic raſend worden. ‚Ra dem ich aber 
nommen / gradum ſtultitiæ majorem „ oder des Neronis närriſch 
‚verliebt Gemuͤthe in die Muſic und pedantiſche Ergebenheit gegen 
dieſe Kunſt bedeute: welche gründliche Beantwortung er Pa g. 
.57. unverſchaͤmt laͤugnet: will er ſich nun hier mit unnugen Aus⸗ 
Richten behelfen (i) aͤrgett er ſich am Worte muficalifche Per 
danterie: beſchuldiget mich / daß ich hier ein non Ens fingire / und 
Each ſich / als wenn er nicht wuͤſte / was es ſey: da doch von dieſer 
Sache im V. Gegenſatz ausfuhrlich gehandelt worden; und hier mit 
aus druͤcklichen Worten / daß es einerley mit des Neronis unvernünff⸗ 
tiger Liebe zum theatraliſchen Singen und Tantzen feyy erklähret 
vird / (2. ) giebt er vor / daß ich das Prædicatum in das Subjeétum 
hinein gepflantzet / und inſanus amor muſices in ſolchem Verſtan⸗ 
de nehme / als wenn einer ſpraͤch / der verfluchte Teuffels begehet das, 
mit abermahl eine ſchaͤndliche petitionem principii, und præſuppo· 
‚niret/ daß ich die Mufic als Mufic verwerffe / welches er doch be⸗ 
Bien: olte. n kan ſeine Sache nicht beſſer machen / ob er 
das infanus ſchon zum prædicato machte. Denn auch dieſe Pro- 


rs 


pofition, amor Neronis erga Muficam fuit infanus ; Nero hat ei 


ne unſinnige Liebe gegen die Mufic getragen + iſt nicht wider mich 
ſondern zeiget ausdruͤcklich von dem Sect. II. gemeldeten Mißbrauch 
und Exceſſen, fo Nero mit der Mufic getrieben. Das gantze The- 
ma mit meinen Worten im Programmate Seét.XI. Apol. p. 168. iſt 
dieſes / de Nerone inſano Muſicarum exercitationum & ludorun 
amore everſo. Dieſes Thema kehre und wende man wie man 
will; man behalte nur den ausdrücklichen Wort⸗Verſtand / ſo wird 
nichts verfaͤngliches heraus kommen. Folgende Propoſitiones 
möchten daraus zu ziehen ſeyn: Nero amavit Muſicas exercitatios 
nes & ludos, Nero hat das Muſiciren und Spielen geliebet: ſeck 
5 Tr 


N. 2 
zu unmaͤßig geweſen / Ergo Nero eyerſus eft infano hoc amore, 
daruͤmb hat er ſich durch ſolche unſinnige Liebe in Noth geftüréet. 
Keiner von dieſen Saͤtzen iſt verfänglich / obſchon inſanus amor 
zweymahl zum prædicato gemacht iſt / ſo wenig als die aus dem Con; 
text des Programmatis ob angeregter Maſſen gezogene Haupt⸗ 
1 Se darinne infanus amor zum Subjeéto gehöret / verfaͤng⸗ 
ich iſt. 

6. 4. Hieraus kan der Chriſtliche Lefer ſchlieſſen / was dieſer 
Man vor ein Ge wiſſen haben / und was vor eine Macht der Finſternuͤß 
ihn halten muͤſſe / daß er wiſſentlich und muthwillig den unwidertreib⸗ 
lichen Zeugniſſen der Wahrheit und meiner Unſchuld ſich widerſetzet / 
da er doch / wie hier Sonnenklahr dargethan / nicht einmahl etwas 
ſcheinbares dagegen einwenden kan. Es wird nicht viel fehlen / daß 
er dieſe falſche und unerweißliche Bezuͤchtigung des im Programma⸗ 
te ungemeldeten Mißbrauchs der Mufic nicht fo vielmahl wieder⸗ 
hohle / als dieſe neue Laͤſter⸗Schrifft Blaͤtter hat: gleich als wenn 
durch ſolche offtmahlige Wiederhohlung wahr werden wuͤrde / weſ⸗ 
ſen er mich wider die Wahrheit beſchuldiget hat. 

IS: 5. Walruͤmb er aber die in meiner Apologie angefuͤhr⸗ 


ſich durch mein Programma beleidiget zu ſeyn faͤlſchlich geglaubet / 
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meln Progtamma an / als die in det Apologie geme 
verba Reckoris &c. Herr Lorber zwacket aus em erſten i a 
bus des Programmatis etwas heraus; der Muficus aber hält ſich + 
im erſten Pasquil mehrentheils ans Ende / und an die Themata oras 
tionum ; aus der Set, H. berühret er nur etwas weniges / in dem 
Letztern aber komt er p. 13. auff die von Herr Lorber übrige Steine | 
des vermeinten Anſtoſſes Sect. I. und VI. 
| 9. 6. Ob nun ſchon auch dieſe Stellen in ihrem Contexte, 
da nur Neronis Exceſſe, und von dem Gegner felbft geſtandene 
Mißbraͤuche hiftorice erzehlet werden / keinen chein haben der 
Daraus erzwungenen Imputationen / folche auch ſo wohl i in denen 
Anmerckungen uͤber das Programma Apoll. p. 62. fegg. als gegen 
Herr Lorbern p go. ſeq und zum Theil gegen Tr 1 p.104. ſeq. 
außfuͤhrlich gerettet ſind / auch über diefes vergebens angefübres 
werden / ſo lange nicht erwieſen / daß ich von was anders / als Miß⸗ 
bräuchen gehandelt: fo will doch diefer arme Menſch lieber deren 8 
jenigen Autorität folgen / die ſich mit ihm zum pasquilliren 5 
bringen laſſen / als den Zeugnuͤſſen meiner Unſchuld / die er doch nicht 
widerlegen kan glauben. Daher er ſich auch nicht ſchaͤmet / die al⸗ 
bereit abgewieſene Bezuͤchtigung nicht allein zu wiederhohlen⸗ ſon⸗ 
dern auch noch neue anzuhaͤngen deren Ungrund handgr eifflich iſt. 
9. 7. Die Muficos ſoll ich ohne Unterfeheid felavifhe Mu- 
ſicanten genennet haben / wenn ich Sect. II. Progr. vom Nerone 
ſchreibe / es habe ihm nicht wohl geſtanden / daß ein fo e 
zum Speétacul des Volcks und der n 
und ſich mit feinen Servis muficis ; muficaliſchen Knechten / ode 
Mufic beſtelleten Dienern / wie groſſer Herrn Knechte wollen he 
net ſeyn / allzugemein gemacht / daher ſich auch mit ihnen in ein Ma» 
tricul einſchreiben laſſen / vor dem Volcke umb die Wette geſungen / 
und andere offenbahre n mehr begangen. Den Gelehr⸗ 
ten iſt bekant / daß die Knechte bey den Roͤmern allerley / hren Herrn 
m — 1 re dienende Künfte lernen muften ; die Medicin, Phi- 
ammatic oder Schulmeiſterey nicht De sr cr 
Bite ut nicht allein Servos ruflicos und atrienſes » fonbern. 
| , Scribas, Hegemones &c.' auch Sceni- dE 
sun Muficos, die mit Sin Singe und Sgen De 
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Auffwarten muſten. Denn die Roͤmer von Condition hatten von 
der Muſic keinen fo groſſen Abſcheu / daß fie ſolche nicht gerne gehoͤ⸗ 
ret haͤtten / ob es ſchon bey ihnen eine Schande war / ſelbſt muſici⸗ 
ten. Welcher vernuͤnfftige Medicus wolte ſich nun wohl verdrieſ⸗ 
en laſſen / wenn man der fervorum Medicorum gedachte. Zuge⸗ 
ſchweigen daß Chriſten ſich eines ſolchen Tituls nicht ſchaͤmen ſollen / 
wenn fie nicht deſſen / nach dem fie fich nennen / Vorbild Phil. II. 7. 
und Gebot Matth. XX. 27. verleugnen wollen. Wie kan ich nun 
mit denen ſervis Muſicis alle Muſicos zur hoͤchſten Ungebuͤhr mit 
| Schmach und Schimpff beleget haben / wie mir Pasq. p.35. Schuld 
gegeben wird? des Neronis Muſicanten thue ich ja nicht unrecht / 
wenn ich ſie Servos nenne: was haben ſich denn andere Mufici def 
en anzunehmen / die keine ſeyn wollen / und bey Nerone, davon al⸗ 
lein hier die Rede iſt / keine Beſtallung haben. Daß er aus ſervis 
NMuſicis ſclaviſche Muſicanten machen / und mir ſolchen Sinn auff⸗ 
dringen wil / kan man der Unwiſſenheit dieſes Mannes uͤmb die Roͤ⸗ 
miſche Antiquität zuſchreiben. . 
21.847 8. Juxtapag.1.Pasg, fol ich ſprechen: daß Nero, wel⸗ 
cher ſich ſelbſt entleibet / billich eines ſolchen Todes geſtorben / welchen 
alle dergleichen Kuͤnſtler / nehmlich die ſich auff die Mufic legen / nicht 
mehr als billich verdienen. Man ſolte ſich wundern / wie diefer 
Mann eine ſulche Entſchuldigung aus meinem Programmate erwei⸗ 
fen wolte. In meinen privat Lectionibus uͤber die Scriptores Hi- 
ſtoriæ Auguſtæ, pflege ich vornehmlich das jenige anzumercken / 
woraus die Studia, oder was zur Aufferziehung gehoͤret / Mores & 
Facta ‚oder. die Betragunge / und endlich die Fata, oder der Aus⸗ 
gang der Kaͤyſer zu erkennen iſt. Da ich nun ſolche Stücke im Pro⸗ 
grammate Sect. VI. aus des Neronis Hiſtorie beruͤhre / und zeige⸗ 
wie auff eine ſchlimme. Aufferzie eine 9 
erfolget.ſey / alſo / daß kein Greuel fo groß geweſen / den er nicht ver⸗ 
übet / und daß er endlich über denen theatralifchen Sing⸗ und Spiel⸗ 
Ubungen / welchen er mit Hindanſetzung anderer noͤthigenGeſchaͤff⸗ 
te nachhieng / fo gar ſeine Hertzhafftigkeit verlohren / daß er ſich auch 
entſchloſſen / feinen auffruͤhriſchen Unterthanen Abbitte zu thun / und 
da auch hierdurch nichts zu hoffen geweſen / ſich ſelbſt das Leben ges 
vommen: und endlich dieſe W ae mit dieſem Epiphone 
7 4 à . e mate 
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mate beſchlieſſe: Dignus profeéto ejusmodi gadlis & 
vitæ finis: ein folches Ende folgte uff ſodche Auffergiehun 
tragung: ſo foll hieraus obangeführte Bezuͤchtigung folgen re 
was gar gefährliches wider die Muſicos alhier gefchrieben ſeyn. 
Mein Epiphonema ſoll fo viel beiffen :: Einen ſolchen Todt / 
nehmlich den Selbſt⸗Mord / verdienen 
verſucht der Mann nicht / damit er etwas verfängliches wider die 
Nuſicos aus meinem Programmate erzwinge / und nicht das Anſe⸗ 
hen habe / als wenn er feine ſchaͤndliche Pasquillen vergeblich ſchrei⸗ f 
be ? Aber daß auch dieſe Paſſagen / welche anzupacken er ſich durch 
die gerühmte Autorität verführen laſſen / feinen unbeſonnener Wei⸗ 
fe von mir ausgebreiteten Läſterungen nicht den geriagſten Schein 
machen / erkennen or air Wer wolte Alſo ſchlieſſen: Ne- 
ro hat wegen ſchaͤndlichen Mißbrauchs der Mufic ein ſchaͤndliches 
Ende genommen / Ergo find alle / auch die fromme Muſici a 
then werth. Denn daß Nero alles mißbrauchet habe / pat ee. | 
| Re ſelbſt geſtanden. COULA uin, 
5 Nachdem alſo offenbahꝛ / daß weder die in Sect. II. 
Progr. ersehnte fervi Mufici ; noch der in Se&t. VI. gemeldete Todt 
Neronis was gefährliches wider die Muficos beweiſen / ſo muß vers 
nüͤnfftigen Lefern etwas deutlicher hier zu verſtehen geben / worauff 
p-10. in meiner Apologie gezielet. Es find des Neronis * 5 — 
ner Muficorum Exceſſe mit klahren Zeugniſſen der alt 
ſchen Geſchichtſchreiber ohne die hote Application ai N 
Potentaten oder Muficos vorgeſtellet / auch nicht mit meinem / 
dern alter und neuer Politicorum Judiciis beleuchtet / wie in A 
Anmerckungen über das Programma ausführlich iſt gezeiget 14 
den: wer pfleget nun ohne Application vorgeſtellte Exempel 
ſich zu ziehen / und den / der fie vorftellet zu beſchuldigen / daß er 
damit gemeinet / wenn er ſich nicht in Verdacht bringen will / d 
ſolchen Exempeln gleich fey ?_ Hiernechſt gebe auch zu ade 
keine wohl und Chriſtlich geſinnete Muſici wider mein Progra 
etwas zu ſagen gehabt / ſondern ſich über demſelbigen vie 
gnügt. hezeiget / und nach der Zeit Gelegenheit geſuchet / e, 
„des abgelegten Zeugniſſes wider die boͤſe Mufic und Muficos 
ö Lebe und Freundſchafft iu verſichern. Hieraus hen eee, 


beſchuldigen 
abzuzſehen 
ſchreiben mich ſtraff⸗maͤßig unterſtanden Pasq. p. 36.57. &c. Solte 


8 29. 60 


| was man un been | an {te / die Neronis ohne appl 


tion beſchrieb 


muſicaliſche Thorheiten auff ſich ziehen / und m 
gen / daß ich ae von ihnen und der M u 
daß ich nicht Dilcipulm, ſondern groſſen Herrn vorzus 


man folchen Leuten wohl zu viel thun / wenn man Verdacht auff fie 
haͤtte / daß ſie dergleichen / als an der Heydniſchen Kaͤyſer und ihrer 


OR Macon Spernpelnt 8. —. worden / thun oder zu thun wil⸗ 


Apolog ie beſtrafftem 
wohl n dt mehr zu wuͤnſchen und zu rathen / als daß ſich alle gꝛoſſe 


pale nt ihre Sd Schande und arcana ſtatus verrathen 


mma kemnes weges wider die Muficos, fondern vor Gelehrte und 
cos, ſo es jur Beſſerung annehmen wolten / geſchrieden wor⸗ 

den. Wollen fie es nun zur Beſſerung nicht annehmen / fonder 
ich immer mehr erzuͤrnen / daß ihre Schande oder was fie im Hertzen 
aben / durch unſchuldige Vorſtellungen alter Exempel auffgedeckt 


— Ich habe ihnen auch daſelbſt bezeuget / daß das Pro- 
a 


| de geſtrafft wird: wollen fie in ihren Sünden) und dem mit Goͤtt⸗ 


lichen und Menſchlichen ja auch Heydniſchen Zengniffen in meiner 
0 m Eau der Mufic Sen waͤre ſa 


Herrn von ſolchen Muficis und ihrer Mufic abwenden moͤchten. 
. 10. Solches zu befördern erfodert eines jeden Untertha⸗ 


8 vn Pflicht. cpu es ee LA un⸗ 


aff⸗maͤßiges. Jederman / auch die groſ⸗ 


| e er ſi 
de kon, ve) die ſch von ſolchen Muficis abziehen laſſen / wuͤr⸗ 


dens ihm Danck wiſſen. Denn dadurch wuͤrde viel Unheil und 


Schaden von dem Lande abgewendet / und viel Suͤnde und Aerger⸗ 


= of verhuͤtet werden. Wo und wem iſts verboten / groſſen Herrn 


etwas gutes vorzuſchreiben? Geben denn nicht groſſe Herrn viel 
uͤmb guten Rath / davor ihnen doch nicht allezeit zum beften 
erathen wird: waruͤmb wolten ſie es denn nicht annehmen 7 wenn 
Anand ohne Geld / aus Liebe und Erbarmen über ihre und ihrer Uns 


5 genen Seelen⸗ und Leibes⸗Gefahr / was gutes und hei ſames ras 


en koͤnte? Was kan aber beſſer und heylſamer ſeyn / als Fuͤrſten 
von Gemeinſchafft ſolcher Su abrathen dergleichen Neronem 


du gler Schande angefuͤhret / die mit ihrem SION Klingen und 


D 3 Spielen 
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Spielen auch wohl vernünftiger Herrn Sinn und Verſfand betans 
ben / von allen Fuͤrſtlichen Gedancken und loͤblichen Geſchaͤfften ab⸗ 
ziehen / am meiſten aber von GOtt und ihrem ewigen Heyt zur Luft 
und vergänglichen Kurtzweil abkehren / zur Verſchwendung behuͤlff⸗ 
lich ſeyn / und dadurch nicht weniger die Fuͤrſtlichen Haͤuſer / als Land 
und Leute in Jammer und Noth ſetzen? Koͤnte dieſes ein Schul⸗Hro⸗ 
gramma ausrichten / hatte man vielmehr Urſach einem Rectori Das 
Vor zu dancken / als ihn deßwegen zu ſchaͤnden. 
9. u. Daß in der Schule von groſſen Herrn muͤſſe gehan⸗ 
delt werden / iſt oben ſchon bewieſen. Zu dem / ſo ſchreihen Resto. 
res ihre Programmata nicht vor Schüler / welchen ſie m duch ſa⸗ 
gen koͤnnen / was noͤthig iſt / ſondern machen fie durch den Druck ges 
mein / und laſſen geſchehen / daß ſich daraus beſſere / wer wolle / und 
wer es sonnothen hat. Uber dieſes ſo find im Programmate ne⸗ 
benſt den groffen Herrn auch andere Leute auffgefuͤhret / als die ges 
meldete ſervi Mufici , der Pickelhering / welchen Caligula oͤffentlich 
kuͤſſete / und die Præceptores des Claudii. Dieſe alle waren keine 
groſſe Herrn / an deren Exempel ſich mit meinen Schülern Mufici 
und Gelehrten / in der Apologie gemeldeter maſſen ſpiegelm / und Des 
nen Potentäten / Neronem und Caligulam zu Schreck⸗ Bildern von 
boͤſen Muficanten uͤbel angefuͤhrter Fuͤrſten uͤberlaſſen mögen. Wel / 
che mein Programma aiſo annehmen / werden nicht mit mir zuͤrnen / 
ſondern ſich vielmehr wundern / daß meine Widerſacher vor Die ih⸗ 
nen angebotene Wolthat mir ſo uͤbel dancken / und mir davor / ihrer 
Meinung nach / ſo viel Schmach und deid zuzufügen gedencken. Ich 
ſchlieſſe hiermit dieſe Handlung / und laſſe vernuͤnfftige Leſer urthei⸗ 
len / ob mein Widerſacher das Programma nicht 1 190 inge⸗ 
ochten / da er feine daraus gezogene Anſchuldigungen geget 155 14 
Aobbleinung nicht mit den geringſten / mir ſcheinbaren Grunde 
kan? Ob er ſich nicht vergebens auff die Autorität m 
mung der andern Pasquillanten beruffe ? Ob er nicht mit den neuen 
ungereimten Bezuͤchtigungen feine Sache noch ſchlimmer / und mit 
der unnoͤthigen Application ſich und die intereſſenten verdaͤchtig 
mache? Hierauff folget die verlohrne Sache 
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der ohne Ulrſach angegriffenen Apologie, und 
dem in derſelben vorgeſtelleten Brauch und Miß 
Saat u | brauch der Muſic. NÉ. | | | 
LUS BR ; e + à a N g. FE 10 
ö ulforrderſt muß hier der Se 
a pologie formixet iſt / mit wenigen wiederhohlet werden 
. 27. 28. iſt deutlich gezeiget worden / daß hier Mufic nicht 


I. FA * 
atus controverſiæ, wie er in des 


gegen Mute, die gute nicht gegen bôfe gefetzet / und 3 
den Mo 6 alfo der Feh⸗ 


ißbrauch nicht in der Kunſt und ihrer natürlichen Bes, 


ſchaffenheit / ſondern in denen Muſicis, ſo die Kunſt unrecht brau⸗ 
chen / geſucht werde. Anbey iſt auch erinnert worden / daß die von 


Tie jenigen aber ſchlimme / welche die à p 27. — Miß⸗ 


daß an dieſem Orte etwas wider ihngeſchriel 
; 25 t er auch ausdrücklich zu / daß nur von der Moralirät die Rede 


; 5 alten erbaren Heyden aus wohlbeſtelleten Republiquen ausge⸗ 


# 


ben 


ne Modi ihre Schaͤdligkeit nicht von der Kunſt / ſondern von 
hümmen ut en der Erfinder und Kuͤnſtler herfuͤhren. 


Hierbey bezeuge mit Fleiß / daß ich den alſo formirten Statum con» 
ai en ere damit — ns Meinungen und fer⸗ 
diem cavilliren / ſophiſtiſtren un olgerungen vorbauen 

moͤchte; wie ich denn auch das Wort 3 


genden Content abſtractivè gebraucht würde / coneretivs wolte 
verſtanden haben. Hieraus folget / daß ich nur moraliter die jeni⸗ 
ge gute Mu canten nenne / fo die Kunſt im III. Gegensatze à p. 18, 
ad 26. beſchriebener Maſſen zu brauchen ſich angelegen feyn laſſen; 

nicht mit allen Fleiß zu meiden bedacht re 
2. Der ſolcher Geſtalt eingerichtete Status controver- 
Fix ſtehet min meinem Widerſacher an angeregten Orte vor Augen. 
Er kan auch dagegen nichts einwenden / da er in ſeiner letztern 
a rifft p. 29. n. IV. g. 1. 2. 3. darauff komt / ſondern difimulirety 
0 ſchrieben ſey. P. g. Iin. 26. 


Wie uͤbel er aber dabey halte / und wie freventlich er ſolchen 


4 


Verkehret/ damit er feine Scurrilitäten anbringen konne / laſſe ich den 


Wahegheit⸗ liebenden geſer aus der Handelnng ſelbſt urtheilen. 


et, 
1,7 


uſic, wo es nach erfode⸗ 


4 3. Nach obbemeldeter Maſſen eingetichtetem / und vom 
| When 


E 


Widerſacher zugegebenem Statu controverfiz iſt fo wohldiepesg. 


p. 22. befindliche Abſolution, daß ich kein Feind der Muficæ 
ſticæ ſey / als inculpation, daß ein Feind der Muficz aulicæ ſey / 
falſch. Ich bin eben fo irre an denen boͤſen Muficis ſcholaſticis, 
die unter dem Nahmen und Schein ſich in der Mufic zu uͤben / gott⸗ 
loſes Weſen treiben / und mit Hindanſetzung des „Wortes und aller 
Chriſtlichen Zucht ihre Zeit auff leichtfertige und aͤrg 
bete, Welſche Extravagantien / und das ihnen zu ihrem Schulme 
ſter⸗Amte unnütze Capaunen⸗Geplerre legen; als an den Aulicis. 
fo die Mufic zu Heydniſchen Greueln mißbrauchen / dergleichen i im 
Programmate vorgeſtellet. Jene habe ſchon vor langer Zeit laut 
des II. Gegenſatzes Apol. p. 13. viel haͤrter angegriffen / als dieſe im 
Programmate getroffen zu ſeyn vermeinen. Im Gegentheil halte 
ich die frommen Muficos aulicos ſo werth / als die Scholafticos, 
Der Capelliſten am Hofe Davids habe Apol. p. 24. gar 
erwehnet / und glaube / daß es heilige Männer aus der Driefte ſchaff 
wie ihr Capellmeiſter Aſſaph / geweſen ſeyn. Daß Chriſtli tlich. 
nete Hoff ⸗ und Stadt : Mufici gute Freundſchafft mit mir halten / 7 
habe oben ſchon bezeuget; wie aber . a 
chern angefehen werden! iſt auch bekant Daß die Bosen und Ne- 
ronianiſchen die Wohlgefinneten haſſen und ausbeiſſen / wenn fe 
koͤnnen / davon find die Exempla notoriſch. 
J. 4. P. 26. macht er mir ſophiſtiſcher Meile wider den 
Statum controverſiæ extravagante Italiaͤner aus denen p. 5. A. 
pol. erwehnten von denen Staliänifthen Capaunen erfundenen Ex- 
travagantien. Dieſer nicht GOtt zu neee 
Zuhoͤrer / ſondern zum Ruhm der Kunſt und Kuͤtzeley fleifchlicher 10 
ren / auch wider und uͤber recipirte / in der Natur gegruͤndete ui 
richtige Reguln der Kunſt erfundenen Fantaſien / gehen weder die 
rechte Kunſt⸗Reguln gebauete und zur Ehre GOtles und Erweckung 
Gottſeliger Andacht eingerichtete Muſie / noch die jenige Itali 
an / welche nicht jener / ſondern dieſer Art zu mu 


Jenes. Capaunen⸗Geplerre kan freylich / wie beym Amos nach des 
felgen oh.Olearii p 40. Apol. angefübrter pompe fo parti 
/ geeingeit / quintilitet und ein 


wie dt N D Set 


En 
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bre Stimme kuͤnſtlich abbrechen / er heben / verdrehen und 
veraͤndern: und ſo grauſe und bund coloriret werden / daß es die 
Componiſten ſelbſt nicht treffen koͤnnen: gleichwie auch ſchon Plué 
tarckus einer ſolchen Muſic gedencket Apol. p. 34. welche er eine 
zerzauſete / plerrende / tkeatraliſche Art zu muſiciren nennet / welche 
nicht nach den Grund⸗Reguln der Kunſt / ſondern nach der Fantaſie 
der Muſicotum, und nachdem es in die Ohren faͤllt / eingerichtet wer⸗ 
de: dergleichen ſchon zu feiner Zeit an ſtatt der maͤnnlichen / heiligen 
und den Göttern werthen Mufic eingeſchlichen ſey. | 
. F. Nach ſolcher Art zu muſiciren gebe ich zu / daß meine 
ſromme Schüler auch die geuͤbteſten noch keine ſcharffe Muſic⸗Pro⸗ 
be p. 27. Pasq. vorgerückter Maſſen aushalten möchten / als welche 
zu dergleichen Extravagantien fi nicht anführen laſſen. Solche 
überfaffen fie denen p. 28. Pasq. gerühmeten hauptſaͤchlichen / vir⸗ 
tuoſen und guten Muficis, deren Leben / nach der Beſchreibung 
meines Gegners / gottloß / aͤrgerlich liederlich und unchriſtlich 
und vergnügen ſich mit der Fertigkeit / damit fie zum Preiſe 
tles und Nutz der Zuhoͤrer wohl eingerichtete Chriſtliche und lieb⸗ 
liche Lieder treffen koͤnnen. Mit jenen geruͤhmeten trefflichen Mus 
ſicis menge und miſche ich fromme Schuler nicht unter einander / wie 
tnit vom Widerſacher Schuld gegeben wird / ſondern contradiftin- 
guite fie gar deutlich. 5 de 
96 Ich leugne auch nirgends / daß excellentia artis Mufi- 
cæ und Ruchloſigkeit koͤnnen beyeinander ſtehen: ſolches aber gehoͤret 
nicht ad Statũ controverſiæ. Ich bin nicht beſchuldiget worden / daß 
ich an meiner Schüler muſicaliſchen Kunſt etwas defideriret haͤtte / 
welches dem Cantorı überlaffe/ ſondern daß ich wider ihre unter dem 
Nahmen der muficalifchen Ubungen veruͤbete boͤſe Wercke geredet 
habe. Neronem hab ich auch keinen ſchlimmen Muficum, ſondern 
wegen des Mißbrauchs der Mufic und affectirte Excellentiam ar- 
tis einem ſchimmen Käyſer genennet. Vergeblich berufft er ſich 
pP. 28. Pasq. auff das Exempel ſchlimmer Prieſter und deren kraͤffti⸗ 
ges Amt bey boͤſem geben. Das muͤſſen boͤſe Prieſter erſt ſelbſt 
ausfechten. Geſetzt / hr Amt bliebe in denen Stuͤcken kraͤfftig / de⸗ 
ren Krafft von GOtt dependiret/und von keinen Menſchen kan ges 
hindert werden / wie man mit der E ng ſchen Confeßion BEIN 
* y sf " 9 gu⸗ 


| 34. - / ; 
glauber : geſetzt / das von boͤfen Muficis geſungene Wort GOttes 
ehielte auch in reinen Ohren der Zuhoͤrer feine Krafft wie Apok. 
p- 27. ausdrücklich zugegeben wird: ſo haben doch Chriſtliche gehrer 
in Kirchen und Schulen noch Urſach gnug / ſo wohl gegen böfe Muſi⸗ 
icanten / als Prieſter zu eyffern / und zu verhuͤten / ſo viel an ihnen iſt / 
daß dergleichen nicht auffwachſen / und in Kirchen / Schulen und Dos 
licey Schade / Schande und Aergerniß anrichten. Gott ſelbſt bes 
zeuget feinen Abſcheu durch den Propheten an ſolchen Muſicis, und 
heiſt fie das Geplerr der Lieder wegthun / Ep p. 22. 
Sie felbft haben auch von ihrer Excellentia artis wenig Vortheil ⸗ 
weil ſie mit boͤſen Predigern ein thoͤnend Ertz und klingende Schellen 
bleiben / und dermahleins ein ſchweres Gerichte zuerwarten haben / 
wenn fie auch ſchon auff das lieblichſte und kuͤnſtlichſte in dieſer 
Welt gefungen haͤtten. ns 47 
. 7. Der eigentliche nach obberuͤhrten Statu controverfiæ 
hier verſtandene Unterſcheid der Muſicorum, oder der Muſic ra» 
tione Subjectorum, wie auch die Ungleichheit der alten Heydniſchen 
Muficorum iſt im III. und IV. Gegenſatze aus fuͤhrlich gezeiget. Es 
find die Kennzeichen beyderley Arten angemercket / mit Sprüchen 
und Exempeln aus GOttes Wort bewieſen / und zum Überfluß mit 
Zeug niſſen der patrum und Evangeliſcher Lehrer / wie auch der Hey⸗ 
den ſelbſt bewaͤhret. Der Grund dieſer Ungleichheit iſt auch noch 
tieffer im V. Gegenſatze geſucht: alwo gründlich gezeiget worden 
woher der Mißbrauch nicht allein der Muſic, ſondern auch anderer 
Kuͤnſte entſtehe. Daß mein Widerſacher ſolchen gezeigten Unter⸗ 
ſcheid der Mufic und Muficorum, da er p. 29. Pas q. hierauff komt / 
einraumen / und damit durch ſo viel Zeugniſſe der Wahrheit gedrun⸗ 
gen / feine auff dieſen Principüs entgegen lauffende Prajudicia ges 
bauete Sache verlohren geben muͤſſe / iſt offenbahr / (i.) aus feinem; 
nichtigen Einwenden / (2.) aus feinem eigenen Geſtaͤnduß. 
F. 3. Nichtig iſt der Vorwurf; böfer Schulmeister p. 29. 
Pas. Solcher hebt den Unterſcheid zwiſchen guten und boͤſen Mu» 
ſicis nicht auff. Ich habe die boͤſen eee, D CH 
fertiget. Im V. Gegenſatz finden fie ihre Lection ſo wohl / als die 
böfen Mufici im IV. Es bleibt ein Unterſcheid ztwiſchen boͤſen und 
guten Nuſicis und Schulmeiſtern ( wenn ſchon weder peus 2 7 


FF. .2 
Schulmeiſter / noch mein Gegner ein guter Muficus iſt / vide Pasg, 
p. 19. J. 5. Den Wunſch wolte gerne annehmen / wenn nicht die 
Schrifft ſagte / daß GOtt die Sünder nicht höre. Dieſer Menſch 
fuͤndiget muthroillig/ und freuet ſich boͤſes zu thun: daher er ſich mit 


dem jurta p. 29. . quidem promtus eſt &c. nicht zu 


troͤſten hat. Seine fften zeugen von offenbahren Wercken 
des Fleiſches / derer ſich auch die erbaren Heyden geſchaͤmet / welche 
auch nicht aus Ubereilung / Schwachheit oder Unwiſſenheit geſche⸗ 
hen / ſondern aus Muthwillen / mit gutem Rath und Bedacht. 
F. 9. Was p. 30. von der Application auff Fürften in der 
Cheltehen, der Philofophie bey den Heyden / der Theatraliſchen 
Muſic abftraéte conſiderirt / vom Sexu der Sirenen: und p. zr. von 
Kircheri Autorität, frommen Muſicis, Confequens von dem Urs 
theil der Heyden: p. 32. ſtylo phantaſtico, Faulheit der Lehrlinge in 
der Muſie gemeldet wird / gehet mehrentheils neben dem Statu con; 
troverſiæ weg; einiges wird mir wider die Wahrheit auffgebuͤrdet: 
einiges ohne Grund widerleget. Wo mache ich Application von 
Heyden auff Chriſtliche Fuͤrſten ? daß ſolches meine Widerſacher 
thun / iſt e bewieſen; welchen Beweiß meine Widerſacher 
nicht ümbſtoſſen koͤnnen. Wo ſage ich / daß die Philoſophie einer⸗ 
ley mit der Theologie ſey? Wozu dienet das Ahſtrahiren bey der 
vom Plutarcho hiftoricè erwehnten und verworffenen theatrali⸗ 
en Muſie? Wo mache ich die Sirenen zu Maͤnnern? Man laſſe 
fie ſingende Weiber bedeuten / was ſchadet es meinen Sägen Apol. 
p. 37. Wo urgire ich des Kircheri Autorität, aus deſſen Muſurgia 
ich einiges hiftoricè anfuͤhre? Solches widerleget der Wöderſacher 
ſo wenig / als was aus Plutarcho und andern Autoribus angefuͤh⸗ 
ret iſt : und will doch die Autorität anfechten. Wo ſage ich / daß 
zur muſicaliſchen Kunſt / als Kunſt / Frömmigkeit gehoͤre? Zum Mu. 
co, der die Kunſt recht brauchen ſoll / erfodere ich ſie: gleichwie die 
Heyden die hiloſophie zur Vermeidung der ſchlimmen Sing⸗Arten 
von den uſicis wolten erlernet haben. Der hier per inſtantiam 
gemeldete unnuͤtze lectiriſche⸗ Haß / hebet die in GOttes Wort ges 
gruͤndete Pflicht Chriſtlicher Muficorum nicht auff. Die Confe- 
quens vom Urtheil der Heyden iſt richtig: was ein Heyde vermit⸗ 
telſt feines natürlichen Fons erkennen kan / das muß vielmehr 
N E à ein 
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i 8 26. 
ein Chriſt im göttlichen Licht erkennen; die Gefahr etlicher uͤpalgen 
Sing⸗Arten haben die Heyden erkant &c, Die p. 32. imputirxte 
Confequens, was von den Heyden herkomt dec. iſt aus Boßheit wis 
der meinen Sinn und klare Worte verkehret. Der ſtyxlus phan⸗ 
end 3. taſticus iſt ein Terminus muſicus, gleich wie ftylus Hxporchema- 

ticus: Die hierunter gehörige ſpecles find die p. 41. Apol. gemel⸗ 
dete Sonaten / Toggaten / Ricercaten &c. In Italien nennete ſich 
vor einiger Zeit eine Academie Dei Eantaſtici. Beſiehe hiervon 
meine vor 10. Jahren in Jena ausgegebene Introduétionem ins 
notitiam ſocietatum literariarum. Cap. II. g. 7. Von dem Stxlo 
phantaſtieo wiſſen ſonſt gemeine Mufici Nachricht zu geben haͤtte 
nun der Widerſacher jemahls davon gehoͤret / ſo ſtuͤnde es nicht ſo 
ſchaͤndlich/ daß ers noch lernete / als daß er verlachet / was er nicht 
weiß. Schuͤler die vom Studiren profeſſion machen wollen / Les 
ı gen fich allerdings auff die faule Seite / wenn fie ſich mehr in der 
Muſic / als in denen Studiis üben. Von ſolchen rede ich p. 42. 9.22, 
Es anders deuten / ſt ſophiftiſch. Unpartheyiſche Leſer laſſe hieraus 
urtheilen / ob nicht der Adverſarius mehr an ſtatt des Slillſchwei⸗ 
gens hin und wieder etwas anpacke / welches er doch gar ſchlecht be⸗ 
bauptet ; als daß er die Haupt⸗Sache anzugreiffen ſich getrauet 


haͤtte. LES e eee Let 
iß druckt er mit klaren und deutlichen 


ee 
Verleugnung lerne und tréibe / e man (he becher erken⸗ 
nen und vermeiden folle. 

F. n. Hätte nun der Adv erſarius nach ein Gewiſfe / und 
wolte die Sache nach dieſen mit Göttlicher Wahrheit behaupteten / 
auch von ihm ſe bſt zugeftandenen Principiis überlegen / wuͤrde er ſich 
ſchaͤmen / daß er wider mich die Feder ergriffen / und vor nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniß offenbahre üßbraͤuche und die ſchlimſten Mu- 
ficos eine fo ſchändliche Vertheidigung geſchrieben. Die im Pro- 

rammate beruͤhrte Muſici waren zu dem rechten Gebrauch der 

ö untüchtig/ 69 als Heyden / ſo die Kunſt weder im Glauben 
lerneten / noch übeten : welches doch zum rechten Gebrauch und zur 
Vermeidung des Mißbrauchs Krafft der approbirten Paragrapho® 
rum nöthig zu ſeyn vom Adverfario geſtanden wird: (2.) als gro⸗ 
be Heyden / welche mit Fleiß auff die im eingeraͤumeten 9.5.6. Apol, 
p. 29. beſchriebene Mißbraͤuche fielen / (3) als die zu einer ſolchen 
eit 60 da die Muſic nach des Plutarchi und Athenæi Apol. 
„33. angeführten Zeugniſſen ſchaͤndlich verderbet war / daß fie alſo 
eh den e Geſellen muſten in die Schule gehen. Wenn nun 

des Mißbrauchs im Programmate ausdrücklich nicht gedacht waͤre / 
je doch geſchehen zu ſeyn / mit unwidertreiblichen Grunden bewieſen 

3 qui doch hier ex conceſſis des Widerſachers ausgemacht / daß 
anders gehandelt worden. Unpaſſionitte Leſer urtheilen 

nun / ob dieſer Muficus feine Sache nicht ſelbſt verlohren gebe / wenn 
er tn jenige einraumet / was er in dem erſten Pasq. auff das ſchaͤnd⸗ 


ne aus dieſen von ihm ſelbſt zugegebenen Principiis gründlich wis 
legte 5 fft reden? Wen will er nun bereden / daß ſein er es 

an ni cht eine Vertheidigung der Heydniſchen Greuel ſey? 
arten bleiben nun zu feiner ewigen Schande auff denen Theatris 
en und Nerone inter actores ſcenicos ſtehen / und muſi- 
gen und tantzen: dahin er ſie mit neunzehen Argumentis 
ret hat &c. Dieſes wird die folgende ue ER 

en vorzuſtellen des Muſici arte Sache 


| Aou ds tn 
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2 verſpottet hat. Mit was Schein wil er nun ein Wort vor 
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28. 8 DR 
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Eil ihm die damit begangene Schande in meiner Apologi 
2Hauffgedecket / und handgreifflich worden iſt / wie übel e sch 
bey allen vernuͤnfftigen deuten mit Ausgebung feiner . 
ſchrifft proſtituiret / nimt er ſeine Zuflucht p. 4.5. ſeq. zu Abftraétio- 
nibus. Will nur die Mufic in abſtracto, keines weges aber mit 
dem in meinem Programmate und Apol. beſchriebenen Mißbraͤu⸗ 
chen vertheidiget haben. Mich mit einem Pasquil por einen Muſie⸗ 
Feind ausſchreyen / wenn ich des Neronis mit der Muſie begangene 
Thorheiten beſchrieben / item mit 19. Gruͤnden zu beweiſen ſich un⸗ 
terſtehen / daß die heutigen Fuͤrſten wohl duͤrfften / wie Caligula und 
Nero, unter Comoͤdianten muficiren / nennet er von der Muſie in 
Abſtracto, das iſt / von der Mufic als Muſie handeln. Das unge⸗ 
Be hy iſt allen vernünftigen Leſern ohn mein Erinnern 
eicht zu erkennen. 5 hen. 
8. 2. Geſetzt aber / er hätte vonder Muficin abſtracto ge 
handelt: fo hat er mich vergebens und laͤſterlich vor einen Mu 
Feind ausgeſchrien / da er mir p. 25. auff meinen gründlichen Bes 
weiß / daß vor dem geſchriebenen Programmate die Muſie gefoͤr⸗ 
dert / und noch foͤrdere / ausdrücklich zugeſtehet / daß ich ein Freund der 
Schul⸗Muſic ſey. Wie kan ich aber dem generi, der Muſie / als 
Muſic / und in abftraËto conſideriret / feind ſeyn / und dagegen ein 
verfaͤngliches Programma geſchriehen haben / wenn ich einer fpecieï, 
oder Art der Muſic / nehmlich der Schul⸗Muſic Freund bin? Subla⸗ 
to genere, tolluntur omnes or Hoffe ich die Mufic als Mu⸗ 
ſic / ſo muß ich alle Arten der Muſie haſſen / und wie kan ich der Schul⸗ 
Muſie Freund ſeyn / wenn ich die Muſic / als Muſie verwerffe ? Poft- 
ta una ſpecie, ponitur genus. Wer eine Art der Muſie lieber / dern 
kan der Muſie / als Muſic nicht gehaͤßig ſeyn. Alſo vertoickelt ſich 
der arme Menſch / da er eine bofe Sache gut machen will / und faͤllt 
aus einem abſurdo ius andere. e | MENT OR 
96. 3. Er mag aber wohl gemercket dene 
zeitige abſtrahiren wenig helffen wuͤrde / da er ſelbſt den Handel von 
groben Concretis angefangen: verſuchet dannenhero mich mit tro⸗ 
. Ben und bedrohen einzuſchrecken / und damit zu ve daß ihn 
die verlohrne Sache und Ungrund der greulichen ngen Se 
R * { 1 
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Tefner und Intereflenten ewiger Schande vor der Welt unter Augen 
geſtellet werde. Zu dem Ende ſchrelbet er p. 45. lin. 17. Sage ihm 
zum voraus / daß / wenn er ſich wieder rippeln wird / ich ihn 
ere ableuchten werde / daß er fin Lebtage an den 
77 ſſenfelſiſchen Muſicanten gedencken ſolle. Man beden⸗ 
cke / wie der Mann in ſeiner ungeſtrafften Boßheit exultiret / wie er 
duͤrſtig iſt / booͤſes zu thun und chaden anzurichten Wo weiß er / 
was ich ſchreiben werde? Ich habe in der Zugabe meiner Apologie 
5 162. verſprochen / daß ich den gezeigten Irrthum erkennen / und dor 
er gantzen Welt bekennen wolte. Hütte nun der Menſch das Ver⸗ 
trauen zu ſich ſelbſt und zu ſeiner Sache gehabt / daß mir ein Irrthum 
durch ſeine Schrifft ware gezeiget worden / koͤnte er ja wohl mit Ges 
dult erwarten / weſſen ich mich darauff erklaͤhren würde, und dürffte 
ſich nicht fo zornig anſtellen gegen die vermuthliche Erklaͤhrung / da er 
noch nicht weiß / ob folche vor oder wider ihn ſeyn werde? Aber es 
indet ſich sit der Pſalmiſt ſaget: P X. 4. Der Sottloſe 
fo ſtoltz und zornig / daß er nach niemand fraget / in allen 
einen Tuͤcken hält er GOtt vor nichts: er führer fort mit 
ine Thun unmerdar Kc. Nicht den geringſten Irrthum 
kan er mir zeigen / und will doch nicht ſchweigen. Er will fortfahren 
mich zu ſchaͤnden / und doch dabey ungeſchaͤndet ſeyn. Wer wolte 
ch mi der Wahrheit vor einem ſolchen Manne fuͤrchten? Bey ver⸗ 
nünfftigen deuten find ſolche Bedrohungen und verſuchte Schre⸗ 
kungen Anzeige einer verlohrnen Sache. | | 
9. 4. Dergleichen iſt auch der Pasq: p. 47. befindliche fre⸗ 
Bentliche Schwur / daß ich die Muſie als Mufic fo gewiß ſoll an⸗ 
gear haben / ais die Sternen am Himmel ſtehen. 
olch freventlich ſchweren iſt verboten Matth, V. 34. und bilffé 
nichts zur Sache. Hier gilt Beweiß und kein ſchweren. P. 91. ſchrei⸗ 
bet er / wie er nicht ůbeldiſponiret geweſen / wenn ich ihm 24. Thaler 
„ Spendiret haͤtte / feine erſte Schrifft an meiner ſtatt zu beantworten: 
dier aber fehrveret er bey den Sternen am Himmel / daß ich unrecht 
habe. Hieraus urtheilen Chriſtlich geſinnete Leſer von dieſes Man⸗ 
ges Gemuthe / und wie liederlich der Schwur ſey / den er vor 24. Tha⸗ 
bet in widerruffen ſich aner bietet / worüber er geſchworen. Sas 


40. | 

‚Blümchen ſtecken unter den Pickelherings⸗Poſſen / und ausgegoͤbenet 
unverfaͤnglichen Kurtzweile. Hierguff verſucht er mich mit gelm⸗ 
dern Worten zu diſponiren / ihm recht zu laſſen / und entſchuldiget 
p. 47. meine Wiederſetzligkeit mit der verderbten Natur. So lan⸗ 
ge gehet der Mann herumb / ehe er zur verdorbenen Sache kom. 
8. F. Zur Vorbereitung mag auch noch gerechnet werden / 

was Pas q. p. 46. vom Statu controverfiæ vorgegeben wird. Hier 
laſt er ſichs gar ſaur werden zu behaupten / daß die mißbrauchte Mus 
ſie keine Muſie / ſondern ein Non ens ſey. Will ſolches mit einem 
Gleichniß vom Wein beweiſen / der beym Vollſäuffer kein Wein / 
ſondern ein toͤdtender Gifft ſeyn ſoll. Alſo ſoll die Muſie allezeit rein / 
gut / loͤblich / und eine Gabe GOttes in ihrem cechtmäfigen Chebtauch | 
ſeyn; aber im Mißbrauch ſoll fie keine Muſie mehr ſeyn. Unpara 
theyiſche vernuͤnfftige Leute würden hier den vom Vollſaͤuffer zum 
Uberfluß getrunckenen Wein einen mißbrauchten Wein / und die us 
bel gebrauchte Mufic eine verderbte Muſie nennen. Geſetzt aber 
ich nennete die mißbrauchte Muſic ein Non ens, wie der Adverfari- 
us hier und p. 53. ſie will genennet haben: was thaͤte es zur Sache / 
und was huͤlffe es den verſtrickten Autorem des Pasquils? Solcher 
Geſtalt habe ich in meinemProgrammate von keiner Muſic gehan⸗ 
delt / und der Adverfarius handelt gar unbeſonnen / daß er vor ein 


Non ens nach feiner Meinung / nehmlich vor die mißbrauchte Mufie - 


fo viel dermens machte. Was er hier von rechtſchaffenen Muſicis, 
welche die allerliederlichſten Menſchen im buͤrgerlichen Le⸗ 
ben und Wandel uͤbertreffen / wiederholet / iſt oben ſchon abge⸗ 
fertiget. Nach dem aus p. 87. Pasq. Iin. 26. ſchon oben angefuͤhrte 

Geſtaͤndniß des Widerſachers / wird hier nur von der Moralität tt 


ſchaͤndlich verwickelt fich der Menſch / und will gleichwohl dieſaß para · 
graphum philofophicè pondetiret haben. ent 
9. 6. Wohlan! ich will des Adverſatii Begehten zu flog 
den Handel philofophice ponderiren / damit jederman / der Gedu 
haben will der Sache nachzudencken / mit Händen greifen moge / w 
ungereimt die Ausſtüͤchte dieſes Mannes ind De Mafia 
8 repéré 
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breperley Weſſe betrachtet werden: (1.) phyfice, wenn man auff 


den bloſſen Schall und Klang ſiehet / und wo ſolcher lieblich / die Muſic 
<zterisparibus gut / wo ſoſcher ſchlim und unlieblich / die Muſic boͤſe 
nennet?; (2.) artificialiter, fo ferne der Schall und Klang nach ge 
wiſſen Kunſt⸗Reguln ſeine Zahl / Maß und Harmonie bekomt: das 
von in dazu gehoͤrigen Stuͤcken erfahrne und geuͤbte Leute gute / unge⸗ 
übte aber ſchlimme Muficanten genennet werden / fie mögen ſonſt in 
Ihrem Leben beſchaffen ſeyn / wie fie wollen: (3.) moraliter, wenn 
man auff deſſen Abſichten / Beſchaffenheit und Betrachtung im Le⸗ 
ben ſihet / der die Mufic lernet und uͤbet: wie auch / wenn man die Mu- 
ſic nach den ſchlimmen Objectis, als ſchaͤndlichen Quodlibeten und 
denen von den erbaren Heyden verworffenen Arten ermiſſet: denn 
von boͤſen Muſicis kommen auch boͤſe Lieder und Singweiſen her. 
Solche Betrachtung iſt wieder nicht einerley; Inſonderheit kan der 
Muſicus oder wer die Muſic exerciret / entweder erhiceè, fo ferne er 
nur auff ſich zu ſehen hat / oder politicẽ, wofern er auch auff andere fé 
hen muß / betrachtet werden. Hierbey entſtehet mancherley Miß⸗ 
brauch der Muſicaliſchen Ubungen / und werden auch in ſolchem ete 
ſtande etliche boͤſe Muficis und die zu ſchaͤndlichen Objectis gebrauch» 
te Muſic boͤſe Muſic genennet; gleich wie die jenigen 7 fo ſich vor ſol⸗ 
chem Mißbrauch huͤten / gute Muſici zu nennen ſind. Beſihe Apol. 
den III. und IV. Gegenſatz. 4 ene 

J. 7. Daß nun hier weder von der erſten noch andern Be⸗ 
trachtung / ſondern allein von der dritten oder Moralität der Muſic 
die Rede ſey / hat nicht allein angefuͤhrter maſſen der Adverfarius 
ſelbſt geſtanden / ſondern es iſt auch aus meinen Schriften deutlich 
zu erkennen. Mit was Recht und Grunde aber nun der Mann aus 
der moraliter gemiß brauchten Muſic ein Non ens zu machen / und 
den ſtatum controverfiz aus der Moral Betrachtung / als der drit⸗ 
ten / contra conceſſa, in die andere / da allein auff die Kunſt geſehen 
gun ſetzen ſich bemuͤhe / laſſe ich vernünftigeScfer hieraus ermeſſen. 
aruͤmb wolte man nicht ſo wohl die Muſicos nach ihrer Betra⸗ 
gung und Objeétis, dazu fie die Kunſt brauchen / boͤſe oder gute Mufi- 
cos nennen / als nach der Kunſt ſelbſt? So wohl ich etwas von feiner 
| À re gut oder boͤſe nennen darff: wie in den erſten zwey 
Belrachtungen geſchicht; eben ſo wohl kan ic) auch etwas von ſeinem 
d F Subjecto, 
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| 42. >33 - 
Subjecto, Objecło und Fine heiſſen / wie alhier geſchicht. Ob ſchon 
das 2 oder die Affectio, fo hier das Prædicatum macht / nur 
aus den Cauſſis externis flieſſet / ſo iſt es doch moraliter, oder ethice 
ſo genau mit feinem Subjecto verbunden / als die jenigen affectiones 
die aus den cauſſis internis flieſſen. Wer wolte leugnen / daß man 
die Muſicos nicht fo wohl propter finem, fubjeétive und objective, 
als propter formam dürffe boͤſe oder gut nennen? Solchen Grund 
haben die contra conceſſa genommene Außfluͤchte. Hieraus iſt 
ei zu urtheilen / wie das jenige beſchaffen ſey / was darauff gebauet 
wird? | | a 


wortung zu decliniren. SEEN 

Ad 11, übergehet er die p. 62. Apol. beſchriebene wichtigſte Au 
merckung. Die Anfuͤhrung Heydniſcher Zeugnuͤſſe / wider Die von 
Nerone mit der Mufic begangene Greuel / nennet er eine Coll ‘ni 
mit den Heyden: und well ich ſolcher geſtalt mit den Heyden = . 


S 4x © 
Sirke und ihre Zeugnuͤße toider Neronem anführte; fo dürfften auch 
wohl die Fuͤrſten / die Opern ſpielen laſſen / mit den Heyden colludi- 
zen / und thun / was die von mir angeführte Heyden / mißbilligen. 
Hierauff begehet er ein offenbahres falſum: citiret p. 80. S. 6. meis 
ner Apologie, als wenn er daraus ſeinen Satz mit meinen Worten 
beweiſen wolte: Laͤſt auch ſolche mir imputirte Worte mit einem 
andern Charactere drucken / wie man bey Allegationen zuthun pfle⸗ 

get / alſo / daß niemand anders dencken kan / als wenn es meine eigene 
Worte und Meinung weren: da doch / wie der Leſer aus der CoHa- 
Lion ſehen wird / weder Worte noch Meinung überein ſtimmen. 

Ad Hl. wie auch ad VH. nennet er p. zi. und 56 petitionem 
principii, wenn ich mich auff das beruffe / was ad idem gegen meine 
oendere Widerſacher geantwortet habe / und von dem Adverſario 
noch nicht umgeſtoſſen iſt. | | | 

Ad IV. Soll er antworten auff das ErempelClaudii.und ane 
derer Kaͤyſer / an welchen im Progtammate das mißbrauchte Studi⸗ 
ren vorgeſtellet worden: mit welchen ich ja nach aller vernuͤnfftigen 
Leute Urtheil meine Profeſſion eben ſo ſehr beſchimpffen muͤſſen / als 
mit des Neronis Exempel die Mulic, wenn ich von was anders als 
vom Miß brauche geredet haͤtte. Hierauff leugnet er erſtlich unver⸗ 
ſchaͤmt / und contra conceſſa, daß ich der Mißbraͤuche gedacht: denn 

gibt er p. vꝛ zu / daß ſolches tecte und implicite geſchehen: zwacket an 
dem mir beygefallenen Gieſſenſchem Bedencken: beſchuldiget mich 
Zancks mit hieſigen Hoff⸗Mulicis [aber mit eben dem Rechte als 
mich jemand Zancks mit dem Weiſſenfelſiſchen Muficanten beſchul⸗ 
digen er Setzet hierauff eine offenbahre Unwahrheit; Der 
von der Muſie peroriret / hat gelehret / man folle die Mufte 
nicht lernen. Das auff Ihn ibidem gebrachte ſtraffbare und 
groſſe Crimen wie auch die gemeldete offenbahre und verfängliche 
HNjurie / daß ich groſſe Herren angeſtochen haben ſolle / damit ich per 
calumniam beleget worden uͤbergehet er gar: und womit wolte et 
ſich auch davon befreyen ? Beſchuldiget mich auch fälſchlich daß ich 
u Bemerckung der Pedanterie bey Claudio immoderata ( folie ber 
halten immodica) ſtudia melde; bey den Muficis ſolches außlaſſe; 
da duch das inſanus amor, ſe zu Nerone ſeze / viel paͤrter iſt und. 
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gerettet laſſen. Auff die Fürftl. Ehren przjudicirliche F. 


und was unrecht iſt / jemahls thun duͤrffte. Ibidem (eugt 


gen / wolle er comparative berſtanden haben / als nei 


dicum ſtudium. Als er fol Reche chenſcha geben / waruͤmb pe 
dium unter die Muſicos gefetzt / ſolget die Antwort: Accipitur unus 
pro Alp; er konne fingiren / daß Claudius auch muſiciret. 

Ad V. ſoll er dieſe nach dem rechten ſtatucontroverſix formir- 
te contradictoriam annehmen oder beantworten: Der Mißbrauch 
des ftudisens und der Mufic find eine wahre Artzney unrichtiger 
Koͤpffe. Hierauff leugnet er p.53. den Mißbrauch contra conceſ- 
fa : die ihm vorgeruͤckte ungereimte Application von Nerone auff 
David und Ihre Kaͤyſerl. Majeſtaͤt beantwortet er mit Pickelherings⸗ | 
Poſſen / und ſchlieſſet mit ſcurriliſchen Schaͤndungen. 

Ad VI. Muß er die begangene offenbahre CE 7 


deutlicher den 5 de ge teſudlche immer 


in 


wortet er dreymahl Ita. Meine Einſtimung will er p.54. mit ob ob 
detem fal ſo beweiſen: entſchuldiget fi ich endlichnadh. gewoͤhnl 
ckeleyen mit dem: ſemel non eft femper: gleich als wenn man cs 8 
er mit 19. rationibus recht jufeon behaupten wollen / nicht me 


daß ei 

den Meifnerum gelefen / deſſen er nirgends beſchuldiget worden / 
aber / daß er einige von andern ihm an die Hand bal sache Balor | 
die im Meifnero befindlich / anfübre. De an 
werden / und mit was Recht. er fic dieſes Z ologi babe 
P · 141. gezeiget. R 4 I 

Was ad VII. zum Theilauch ad VIII. eingensenbe | di 2 er 
ſchon oben ſeine Abfertigung. ans 

Ad Vill. laͤſt er die ungereimte Erflärungdes Witts Infanus m 
mit raſendunvertheidiget: wie auch was-adIX.5.1. 2. gemeldet / da 
per inſtantiam zeige / daß Leute von hoͤherer Condition, als Hoff⸗ 0 
muſici, die ihnen imputirte Profeſſion zur eee 
vor unverfaͤnglich halten. Ad g. 3. ſolte ich im Lateiniſchen Pro- 


grammate das Wort Mendicitas nicht in Ciceronianiſchen Ber⸗ | 
lche regulas 


ſtande nehmen / ſondern nach heutigem Gebrauche. So 
ſtyli Latini giebt dieſer Muſicus. Das daher genommer 
zu paſquilliren / welches er poſitiveaußgedruckt / mit n 


ben bin nichts fo ſehr. Ad e ein Dil 
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wortet haben; da doch ausdruͤcklich ein Membrum affirmire / di 
olge auff mich nehme / und folche ohne Abfürditär zu ſeyn beweiſe. 
ierauff antwortet er mit Pickeleyen / ſcommatibus, fratribus igno- 
rantiæ & g. Will mich mit keiner Injurie béleget haben: welches er 
adV. hätte refutiren ſollen / du es ihm erwieſen worden. 

Ad X. g. 1. folgen gewöhnliche Scurxilitäten: C. 2. begehet er 
abermahis ein falſum, auff obbemeldete Art / mit Einflickung des 
mit veraͤndertem Charactere gedruckten Woͤrtleins nur: als wenn 
aich auch Neronis proſtitution mit der Muſic zur turpitudine ges 
rechnet harte. C. 3. die hier aus p. 63. Apol. allegirte documenta 
deignobili Neronis victoria, als dem Haupt-Pundt , aus deſſen 
Ignoranz das unbeſonnene Pasquilliren entſtanden / beantwortet er 
mit einem Scommate. . 4. ſuchet er ein Gleichniß / da keines iſt. 
Will nicht verſtehen / daß ich Majeſtatem das Obrigkeitlichen Pers 
ſonen angehenckte Bild GOttes nenne / welches weder die Mufic, 
noch eine andere Kunſt herrlicher mache. Fuͤrſten / fo dieſes recht zu ⸗ 
führen wiſſen / bekuͤmmern ſich wenig uͤmb den vorgegebenen ſplen⸗ 
deur des Hofes / welchen die Muſic vermehren ſoll. Sie ſuchen vor 
ſich ſelbſt keinen Ruhm oder Ruff ſolcher Kunſt / deſſe aß; ) auch ges 
meine Politict Apol p: 69 entſchlagen; wenden auch micht des Sans : 
des Einkuͤnffte auff ſolche rare Kuͤnſtler und Kunſtwercke / ſondern 
brauchen das muficiren / wie alle andere Kuͤnſte zur Noth und allge⸗ 
meinem Nutze. $-5. fol des Adverſarii Worte verdrehen / da nach 
dem rechten Statu controverſtæ e ps was es.feyzeine Kunſt aus 
dem Fundament lernen / nehmlich alſo lernen / daß man darinnen 
excellite / gleich als wenn man davon Profeffion machen wolte. 
Hierauff leugne ein Membrum des Dilemmatis, nehmlich daß grof⸗ 
fen Herrn gut ſey / verſtehe politice die Muſie aus dem Fundament 
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lernen / und beweiſe es mit des ſel. Herrn von Seckendorff Zeugniſſe ( LATE 


und eutfthet Paraphraſi über das: Tu regere &c. Hier ſoll nun 
expliciren/und auff den Statum controverſiæ appliciren/ verdrehen 


heiſſen. Die Schaͤndungen wegen der Seckendorffiſchen Teutſchen . 1) 


Verte, welche er mir imputixet / ſollen im andern Capitel abgefer⸗ 
tiget werden. Hier iſt nun die Contradiction und Verwickelung 
des Adverfarii zu mercken, in dem er p. 6. ſchreibet: Was Herr 
ame pes ndern vor ice 
8 3 4 
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und gleich wohl p. 6ꝛ. den Inhalt der Seckendorffiſchen / mir faͤlſchlich 
imputirten Verfe ein Abſurdum néfinet. Muß alſo das Secken⸗ 
dorffiſche Allegatum nicht vor ihn ſeyn / wie es auch in der That nicht 
iſt / oderein Abfurdum muß vor ihn ſeyn. S. 6. p. 63. laͤſt er das ad V. 
auff ihn gebrachte crimen ſitzen / und vermehret es mit einem fcurrilis 
ſchen Gleichniſſe / deſſen Application er / als hoͤchſt præjudicirlich 
und verfaͤnglich zuruͤck laſſen muß. Tbidem ſoll in meiner À om 
nichts beantwortet haben / ohne Zweiffel / weil die Scurrilia nicht bes 
amworte. Denn daß ich die Materiam aus e Pasquil 
ausgezogen und beantwortet / geſtehet er Pasq.p.49. Auff Eph. V. 
3.4. bleibet er die Antwort an dieſem und andern Orten ſchuldig. So 
weit die verſuchte Vertheidigung des erſten Pasquils. Wie übel 
ſolche dem Autori gerathen / laſſs ich unpartheyiſche Sefer beurtheilen. 
Die hier bewieſene falſa, unverſchaͤmte Unwahrheiten / handgreiffli⸗ 
che Sophiſtereyen / Conttadictionen / Auslaſſung der wichtigſten 
Puncte, Verſpottung deffen / was man nicht beantworten kan Se. 
5 unläugbare Zeichen der verlohrnen Sache / und ungluͤcklichen 
ertheidigung des widerlegten erſten Pasquils. Wie gefährlich 
und verfaͤnguh feine gegen die ihm imputirte Verſpottung der H. 
Schrifft geſuchte Ausflüchte ſeyn / ſoll in einer ſonderbahren Section 
gezeiget werden: Folget dannenhero die nicht allein verlohrne / ſondern 
auch noch mehr ON den AU NA A RER 


An der auff ben Muficum gebrachten ſchweren 
Schuld der ſpoͤttlich und laͤſferlich angeführten 
Schrifftſtelle. Rom. XIV. 2. 
ty à #, 1. TS Re int 
es er p. 63. auff dieſe Sache komt / muß man ſich wundern / 
A 2 ir wie er ſich drehet / und wie ungereimt / ungottlich und greu⸗ 
lich die vergebens verſuchte Vertheidigung iſt? Es thaͤte mir 
wehe / ſchreibt er / daß ich ihm nicht den Staup inſchlag zuwege brin⸗ 
gen koͤnne; ich wolle ibn deßwegen zum Schlifft⸗Laͤſterer machen: 
gleich als wenn ein Chriſtlicher Lehrer ſolche öffentliche Schaͤndung 
des göttlichen Worts mit gutem Gewiſſen unangezeiget laſſen konte. 
Als l. cit. Lu, 32, dit Urſach zu wiſſen begehre / warumb er A 


1 
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Spruch toiderlege / deſſen doch im Programirhiate mit keinen orte 
gedacht worden? antwortet er ibidem lin. ar. mit folgenden laͤſter⸗ 
lichen Werten: So iſt ſolches geſchehen / damit ich mich gleich 
einem vor ſichtigen Soldaten ver ſchantzte / ehe der Feind init 
feinen Rumpumpus daher rollte / und mir das Lied vom 
Könige aus Perlepomp fange. Mir find dieſe Worte ers 
pris und faft ſchauericht vorkommen: Chriſtlichen Leſern / ſo in 
ebe und Erbarmen gegen dieſen armen Menſchen / aber auch nach 
der Wahrheit von der Sache urtheilen wollen gebe in der Furcht 
des OErrn zu bedencken / ob dieſe Allegoriſche Betitelung der Heil. 
Goͤttlichen Schrifft nicht eben fo laͤſterlich / als die vorige Anfibrung 
der Schrifftſtele ſey / welche er hier vertheidigen wil. Daß er die 
Schrifft damit meine / bekraͤfftigen feine lin. 24. befindliche Worte: 
So habe demnach zum voraus geſehen / daß Vockerodt in 
ſeiner defenſion mit dieſem Loco wurde angeſtochen fonte 
men; dachte alſo: melius eſſe prævenire quam præveniri. Koͤn⸗ 
te man wohl der Hell. Göttlichen Schrifft groͤſſere Unehre anthun / 
als fie mit einem fo ſpoͤttlichen ſcurriliſchen Nahmen Rumpumpus, 
und den Loeum ad Rom. xl V. das Lied vom Könige aus Per⸗ 
lepomp nennen? Wer mit dieſen ſeurriliſchen Koͤnigs⸗Nahmen 
sers t werde / daran kan ein Chriſtliches Hertz ohne Abfchen an 
dem läſterlichen Frevel dieſes Menſchen nicht gedencken. Denn von 
dem jenigen Könige handelt ja die gantze Heil. Schrifft / der zum 
ewigen Könige eingefeger iſt auff dem heiligen Berge Zion. Pl. II. 6. 
Solte mim wohl ein Menſch dieſem Könige fo übel dancken / der feine 
einde mit ſeinem Blute erkaufft? Solte man denn die. H. Schrifft / 
adurch er uns zu ſeinen Reichs⸗Genoſſen berufft / mit ſolcher laͤſter⸗ 
lichen Scurrilitär anfuͤhren? Dahin kan es kommen mit einem Men, 
en / der feine Zunge von Schmaͤhſucht übergehen / und gleichſam fr. 
n der Hölle entzuͤnden laͤſt / Jac-IH.6. und alle feine Worte auff 
Schaͤndungen feines unſchuldigen Nechſtens richtet. A 
. 1. Hierbey beſchuldiget er mich / daß ich über meine Fein 
e / da doch ſolches weder hier noch anderswo in der Apologie 
icht / und das Gegentheil aus der Dedication deutlich zu ſehen 


À fes mehren AnfiSrungfucht der Mano mue Eule 
tic genheit 
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genheit über feine Feinde zu klagen / und feine Schmaͤhſucht gegen jes 
manden auszulaſſen / der fein Mißfallen an der von ihm gebrauchten 
Zäfterlichen Anführung der Heil. Schrifft bezeuget. Umb eines fois 
chen Menſchen Autorität willen / ſpricht er / habe er feine Ehre nicht 
wollen unter die Banck legen laſſen / weil dieſer von dergleichen Leu⸗ 

ten fo die öffters mit bloſſeim Weiber⸗Geklatſche angelauf⸗ 
fen / und immer wie die Endten⸗Schnabel fort plaudern / 
daß faſt niemand ein Wort vor ihnen auffbringen kan. 
5. 3. Als er nun nach dieſem Umſchweiff zur Sache komt / 
und feine Unſchuld bezeugen will / drucket er fein vorgebendes eigenes 
Miß fallen an dem ſchertzen mit der Heil. Schrifft mit einem ſcur⸗ 
riliſchen Gleichniß aus: führet darauff ein Brocardicum an: Joçus 
‘in re profana eſt jocus & manet, in re autem ſacra blas emĩa: 
damit er ſich nach aller vernunfftiger Leſer Urtheil ſelbſt zum Laͤſterer 
macht / als der mimmermehr laͤugnen kan / daß er in re facra geſcher⸗ 
tzet / er erklaͤre ſich auch / wie er wolle. Hiernechſt wuͤnſcher er / da 
man die H. Schrifft mehr mit andachtigen leſen / als nachgruͤblen 
verehren möge :Komt auff Epiphanium, welchen ex will neulich ges 
leſen / und erſchreckliche Ketzerenen darinnen angetr de⸗ 
ren Schein⸗Gruͤnde dieſer Kirchen⸗Lehrer kaum auffloͤſen koͤnnen: 
gedencket der unkrägtigen Argumenten wider die Socinianer ; der 
Calviniſten Schrifftſtellen wider Schrifftſtelen von der Prædefti- 
nation: redet von Frommens Abfall zu um: von denen mit 
Gott geſchriebenen heutigen Controverfien: von Weibern / die von 
der Schrifft judiciren wollen: von einem Boͤhmiſchen Bauren / der 
ein Jude werden wollen / aber verbrandt worden: von einem ihm U 


Ger einer einer Fuͤrſtl. Taffel gezeigten Brieffe / belangend einen Ma 
giſtrum Philofophiz ; der die Aufferſtehung der Todten difputiven 
wollen. Setzt hierauff eine Pickeley und ſchlieſſe: Mun aus dieſem 

kurtzen Diſcurs erhellet meine Meinung von dem Spruch 

Pauli ad Rom. xIV. Will nun nicht in der erſten Pas quil mit der 

Schrifft geſchertzet haben / da er hier / feiner Meinung bach / einen 

Theologiſchen Diſcurs gefuͤhret / ſondern mit loſen Hudlern / die die 

ſen Spruch anführen. — 133 00% Fon‘ hi 

J. 4. Aie ulrg diefe Dorwand ſty HE Darauß off 
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bahr / daß der Spruch / wie oben gemeldet / und er auch ſelbſt geſtan⸗ 
den / von mir nicht angefuͤhret worden. Da er aber nichts deſtowe⸗ 
niger beroeifen will / und zwor in ſcurriliſchen Terminis, braucht er 
eben ein ſo verfaͤngliches Gleichniß von einem groſſen Herrn / Hoff⸗ 
Narren / mit welchen der Herr ſchertzet / und Umbſtehenden / die dar⸗ 
über lachen. Der Herr ſoll hier die Schrifft ſeyn / gleich als wenn 
man die Schrifft / oder den Autorem derſelben / den H. Geiſt einem 
Menſchen / der an ſtatt / daß er ſolte ſeine Seligkeit mit Furcht und 
Zittern ſchaffen / wider GOttes Gebot Eph. V. 4. Narrentheidinge 
vornimt / und ſich mit einem Schalcks⸗Narren uͤmbtreibet / daruͤber 
die Umbſtehende lachen / die vielmehr weinen ſolten / daß durch faules 
Geſchwaͤtze der H. Geiſt vertrieben wird / mit Recht vergleichen Fonte. 
Das heiſt die Spoͤtter zu fich ziehen. Dieſes ſtraffet der H. Geiſt 
Hof. VII. J. GOtt mercket das Weſen ſolcher Spoͤtter / ob fie es 
ſchon ſelbſt nicht wercken v. 2. und vertroͤſten den König durch ihre 
Boßheit / und die Fuͤrſten durch ihre Luͤgen v. 3. daruͤmb nennet ſie 
auch der Prophet alleſamt Ehebrecher v. 4. und bemercket die vor⸗ 
nehmſte Gelegenheit zu ſolchem gottloſen Weſen: Heut iſt unſers 
Koͤnigs Feſt / ſprechen fie / da fahen die Fuͤrſten an vom 
Wein toll zu werden / ſo zeucht er die Spötter zu ſich. Er 
meinet hiermit nicht unglaubige Heyden / ſondern ſolche Leute / die ſich 
zum Volcke Gottes rechnen / und den eußerlichen Gottes dienſt fleiſ⸗ 
fig mit machen / v. 6. Denn ihr Hertz iſt in heiſſer Andacht wie 
ein Backoffen / wenn ſie opffern und die Leute betriegen. 
Welche wohl zuweilen auff die Gedancken kommen / ſich zu bekehren / 
auch v. 16. ſich bekehren / aber nicht recht / ſondern wie ein fal⸗ 
ſcher Boge find. Solche meinet der Prophet / und ſaget von ihnen: 
Daruͤmd wer den die Fuͤrſten durchs Schwerdt fallen / ihr 
Dräuen ſoll in Egyptenland zum Spott werden. Wer 
wolte nun die H. Schrifft mit ſo gottloſen von dem heiligen + 
ſelbſt ſo ernſtlich verbotenen Weſen vergleichen / der ſich hüter fi 

an ihm / nehmlich dem Meiſter der H. Schrifft / nicht zu verſuͤndigen? 
Der Hoff⸗Narr ſoll derdeute / die der Muſicus will verſpottet haben / 

arde Conſequentien bedeuten wider ſeine klahre und ausdruͤck⸗ 
lich im erſten Pasquil gehrauchte Win : da er nicht von abſurden 
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Conféquenitide ſondern von dem Spruch ſelbſt dieſe bor Et ts 
chen Augen und Ohren abſcheuliche und laͤſterliche Rede pagina. 
führer: Diefen Spruch nehmen ſie ad Rom. 14. und machen 
ſich damit ſo mauſig / wie jener Capitain mit ſeinen es 
Soldaten ins Glied / hinten und forn kein Mann. Aus d die | 
fer Rede folget nichts anders / als was allberelt in der Apologie I. cit. 
angezeiget. Lutherus, und die nach derzeit dieſen Locum nach deſ⸗ 
fr Rand⸗Gloſſe verſtanden / ſind hier der ſich maufig machende Ca 
itain, die ſcurriliſch angeführete Soldaten koͤnnen nichts / als den 
Son felbſt bedeuten / damit ſich der Capitain mauſig macht. 

. J. Damit man auff die ver fängliche Application n niche 

f kommen möge, ſtellet ſich der Widerſacher / als wenn er von mir be 
ſchuldiget wuͤrde / daß er den heiligen Geiſt mit einem Capitain Ad 


glichen / und giebt vor / ich koͤnte ihn nicht höher anklagen. Es koͤn⸗ Lo 


ne auch noch wohl defendiret werden per . denn das 
Thema darnach eingerichtet würde Ob ich nun fehon nicht daran 
par haͤtte man doch denjenigen anzuklagen Urſach / der ſein 
hema fo übel einrichtete / daß er den werthen heiligen Geiſt mit eis 
nem ſich mauſig machenden Capitain vergliche / welches der Mufi- 
cus gethan zu haben ſich allenfalls ſchuldig erkennet. 2 75 verwickelt 
fih der Mann / und fo übel gelinget es ihm / da er feine Miſſethat leug⸗ 
nen wil. Dahin konnen ſich die Menſchen unter dern Nahmen vers 
Fun Kurtzweil verfuͤhren laſſen. Das find die Fruͤchte der miß⸗ 
rauchten Muſic / und geuͤbeten Sinnes in denen verfochtenen Heyd⸗ 
niſchen Greueln. Wiewohl es faſt ſcheinet / daß der Men 
den heiligen Geiſt mit fo ſchaͤndlichen faulen Geſchwaͤtze mut 
von fich treibet / mit ſolchen groben Suͤnden / Fa aus, 1 ten 
richte GOttes über ihn verhaͤnget Su rafft wird; und 
pue einen Ehriſtlichen Lehrer wegen Kr einer SE nach no 
hoch gnug geprieſenen menſchlichen Kunſt / oder olelmede a 
Auffdeckung Heydniſcher Greuel unperdiente Schmach uff; 
Fi cu Ver fe ich ſelbſt daruber in ‚Amer Sun 


nſch / da es 
th: 
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5 6. Soze hm nun wohlſupiel leon / à auch die er gen zu 
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F reden? Wich c trenne ge 


/ der ihn an feinem Orte ſolche Sünde hat wehren wollen / 

ezeiget. Was iſt nun Wunder / wenn er auch meine in 

der 1 beſchehene Anzeige der begangenen greulichen Suͤnde / 
lche ohne Verlaͤugnung des lebendigen GOttes und meines Hey⸗ 


landes nicht hatte verſchweigen koͤnnen / p. y. unnoͤthig / und ein 


iliges Anſtellen ſchilt / und mich fpöttlicher und Täfterlieher 
eife bezuͤchtiget / als wolte ich vor andaͤchtigem Eyffer aus der 


Haut fahren? Iſt kein Wunder / daß ſich der Mann mit den Wir⸗ 


ckungen des heiligen Geiſtes / Andacht und Eyffer uͤnb GOtt ſpottet / 
der das Werckzeug der Heiligung / die heilige göttliche Schrifft fo 


ſchaͤndlich verunehret / noch weniger / daß er ſo liederlich antwortet / 


da er Rechenſchafft geben fol, waruͤmb er den Evangeliſchen aller⸗ 
heiligſten Glauben zum Deckel der Boßheit / weſſen uns die Papiſten 
beſchuldigen / gemacht habe? Wer wolte fi von einem fo greuli⸗ 


chen zum BR Jene laͤſtern ſchimpffen / ſpotten / hoͤhnen verkaufften / 
und zur Verachtung alles guten gewohnten Menſchen nicht lieber auff 
das aͤrgſte ſchelten / c als loben laſſen? Daher mir auch die hier zu letzt 

intentirte grobe Injurie, viel lieber / als des Mannes loben / wenn ich 


auch nur Ehre bey der Welt ſuchte. Alle vernünftiger unpafionire 
te Leſer laſſe nun frey urtheilen / ob dieſer Muſicus mit folder Ver 
theidigung feine Sache beſſer / oder fhlimmer Wera und per 
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An denen Opern und comodien. 
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a sa 8 8 + mein Widerſachet ohne e ige ogranıs | 


Ce grammate von Heydniſchen / zu Caligula und Neronis Zel⸗ 
Dten uͤblichen Schauſpielen beylaͤufftig gemeldet / auff die geu⸗ 


? gen 20 5 Er b A damit ſolche ſelbſt verdäch⸗ 


eine aͤrgerliche Saͤtze / welche er zur 


. e ce 1 e mit einmenget / l meine Mei⸗ 
g ET erwiſſens halber zu eroͤffnen: iſt ſchon Apol; } 1 : 


innert. Dieſes habe aber dejto lieber gethan / jemehr die | 
Præjuc ia wahrgen ne womit BETRETEN, Kr 
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die ſich dieſen Dingen ergeben / und andere einzunehmen ſuchen. 
Solche find gewißlich fo gefaͤhrlich / daß kein Chriſtlicher Lehrer ei- 
nige Gelegenheit aus den Haͤnden laſſen ſoll / dagegen zu zeugen / und 
die dadurch veranlaſſete / unter dem Nahmen und Schein indifferen- 
ter und vergoͤnneter Ergetzligkeiten im Schwang gehende / und zu 
vieler Seelen Schaden gereichende / und land⸗verderbliche Greuel 
auffzudecken / und die Gefaͤhrligkeit ſo deutlich und nachdruͤcklich / als 
moͤglich / vorzuſtellen. N AL 4 
9. 2. Die gröfte Lift und Tuͤcke des Satans / damit er dies 
ſe ihm angenehme / und zur Erhaltung und Befeſtigung feines Reichs 
gar dienliche Wercke bey Ehren und im Gebrauch zu erhalten ſich bes 
muͤhet / iſt dieſe: er laͤſt fie unter einem gantz andern Nahmen bete _ 
kauffen / als ſie in der That beſchaffen ſind. Die Vertheidiger er⸗ 
dichten eine gar unſchuldige und ohnſuͤndhafftige Idee, daran man 
nichts aͤrgerliches eben zeigen kan: ſie wiſſen auch viel Nutzen zu er⸗ 
zehlen / den nach ſolcher Idée vorgeſtellte Schauspiele haben koͤnnen; 
ja etliche geben ſie gar vor was heiliges und Seelen erbauliches aus. 
„Wollen behaupten / daß einige Buͤcher der heiligen Schrifft ſolche 
Schauſpiele geweſen / beruffen ſich auff berühmte Lehrer der Evans 
geliſchen Kirche / welche fie in dem vorgegebenen Bilde vor recht / ver⸗ 
goͤnnet und nuͤtzlich gehalten. Finden auch einigen Schein in der 
Praxi voriger Zeiten / da man die Schaͤdligkeit dieſer Dinge noch 
nicht in der That erfahren / und wie man zumahl bey auffkommenden 
Studiis die Übung der gelehrten Sprachen auff allerley Weiſe zu be⸗ 
foͤrdern trachtete / alſo auch zu dem Ende die Jugend etliche erbare 


Stuͤcke der alten Parten / oder nach ſalchen gemachte Dramata dote 
ſtellen ließ / damit ſie in den Sprachen dadurch ne würde. Ob 
Schade und Bey ders 


ei 
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nicht laſſen wollen / zumahl / wenn fie damit Kunſt und Geſchicklig⸗ 
= | | 1 
Solchem eiteln Ruhm und eigenem Nutz haben viele kein Bedencken 

getragen / die Seelen der Jugend auffzuopffern / ich kan mit Wahr⸗ 
heit bezeugen / was ich deßfalls erfahren. Es iſt manch gutes Gemů⸗ 
the durch ein Schauſpiel / darinnen es ſich mit auffuͤhren laſſen / fo‘ 
verderbet und verkehret worden / daß man es hernach auff keine Wei⸗ 
ſe hat wieder zu recht und in Ordnung bringen koͤnnen. Man hat eis 

nige an ihrer Comoͤdiantiſchen Bel ragung und affectirten Weſen in’ 

Reden und Gebaͤhrden kennen koͤnnen / daß ſie an ſolchen Oertern in 

die Schule gangen / da die Jugend zum Comoͤdien fpielen angefuͤhret 

wird: welche auch deßwegen unglücklich geweſen / daß fie hernach 

ihre Thorheit nicht erkennen koͤnnen / ſondern vor galanterie und Arts 

ligkeit gehalten / und ſich wohl eingebildet / wenn fie auch von der Welt 

des unanſtaͤndigen Comoͤdiamiſchen Bezeigens halber verlacht wor⸗ 

den / daß man ſie wegen ihrer Artigkeit / darinnen ſie einen ſonderbah⸗ 

ren Vorzug vor andern zu haben vermeint / beneide. Als nun mit⸗ 

lerweile die in Italien wiederumb in Gebrauch gebrachte alte Heyd⸗ Say. C= 
niſche Ludi thyraelicr, oder Sing⸗Comoͤdien / insgemein Quern des oe. pi * 
nant / hin und wieder eingeführet, und damit dem würcklichen Deys + 
denthum Thuͤr und Thor auffgethan wurde: denn der Inhalt der 
beliebteſten und gebrauchlichiten Opern iſt gantz Heydniſch und Abs: 

goͤttiſch und alſo auch die Eomoͤdien immer uͤppiger und frecher nach 

der bey frembden Nationen gebraͤuchlichen / und die alten Heydni⸗ 

ſchen in der Seurtilitat weit uͤberſteigenden liederlichen Art angeſtel⸗ 

let wurden / fehlete es nicht an getreuen Evangeliſchen Lehrern / die 
ich ſolchem einreiſſenden Aergerniſſe mit groſſem Ernſt entgegen ſetz⸗ 

ten / vor Schaden warneten / und die veruͤbende Heydniſche Greuel 

aus GOttes Wort und mit frommer alter und neuer Chriſtlichen 

Lehrer Zeugniſſen ſtraffeten. Beſiehe Apol p. 138. ſeqq. \ 

. 3. Die Liebhaber dieſer theatraliſchen Eitelkeiten haben 
ſelbſt nicht geringen Schaden davon gehabt / wenn fie zu Unterhal⸗ 


ung einer fo ſchnoͤden Luſt ungemeine Unkoſten verwendet / ſich ſelbſt 


entkraͤfftet / und die ohne dem unter der Hand verſchwindende und 
lertinnende Mittel ohne . Nutz verſchwendet, 1 
8 3 


ſich auch GE bey dieſem Handel nicht unbegenget. Beka iy 
e e an e Orten 


koͤnnen / was GStt vor einen Abſcheu an ſolchen Greueln habe? 
9. 4. Nichts deſtoweniger fehlet es nicht an Leuten / auch fo 
gar fenbahre Wercke der Jinſternig 


. | 

aber nirgends zu finden iſt. Vor OO iſt geroiß ſolche grobe Heu⸗ 
cheley angeſehen / als ein ſchnoͤder Deckmantel fremder Boßheit⸗ 

über welche Ehriſtlich⸗geſinnete Hertzen ſeuffzen / wenn fie ſehen / daß 
ſolcher Geſtalt fo vielen taufend Seelen Stricke und Netze geleget 
werden. Rechtſchaffenen und uͤmb GOtt und feine Wahrheit es 
ferenden Lehrern / die gegen ſolche von andern heuchleriſcher Weiſe 
bertheidigte Aergerniſſe zeugen / werden durch dergleichen ungereimtg 
Vertheidigungen die Haͤnde gebunden; oder ihr Zeugniß wird an 
vielen / die es ſoͤnſt noch zur Beſſerung hätten angenommen / unkraͤff⸗ 
tig gemacht / und fie darüber als ungereimte / aberwitzige Leute ans 
geſehen / die nach ihrem Eigenſinn auch dieſe vorgegebene indiffe⸗ 
rente Dinge zur Suͤnde machen: EE | Hitz 
. 5. Damit nun dieſe Heucheley auffgedecket / und doch 
dabey aller Verdacht 7 als wenn etwas zur Suͤnde machen wolte / 
das an und vor ſich ſelbſt keine iſt / vermieden werden moͤchte: geſte⸗ 
he in meiner Apologie p 11g. daß Schauſpiele und Tantzen an und 
vor ſich ſelbſt nach der idee, die einige Vertheidiger dieſer Dinge 
vorgeben / keine Sünde ſeyn. Auff daß man aber handgreiflich 
erkennen moͤchte / daß nach ſolcher vorgegebenen und behaupteten 
Idee niemand heut zu Tage tantzen oder ſpielen wuͤrde / und alſo / was 
davon vorgegeben wird / reſpectu des wircklichen und üblichen tan⸗ 
tzens und ſpielens / ein bloſſes Ens rationis oder Hirngeſpenſte ſey: 
als ſtelle die Kennzeichen vermeinter vergoͤnneter Schauſpiele vor / 
nach welchen dieſe ſo andaͤchtig und erbaulich muͤſten eingerichtet 
werden / als eine Predigt / oder mit Lutheri Worten / wie man die 
Paßion ſpielet. Solcher Geſtalt aber würden ja die Schauſpie _ 
le nach der . und Schmack betrachtet / ihr We⸗ 
Ten verlieren. Maſſen ſolche heilige und erbauliche Dramata eben 
fo ungereimte Dinge ſeyn wuͤrden / als luſtige und kurtzweilige Pre⸗ 
digten. Denn Luſt u 1 i ie ei 


is 
gendliches Weſen / keines weges Andacht und Erbauung zurdeilie | 
ung. Daraus denn offenbahr / daß die von Luthero und andern 


| eliſchen Lehrern zugelaſſene / auch nach ih er Idee und Abſtra⸗ 
to von denen heutigem unterſchie den find / und heut zu Tage nicht ſo 

ol per abntum ſchlimmere / ſondern ganz andere als vergonnet 
772 geſpielet wer den. 8 à 


| periſten fie vorzuſtellen. 


nie 


— 


. 6. ; Dieſes noch deutlicher darzuthun / habe 12. Kennzei⸗ 
chen ſchlimmer Schauspiele p. ns: feqq. erzehlet: nach welchen al 
heut zu Tage übliche und gebrauchliche unleugbar verboten und uns 
zuläßig ſeyn muͤſſen weil kein der jetzigen Welt gefalliges geſpielet 
wird / daran nicht etliche oder die meiſten dieſer aus Gottes Wort ges 
zogenen Kennzeichen wahrzunehmen waren: ja wer man fie auch ſchon 
auffs erbareſte nach der Welt Brauch / doch alſo einrichtete / daß ſie 
dabey ihr Weſen / das iſt £uft und Kurtzweil / nicht verlieren / und den 
meiſten Zuſchauern nicht unangenehm werden ſolten; würden fie zum 


wenigſten nach dem 1.3 4. . 6. 12. Kennzeichen vor boͤſe gehalten wer⸗ 


den muͤſſen. Sind alſo die heut zu Tag üblichen Krafft dieferKenns 
zeichen nicht allein in concreto ſündlich und aͤrgerlich / ſondern auch 
in abſtracto fo beſchaffen / wie fie hier verboten ſind. Dieſes iſt 
die Meinung des erſten Capitels der Apologie. Im andern wird 
die Gefahr und beſorgliches Aergerniß / auch der von einigen Evange⸗ 
liſchen Theologis zugelaſſenen / dem Anſehen und Vorgeben nach 
erbaulichen Spiele vorgeſtellet / und deutlich gezeiget / daß wahre 
Chriſten / als welche ſichere Mittel haben ſich zu erbauen / ſo wenig 
Luſt haben wuͤrden / dieſe zu ſchauen / als die Comoͤdianten und De 
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heutigen Opern und Comoͤdien an den Exempeln der x fees De: 


* 


\ 


daß ſie eine Schrauberen ſey / die aus luſtigen und poßirlichen 
à LES andelnhefteher: une railleriecompofcé des pa- 
roles & d' actions agreables & divertiſſantes; Die vom Lurhero ' 
zugelaſſene aber kan nach angeführten Orte mit denen daraus gezo⸗ 

nen Requiſitis nicht anders definiret werden / als daß fie ſey eine 
5 Vorſtellung einer / guter RENE Sachen / die 
Chriſten wohl zu leſen oder zu hören / alſo eingerichtet / wie 
man die Paſſion ſpielet / mit Worten / die ein geiſtlicher heili⸗ 


er oder Prophet aus dem heil. Geiſt redet / damit das 


Volck und die Jugend zu lehren / GOtt vertrauen / fromm 
ſeyn / alle Huͤlffe und Troſt von Gott hoffen / in allen Nds 
then / wider alle Feinde e. 
5. 8. Hieraus laſſe ich verſtaͤndige Leſer urtheilen / ob nicht 
die vom Luthero zugelaffene und mit feinem eigenen Worten beſchrie⸗ 
bene Schauſpiele von denen heutigen ſpecie differiren. Nichts an⸗ 
ders haben ſie gemein / als das genus, daß ſie beyde Vorſtellungen 
find / die differentia ſpecifica unterſcheidet fie nach allen cauſis, die 


materia iſt in dieſem heilig / in jenen poßirlich: quoad formam beſte - 


hen dieſe in einer andaͤchtigen Vorſtellung erbaulicher Sachen / mit 


Worten aus dem Heil. Geiſt: jene in einer Schrauberey / mit luſti sn 


gen und poßirlichen Worten / [wer wolte ſagen / daß ſolche aus dem 
Heil. Geiſt flieſſen / und nicht vielmehr aus einen ſichern und üppigen 

Welt⸗Sinne.) Der Autor oder cauſa efficiens in dieſem iſt ein 
Chriſtlicher heiliger Poët oder Prophet / in jenem ein ſchraubender / 
ſpottender und poßirlicher Comoͤdiant: der finis iſt in diefen das Volck 
und die Jugend lehren / Gott vertrauen &c. in jenem divertiren / einen 
Hauffen muͤßiger / zum unverantwortlichem Zeitvertreib zuſammen 


gelauffener Leute mit Poſſen und Kurtzweile ergetzen / und damit Nutz 
und Lob erlangen wollen. e 


9. 9. Uberbiefes werden auch in gemeldeten Capitel die 


g 


— 


en Wuͤrckungen der heutigen auch auffs erbareſte eingerichte⸗ 
1 Schaufpiele gezeiget. Zuletzt werden die gemeine Einwuͤrffe und 
GBlruͤnde / damit die Liebhaber der theatraliſchen Ergetzligkeit ihr und 
anderer Leute gegen dieſe unfruchtbare Wercke ſchreyende Gewiſſen 


quil 


§ͤinſonderheit * von dem Muſico im erſten Pas. 


VER 


dé: 5 


quil angefühtte noch undeantwortete Argumenta aordentiß meet 5 
unter 6. Præjudicia gezogen und gruͤndli wiederleget. 
9. 10. Hieraus ſehen nun Waiheit liebende Leſer meine | 
Meinung über die auff dem Titul⸗Blat meiner Apologie außge⸗ 
druckte Frage / was nach D. Luthers und anderer Evange⸗ 
liſchen Theologorum und Politicorum Meinung von Ds 
pern und Comoͤdien zuhalten ſey? Nemlich diefe: TO 
1 Le gegebenenergünnete und erbauliche Dramata / wi 
WISS: einige andere Epangelifche Thealogi beſchreiben / de ir 
ſelbſt / wie ſie in der Idee und Abſtractoconcipiret werden micht funds 
lich / in der Praxi aber und wuͤrcklichen Gebrauch find fie nicht allein 
wegen Beſchaffenheit der Zuſchauer unnůtzlich / unnoͤthig und wahren 
Chriſten unanſtaͤndig / ſondern würden auch weder von heutigen A- 
étoribus gerne vorgeſtellet / noch von denen gewoͤhnlichen Spectatori⸗ 
bus, wenn mann ſie auffuͤhren wolte / mit Luſt geſchauet werden / und 
find af o ſolche Dramata zu unſerer Zeit bloſſe Entiarationis,, die nur 
zum Deckmantel Heydniſcher an jtatt dieſer 3 Greuel dienen 
muͤſſen. Aber heut zu Tage übliche Quern und Comoͤdien / als die 
nach ihrem Weſen von jenen unterſchieden / Gin formabtan und vor 
fich ſeloſt / nach ihrer Definition, und in Abftraéto, als in der Praxi 
und Concreto fündlich / weil fie bewieſener maßen nicht im Glauben / 
im Nahmen JeEſu Chriſti / und zur Ehre GOttes und Beſſerung der 
„Menſchen geſpielet und geſchauet werden / da doch aller Chriſten 
„Wotte und Wercke nach dem unwiderſprechlichem Worte GOttes 
! eis geſchehen müffen wenn fie ohne Suͤnde ſeyn ſollen. Daher ſie 
auch wahren Ehren nicht zuläßlich ſind / als dabey das Schaffen N 
der Seligkeit mit Furcht und Zittern / die Verleugnung und Creutzi⸗ 
gung des Fleiſches ſambt den Luͤſten und Begierden / Toͤdtung des al⸗ g 
ten Menſchens und der Gliedmaſſen / fo auff Erden ſind / die Reinig⸗ 
keit des Geiſtes / die Goͤttliche Einfalt / Lauterktit und 1 ic. 
nicht 5 5 konnen. PER 5 f 
9. Diß iſt der Status controverfie ub ge derbi i⸗ 
che Meinung von den Schauſpielen / welche hier deutlich vorzuftellen 
vor noͤthig erachte / damit der Warheit liebende Leſer die zu handeln 
vorgenommene Sache nach ihrer Wacken Beſchaffenheit une 23 


21 
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ſenkoͤnne. Da nun hiergegen der Widerſacher directè opponiren / 
und die Contradi&toriam behaupten ſolte / muß man ſch wundern / 
wie er umb die Sache herumb gehet / und mir nicht alleine eine andere 


Meinung / ſondern gerade das Gegentheil deſſen was meine auß ⸗ 
druͤckliche Worte und gantzer Context beſaget / zuſchreibet / damit er 


nau in dieſer auff feiner Seiten deſperaten Sache die Materien ver⸗ 
wickeln und Gelegenheit finden möge / etwas mit feiner ſeurriliſchen 


Art anzupacken und umbzutreiben. Geſtalt dann nicht allein die 
— bemerckte ſchaͤndliche Art zu diſputiren auch hier durch⸗ | 
ig wahrzunehmen iſt; ſondern man muß ſich auch noch über die 


ungemeine freche Sophifterey wundern / damit er meine Meinung vers ' 


7 kehret / und mir ſchuld giebt / als wenn Opern und Comoͤdien ſelbſt gut 


heiſſe / damit er nicht von noͤthen habe auff die wichtigen Argumenta, 

damit dieſe Dinge i in meiner Apologie beſtritten worden / ordentlich 
zu antworte. Dieſes laſſe nun den Warheit liebenden Leſer aus 
der Handlung ſelbſt erkennen. 


. 12. Ad Cap. i. S. i. antwortet er nichts / da er doch (r) 9 | 


te Rechenſchafft geben ſollen / warůmb er / was im Programmate von 
læ und Neronis theatraliſchen Tantzen und Spielen gemel⸗ 
det worden / auff heutiges Tantzen / Opern und Comoͤdien gezogen / 


und dieſe mit jenem verdaͤchtig gemacht; (2) die ihm nach dem rech⸗ 
ten ſtatu controverfiz zubeweiſen aufferlegte Contradiétoriamans | 
nehmen / oder ſeine Nothdurfft wider den formirten ſtatum contro- . 


verſiæ einwenden ſollen. Da er nun keines von beyden thut / oder 
ea ſchuldig / daß er auch in dieſer . 
een vergebens angefochten. 


I. zz. Über g. 2.3. 5. ſchreibet er: In dieſem gibt er : 


Opern zu ſpielen zula ſt alſo mit mir einig. 
as One —.— daß der are ſeyn koͤnte / — 


und mir gerade das Gegentheil deſſen / was an dieſem Orte vorgeſtel⸗ 


8 bree M nt Es wird g. 2. die obbemeldete Art der nach Lu- 


theri Sinn einzurichtender Dramatum mit Lutheri eigenen Wor⸗ 
| zu: ads mia au der Beſchreibung alsbald erſcheinet / wie 


emein haben mit denen von dem Adverſario verfochte⸗ 


7 — Zeit gebraͤuchlichen Opern und Comoͤdien / ſondern von 


| dla definitione, pair Ka 
me | D 2 gang 


* 
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0 und gar unterſchieden / und als eine ganz andere ſpecies amufés 
hen / reſpectu praxeos ein bloſſes Ens rationis find / tveil fie anjetzo 


nicht alſo gebraucht / auch nimmermehr moͤchten beliebt und gebraucht | 


werden. Solche werden ohnſuͤndlich genennet/und von ſolchen ſage 
ich / muͤſten die refponfa facultatum und approbationes Theologo- 
rum verſtanden weden / wenn man nicht die Theologos zu 
ter des ungoͤttlichen Weſens / und ihre refponfa ju Deckeln er Boß⸗ 
heit machen wolte. 

J. 14. Ich habe mich mit Fleiß bey dieſem Ha del der 


Worte Opern und Comoͤdien enthalten / und davor Dramata 
und Dramatiſche Vorſtellungen gebraucht / damit ich die infi- 


gno rationis ohnſüùndhafftige / ungebraͤuchliche fpeciem auch dem 


Nahmen nach von den andern gebräuchlichen unterſchiede: und alſo 


weder der Warheit / noch meiner Unſchuld etwas zu nahe redete. 


Denn ich habe ſolcher Geſtalt dem Verdacht vorbauen wollen / wel⸗ 


cher zu entſtehen pfleget / wenn man das in die vorgegebene Mittels 
dinge gebauete Reich des Satans mit GOttes Wort — d und 
den Deckel der Boßheit wegnehmen will. Denn di 

insgemein alles zur Suͤnde machen. Kan dannenhero per me 


Recht und Schein geſaget werden / daß ich die heut zu Tage übliche - 


Opern / als eine andere / und jenen nach allen caufis entgegen 
te ſpeciem vor zulaͤßig halte. ie ad fpeciem laͤſt. es ſich we⸗ 


der. abſtractive nuch concreti i Die Oppoſita ſpecies 


iſt in denen 9.5. erzehleten 12. Rennen deutlich si Das 
hin alle heut zu Tage übliche Opern und Comoͤdien ohne Ausnah⸗ 
me gehoͤren. Geſtalt denn nicht allein die erbareſten / die man vor⸗ 
zeigen moͤchte / nicht gantz frey von allen dieſen Kennzeichen ſeyn wer⸗ 
den / ſondern die Definition ſelbſt und abſtractivs Beſchaffenheit / 
darunter ſie von meinem Gegner und andern vertheidiget werden 


iſt 75 jener Definition nach allen cauſis unterſchieden. 
$. 15. Solcher Geſtalt ift das bier vom Adverfario Yu 


brauchte Gleichniß vom Bauen übel appliciret / und gi 


was der Heyland ſaget / an rar Füchten ſolt ihr kennen. 


Der Baum / davon die Opern und Comoͤdien kommen / iſt 
und bin Pau in Die nen ae eilgepflar 


92 
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Baums Natur haben / nach ihrem Weſen böfe ſind / und mit Uns 
recht mit einem andern Nahmen genennet werden. Daß auch die⸗ 
ſer Muſicus mit ſolchen faulen Fruͤchten und unfruchtbaren Wer⸗ 
cken der Finſterniß lang uͤmbgangen / dabey ſich zu ſolcher Scurrilität 
und faulem Geſchwaͤtze / deſſen feine Pasquille voll find / gewehnet / 
und mit dieſer Art feiner Vertheidigung gezeiget / was ſolcher Baum 
vor Fruͤchte bringe; ſolte er lieber beweinen / da es ihm 9. 4. zur 


Beſſerung vorgehalten wird / als belachen Es wird der arme Menſch 


in dem vorgegebenem Circulo des uſus & abuſus, daraus er ſich nicht 
begeben will / wenig Troſt finden / wenn ihm fein Gewiſſen auffwa⸗ 
chen / und die ſe lange Zeit geuͤbete / und nun auff eine ſo aͤrgerliche Art 
vertheidigte Wercke der Finſtermß vorhalten wird. 5 
9. 16. Aber ungeachtet er mir unrecht thut / da er ſchreibet / 
ich waͤre mit ihm einig fo wird mir doch mit dieſer Erklaͤhrung ein 
groſſer Vortheil eingeraumet / und der Sieg gleichſam in die Haͤnde 
pue Denn bin ich nach ſeinem Geſtaͤndniß in dieſem erſten 
pitel mit ihm einig / ſo er auch mit mir einig ſeyn / und vor recht und 
wahr halten / was in dem 2. und g. Para grapho dieſes Capitels von 


der eigendlichen Beſchaffenheit / Requiſitis und Characteribus der 


zulaͤßigen und unzulaßigen Schauſpiele gelehret wird. Krafft ſol⸗ 
cher 2. repas Gage muß er nun zugeben / daß kein Schauſpiel 
rechtmaͤßig und zulaͤßig / als welches nach Lutheri Sinn und Requi- 
Aitis eingerichtet ift; nicht weniger / daß alle Schauſpiele unrecht⸗ 
mäßig / anſtoͤßig und aͤrgerlich ſind / an welchen man die 0.5. erzehlete 
Kennzeichen wahrnehmen kan. Mit dieſem feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß widerleget er mir die im erſten Pasquil beſchehene Vertheidigung 
der Schauspiele in der Maſſe und Beſchaffenheit / wie er fie in ab- 
ſtracto vertheidiget / er mag ſich auch mit feinem Abſtracto bin dre⸗ 
hen / wohin er will. Dieſes wird ſich aus dem folgenden Capitel 
gar deutlich ergeben. hp 
9. 17. Belangend nun das II. Capitel / darinne von dem 
mißlichem Gebrauch der vorgegebenen zulaͤßlichen Schauſpiele ge⸗ 
ndelt wird / ſo zeige im erſten Paragrapho , daß es rechtſchaffene 
En ten auff ſolches Vorgeben ſchwerlich wagen / und fich mit dem 
rohen Hauffen dieſer AB It vor die Schaubuͤhne dringen würden 
als welchen (.) vom Paulo ernſtlich Ya iſt / vorſichtiglich * 
artis 3 wa 


LE 


E 62. LE - PISTES: 
wandeln Eph. V,@15. Welche auch (a.) den angeruͤhmten Zweck 
durch ſichere Mittel erlangen ſich ohne Gefahr erbauen / und nach deen 
Arbeit erquicken konnen. Daher ſie ſich (z.) billich fürchten vor dem | 
ſonſt der Enelkeit gewidmeten Orte / und vor dem gewoͤhnlichen 

Stuhl der Spotter Pl. I. 1. Die auch [4 in Ungewißheit und 
A3 bweiffel ſtehen würden / ob man ihnen alba was erbauliches vor⸗ 
tragen moͤchte. Dieſe Gruͤnde laͤſt der Adverfarius unbeantwer⸗ 
tet / und zwacket nur (i.) an dem Worte zweiffeln / welches einem | 
gelehrten Manne nicht anftehen ſolte / darinnen er ſich aber ad 5 . 
bald ſelber widerſpricht. (2.) An denen aus der Allegation aus 
Eph. V. I. befindlichen vergeblichen Worten. Dieſe appliciret 
er ſophiſtiſch und materialiter auff die Dramata, und will eine 
Contradiction beweiſen / da ſie doch formaliter vom Vorgeben der 
Corꝛoͤdianten / die mit vergeblichen Worten die Menſchen betriegen / 
und zu den Schauſpielen locken / zu verſtehen find. (3.) Wiederhoh⸗ 
let er die falſche Beſchuldigung / daß ich Chriſtliche Comédien ſelbt 
eingeführet wiſſen wolle. Weiß nicht / waruͤmb mir der Adverſari⸗ 
us mit Gewalt auff dringen will / da ich doch hier auch die vorgegebe⸗ 
ne erbauliche widerrathe. (4.) Verhoͤhnet er Eutriliſcher Weiſe 
die Anfuͤhrung der Schrifft: welches auch nicht Wunder / denn wer 
vor das arge redet / laͤſſet ſolches ungerne im goͤttlichen Li te pruͤf 
fen. Ob hiermit angefuͤhrte Gruͤnde beantwortet / und ob hier nicht 
contra conceſſa gehandelt werden / laſſe vernünftige Leſer urthei⸗ 5 
len? PEN te Te ir D 40 fi 1018 1 Ut 2 fes. | 
9. 18. Im andern Paragtapho ſtelle die ſchlimme Difpofi- 
tion der Zuſchauer vor / (.) die boͤſe Abſicht / etwas luſtiges zu hoͤren⸗ 
[z.} der meiſten Mißvergnuͤgen uͤber erbare und nicht mit Schertz 
und Poſſen angefuͤllete Dramata: (3.) die ee i 
geiſtlicher und erbaulicher Stücke / welche unausbleibliche Aerger⸗ 
niſſe rechtſchaffene Chriſten mit ihrer Gegenwart legitimiren / und 
ſich frembder Suͤnde auch bey den beſten Dramatibus theilhafftig 
machen würden. Hierauff antwortet der Widerſacher gar nichts. 
9. 19. Im dritten Paragrapho werden mehr Gruͤn — 2 
Ort und G 9 Vorſtellungen hergenommen / als dabex 
wahre Chriſten (.) am Gebet / welches ſie an allen Orten zu thun 
5 % N V. 
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an ihren Sinnen zerſtreuet / die abauüche Mare 
nenſchliche kluge Vorſtellungen enkkraͤfftet / und alfo die Lehre 
Creutz Chriſti 1 nichte gemacht wuͤrde. Hierauff amwortet 
uff die Conclu ſtatt einer gruͤndlichen Beantwortung 


i ms R mente, daraus je ne fleuſt. Dieſe aber dimmuliret 
pu Ste | 


nach ſeiner Gewohnheit. let ſich / als wenn hier die Frage 
ire / ob man auff den Schaubuͤhnen an GOtt gedencken koͤnne? 
als obs gnug waͤre / daß man ſich auch hier von G Ott Gedan⸗ 

ans 255 koͤnne. Die Teuffel in der Holle gedencken auch an 
Von ſolchem e iſt hier ar bie ragt: have pie 


(big. * © | 
9. 20. Imviedten = HE . — ee e 
si 9985 Arnd gezeiget / daß die Chriſten viel herr lichere Schauſpiele / 
80 haben / und nach dem Exempel Pauli i. Cor. IV. 9. unter der 
e ſelbſt Schanſpiele vor den Engeln und Menſchen ! 
ſind. Auch hiergegen weiß der Widerſacher nichts auffzubringen / 
FE ls falſche Beſchuldigungen / [x] daß ich hier über Verfolgung klag⸗ 
Dieſes ſchaͤmt er ſich nicht mit einem falfo, nehmlich mit anders 
n imputirten Worten zu beweiſen: da doch in die⸗ 


. weder meiner / noch ſeiner gedacht worden. f 


E10 1 0 29 zuvor une man We Opern ſpielen. 
| fuͤnfften Paragrapho gebe zu bedencken / daß die 
e 900 ai ſchwerlich ihre Opern nach dem obbemeldeten 
Sinn Lutheri, oder alſo einzurichten ſich bequemen moͤchten / daß kein f 
Kennzeichen ſchlimmer Schauſpiele dabey mehr wahrzunehmen waͤ⸗ 


e. Denn ſolcher Geſtalt hätten, fie zu befuͤrchten / daß niemand nach 


ihren Schauſpielen Verlangen tragen moͤchte / als die Seete und Leben 
verlohren / nehmlich Liebes ntrignen / Schertz und Poſſen. Wolten 

aber dieſes behalten / wie vermuthlich / ſo koͤnten die Schauſpiele bey 
Chriſten nichts anders / als in Gottes Wort v. Cor. XV. 33. Eph. IV. 


5 8 22.8 V. 3.4. Matth. XII. 36.1. Theſs. V. 22. verbotene Suͤnde / Aerger⸗ > 


aifle und E ag angefeheſ wörtden⸗ eee e 


64. 2 5 
Beantwortung @.) eine ſcurriliſe Exprobration, da daß etlichemahl 
in tempore futuro geredet: dies aber erfodert die Sache / als die | 
noch geſchehen foll: [2.1 eine Schmaͤhung / daß ein mirabile caput 
fey: [z.] eine Bezuͤchtigung / daß wider Matth. XII. 36. ſelbſt han⸗ 
dele / in dem ich ihn ſchelte. Dieſes iſt im folgenden Capitel abzufere 
tigen. Hier iſt nur die nicht allein hier / ſondern auch an vielen an? 
dern Orten gebrauchte! Perſonal- Inſtanz, damit der Adverſarius die 
ihm unauffloͤßliche Gruͤnde zu eludiren ſuchet / einmahl vor allemahl 
zu mercken / daß der Menſchen Unglaube Gottes Glaube und Wahr⸗ 


heit nicht auffhebet / und die angeführten Schrifftftellen dennoch in 


dieſer Zeit die Richtſchnur unſers Lebens / und dermahleins am Tage 
des Gerichts die Norm ſeyn und bleiben werden / nach welcher alle 
Menſchen werden gerichtet werden / wenn auch ſchon hier weder id = 


noch ein Menſch in der Welt ſich darnach achten wolte 


. 22. Im ſechſten Faragrapho wird der Exception des 
Mufici begegnet der die in Schaufpielen vorkommende Liebes⸗Poſ⸗ 


ſen / und andere Thorheiten im Pasq p. 1c. gnug entſchuldiget zu ha⸗ 


ben vermeinet diſtingvendo inter modicam eorum repræſenta- 
tionem & immodicam, unter leidender und thuender Weiſe: und a 
dabey gezeiget / daß das boͤſe nicht beffer werde / man 2 | 
darinnen / wie man wolle. Denn (2) verſaͤure ei wenig 
den gantzen Teig 1. Cor. V. 6. 3. alſo verſtoͤre ein Wort in 
geredet / die Lauterkeit und Wahrheit in Chriſto / und beflecke den 
Geiſt. (2.) Aus einem kleinen Saͤmlein erwachſe ein 9 aſſer Baume i 
alſo kaͤnne auch ein unnuͤtz Wort / inſonderheit bey- | 
vielem höfen Eräfftigfepn. (3.) Müffe alles dermahleins geernd⸗ 
tet werden / was hier geſaͤet wuͤrde. Damit er nun die ihm auff die⸗ 
ſe Gruͤnde unmoͤgliche richtige Antwort declinixen moͤge / klaget er 
über Bezuͤchtigung. Will es (1.) in abſtracto gemeinet ver 
gleich als wenn viel oder wenig Liebes⸗Poſſen/Marrentheiding 
kurtzweilge Händel nicht gleich an md vor ſich ſelbſt o Ei in abftra- 
cto Sünde und Greuel vor GOTT waͤren. (2.) Will er es auff 
groſſe Herrn gezogen wiſſen / gleiche als wenn dieſe 5 
dig waͤren / ſich unter GOttes Wort zu demuͤthigen / und in demſe 
ben verbotene Wercke und Eitelkeiten zu meiden / da ſie billich allen * 
ati Menschen / darüber Sie ig fin. RER Le 


— 
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(3) Steleet er die Abſurditat der vorgegebenen Bezuͤchtigung mit 
einem Gleichniß vor / von einem Medico hergenommen / der Gifft mit 
maßen zu trincken verordnete. So abſurd das Gleichniß iſt / fo ab- 

ſurd iſt auch das Vorgeben des Adverſarii. Denn fo lang er aus 
Gottes Wort nicht beweiſet / daß die jenigen Stuͤcke / darinne der O⸗ 
pern und Comoͤdien Seele und Leben beſtehen / ohnſüͤndlich ſind / oder 
den von deren Suͤndligkeit in vorigen Paragraphis gefuhrten Beweiß 
nicht wiederleget / welches er noch nicht thun koͤnnen: ſo iſt er aller⸗ 
dings einem ſolchen abſurden Medico gleich / der Gifft mit maſſen zu 
trincken verordnete / indem er behauptet / daß man ſolche in GOttes 
Wort verbotene Dinge mit maſſen vorſtellen Eönne. 

J. 23. Im ſiebenden Paragrapho wird der ſpoͤttlichen gegen 

mich im erſten Pasquil p. io. geführten Beſchuldigungen der Præciſi - , 
ſterey und Mifanchropie begegnet / und der zum Deckel der Boßheit 65: 
gemachte Ort Salomonis Eccleſ. VII. ia. ſey nicht allzugerecht / 
von der aͤrgerlichen und zur Freyheit zu fündigen verleitenden Deus 
tung gerettet / und gezeiget / daß er keines weges alſo zu verſtehen ſey / 
als wenn man ſich nicht vor allen / auch den kleineſten Suͤnden huͤten 
muͤſte: und zwar mit folgenden Gruͤnden / (1.) weil GOtt heitig iſt / 
und will / daß die Menſchen auch heilig ſeyn ſollen / und nicht in die ge⸗ 
ringſte Sünde willigen: (2) weil Chriſtus kein Suͤnden⸗Diener iſt: 
0 ſelbſt zur Vollkommenheit und ſchmalen Wege vermahnet / 
Matth. V. 48. VII. 24. Wie auch (4. ) die Apoſtel zur Unſtraͤffigkeit / 
Lauterkeit und Warheit antreiben; da im Gegentheil (5.) die Heil. 
Schrifft nur von Ungelehrigen alſo verwirret wůrde / 2. Petr. III. v. i6. 
Vielmehr aber werde hiermit verboten / unter allerley geſuchten 
Schein des Rechts durſtig wider ſeinen Nechſten zufahren: gleich⸗ 
wie mir von meinen Widerſachern in dem Muſic· Streit widerfah⸗ 
ten ſey. Hier kan er nun weder ſeine falſche Bezuͤchtigung noch aͤr⸗ 
gerliche Deutung ſalviren / vielweniger die entgegen geſetzte warhaff⸗ 
tige Erklaͤhrung uͤmſtoſſen. Damit er aber nicht gar ſtill ſchweige / 
erzehlet er an ſtatt der ihm entſtehenden Wiederlegung eine Hittorie. 
von einem gefangenen Pfarrer / der den Juͤngſten Tag zuvor wiſſen 
wollen / von ſeinen Superintendenten nicht wohl geſprochen / und von 
ihm / dem Muſico, eine Supplication, oder wie es vielleicht heiffen fol 
len / ene Iterceſſion bey Hoff * habe: redet von >; 
Wer eiten / 


Zeten / Eſels⸗Koͤpffen/Schwärmern. Nichts deſto weniger 


— 
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er feine falſche und ärgerliche Meinung von dieſem Loco, leugnet / 
er da wider mit Außgebung der Pasquil handele / beruffet ſich impértis 


nenter weiſe auff Meiſnerum, wiederhohlet die fo offt gebrauchte / 


und ſchon an feinem Ort verwieſene Bezuͤchtigung / und will g. g. mit 


den Muficis nicht allzugerecht / nemlich / daß er ſich vor allen Sünder 


huͤte / ſundern gerecht leben / gleich als wenn die wahre Gerechtigkeit 
bey einer vorſetzlichen auch der geringſten Sünde beſtehen koͤnne / oder 
bey demjenigen Platz finde / der ſich nicht ernſtlich vorſetzet ſein Leben 


nach der heilſamen Lehre JEſu Chriſti in allen Stuͤcken anzuſtellen / 


Ke 
daß 


und wieder alle Sünde / als Wercke und Weſen des Teuffels bip _ 


auffs Blut zukaͤmpffen. 55 LS Et 

. 24. Im achten Paragrapho wird vorgeſtellet / daß zu alſo 
geſinneten Muſicis, und ihrem nach eigenem Geſtaͤndniß auff dem 
breitem Wege zu eiteler Augenluſt auffgeſchlagenen Theatris ſich 
rechtſchaffene Chriſten nicht nahen werden (r.) weil ihr Lauff zur en⸗ 


gen Pforte und ſchmahlen Wege gerichtet iſt (z.) weil ſie ihre See» 


ligkeit mit Furcht und Zittern ſchaffen muͤſſen: (3.) weil ſie zur Nach⸗ 


folge Chriſti verbunden find; [A.] ſchon beſſere Freude ſchmecken. 


Weil fie auch [5-] wie S. 9. gemeldet wird / vergnüget find mit der im 


33. Pſalm beſchriebenen Luft und keine theatraliſche Augen und Oh⸗ 
ren⸗Luſt begehren / (6.1 durch ſolche nach der Arbeit erqvicket werden. 


(72) Anfechtung und die Schmach Chriſti vor groͤſſere Freude achten / 
als alle Freude in dieſer Welt. Daß alſo geſinnet ſeyn keine Mifan- 
thropen mache / ſondern auch euſſeꝛliche Freude / Troſt und Erqvickung 


gebe / wird. G. 10. gezeuget / und mit Voetii Zeugniß bekraͤfftiget. Dies 


ſes beantwortet der Adverſarius nach feiner Gewohnheit: an ſtatt 


einer gründlichen Wiederlegung fpottet er ſich ſeurriliſcher Weiſe 
mit der Schrifft. Das Schaffen der Seeligkeit mit Furcht und 
Zittern fol ſich hieher nicht reimen / ſaget aber nicht warum? Se 
vielmehr erkennen und bekennen / daß es ſich zu den vertheidigten 


Schauſpielen nicht reime / und die deßwegen Chriſten nicht anſtehen / 5 

weil dieſe allezeit und an allen Orten ihre Seligkeit mi en t und 

Zittern ſchaffen muͤſſen. Wie gar ohne Noth / ſchreibet er / nuß 
e 


= 


dieſem Mann die Schrifft herhalten? Beſchuldige 
deßwegen des Piccifini: ſol aber meinen Abiberfachern fo 


\ 


1 
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gegeben haben / und alſo in der That Fein Turbatift ſeyn. Die Be⸗ 
antwortung dieſer Schmaͤhung verſpare in das folgende Capitel. 
Einige 9. 9. befindliche rationes, ſpricht er / weren aus einer Leichpre⸗ 
digt geborget / ich moͤge ſie wieder zuruͤck geben. So beantwortet 
mein Adverſarius die aus der Heil Schrifft angefuͤhrte Gruͤnde: 
und ſo ungerne will er ſeine vertheidigte Wercke der Finſterniß nach 
Gottes Wort pruͤffen laſſen. Was daraus angefuͤhret worden / 
nennet er multumclamaoris, parum valoris. Und doch ſoll ich erſt 
probiren / daß ein Chriſtlicher Muficus eine erbauliche Comoͤdie agi- 
rend den Glauben verliere. Was mit ſo vielen Argumenten / die er 
nicht beantworten koͤnnen / darnieder geleget iſt / macht er erſt zur Fra⸗ 
ge. Aber dieſe Frage iſt eben ſo ungereimt / als wenn man fragen 
wolte / ob ein rechtſchaffener Prediger mit guten Gewiſſen eine kurtz⸗ 
weilige und poßirliche Predigt halten koͤnne. Wie Davids Tantz 
vor dem HErrn in den Augen der Michal ein Geſpoͤtte war: alſo 
wuͤrde auch ein recht erbauliches Drama von den jetzigen Liebha⸗ 
bern der Opern und Comoͤdien verlachet werden. Non Entis nulla 
ſunt prædicata. Erbauliche Comoͤdien und Davidiſcher Tantz find: 
Sur Tage reſpectu praxeos bloſſe Entia rationis. Daher keine 
rage davon zu machen iſt / wenn man ſich nicht abuſiren / und mit fes 
henden Augen blind ſeyn will. Wie kan man auch mit dem Autore 
dieſe Frage handeln / die aus der Heil. Schrift muß ermeſſen wer⸗ 
den / deren Anfuͤhrung er in dieſer Sache fo ſpoͤttlich verworffen hat? 
Aus der Heil. Schrifft muß (1.) außgemacht wer den / wer ein Chriſt⸗ 
licher Muficusfey ? (2.) Muß gleichfals: die Schrifft determini⸗ 
ren / was erbaulich und unerbaulich zu achten: (3) kan auch das 
Prædicatum: Glauben verlieren ohne die Schrifft nicht außge⸗ 
macht werden. Fraget dannenhero der Adverſarius vergebens von 
Chriſtlichen Muſicis und Glauben verlieren / da er fich kurtz vorher 
mit Anfubrung der Schrifft ſpoͤttlich uͤmgetrieben und ſolche hier une 
nöthig geſcholten. Hierauff folget gegen 10. ein formales falſum. 
Ex ſagt / ſchreibt er / mit verändertem Charactere Seine Mifan- pi HR 
throperen ſtünde ihm durchaus nicht mit jemands Leben Ya, 
zu vertauſchen: da doch am angeführten Orte nicht von mir / ſon⸗ 
dern in tertia perſona e wird / welche die Eomoͤdien Pas 
9 1214 | FO à 8 5 ee 2 tronen 


| E38. „ 

tronen Miſanthropen ſchelten / daß ſie in ihrer Ng. angeſchuldigten 

Miſanthropie groͤſſere Freude haben / als die Comoͤdianten auff ih ? 
ren Schaubuͤhnen. Soll hier Voetium ſinnreich nennen: iſt das 
andere falſum. Solches giebt er zu dem Ende vor / daß er Urſach 
haben moͤge ſeine ſchandbare Worte uͤber dieſen Nahmen anzubrin⸗ 
gen. Die Inculpation, daß einen reformirten Theologum anfuͤh⸗ 
re / iſt nicht viel beſſer / als die oben gebrauchte Beſchuldigung der Col- 
luſion mit den Heyden / derer Zeugniſſe in der Apologie wider Nero; 
nem angefuͤhret werden. Wollen Nele Irrglaubi⸗ 

4 gen mit den eitlen theatraliſchen Spielen ihre Gewiſſen nicht befle⸗ 
cken: wie vielmehr follen die jenigen / welche vor Rechtglaubige wollen 
gehalten ſeyn / das Geheimniß des Glaubens in reinem und guten Ge⸗ 
wiſſen bewahren / und ſich von der Welt unbefleckt behalten. Die 
hierauff folgende Schaͤndung mit Qvackerey / Diſtelkouff / Præciſi⸗ 
ſtexey / hoͤhniſche und ſeurriliſche Verſpottung / iſt des Adverfarii ges 
wöhnliche Schrei f en rn 


rt, 458 1 ra 

9. 25. Hieraus urtheilen nun Warheit liebende Leſer / was 
von dieſem Manne ferner zu hoffen? Er hat die dem Vorgeben nach 
erbauliche Schauſpiele nicht behaupten / und die gegen dieſelbe ange⸗ 
führte Argumenta nicht aufflöfen koͤnnen: wie will er nun die heuti⸗ 

gen ſchlimmen vertheidigen. Zumahl da ihn hier bey dem einmahl 

c. i. eingegangenen und außdruůcklich approbirten ſtatu controver⸗ 
à feſt halten / und alle fein Einwenden ex conceſſis zu nicht machen 


. 16. Anlangend nun C. III. darinne von Beſchaffenheit und 
Wuͤrckung der heutigen Opern und Comoͤdien gehandelt wird / leug⸗ 
ne 9.1 daß dieſe nach dem Sinn Lutheri und C. I. erzehlten / von dem 
Gegener eingegangenen Requiſitis eingerichtet würden: (.) we 
man darinne auch erbauliche und heilige Dinge auff eine unerbaulit 
Art vorſtelle / (2.) weil aus der ungeiſtlichen Vorſtelung mehr Aer⸗ 
gerniß zu befahren / als Erbauung zu erwarten: (3.)-weil nicht leicht 
l emand / der den Geiſtlichen Schaufpielen beygewohnet / dadurch zu 
„Sbottbekehret / voll Glaudens / Andacht / eiebe / Eyffer umd die Gott⸗ 
ſeeligkeit und heiliger Chriſtlichen Freuden worden ſey. F. 2. bezeuge / 
daß ich von dem Weißenfelſiſchen Muſico die Exempel eingerichteter 
Schauſpiele nicht annehmen koͤnne / als welcher lr fein 1 3 
/ dis 


— 
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puis Gemuͤthe / daraus fo viel ungoͤttliche / unnütze und faule / mir 
erſten Pasquil befindliche Geſchwaͤtze geſtoſſen / eine Gade Gottes 


nennen / davor er hertzlich zu dancken groſſe Ur ſach habe / und alſo 2.) 


durch freygelaſſene Application zu gröfferer Schuld und Suͤnde An⸗ 
laß nehmen moͤchte. Erzehle dannenhero s. 3. ſelbſt Exempel der ers 
ſten beruͤhmteſten und beliebteſten Opern / und zeige / [a] wie dieſe 
gantz Heydniſch geweſen / fo wohl was die Materie und Vorſtellung 
aͤnlanget / [b} ein ſchaͤdlichen Effect an dem Erfinder erwieſen / als 
welcher ſich in eine Königin verliebet. (c) Daß die Operiſten ſich 
ſchaͤmen den einfaͤltigen Nahmen GOttes zu nennen / und an deſſen 
ſtatt eingebildeter Zierligkeit halber Himmel brauchen / welches mit 
Jupiter uͤberein komt. (d) Daß ſie folche Zierligkeit nicht zu verle⸗ 
tzen den Nahmen des gecreutzigten Chriſti nicht leicht / wohl aber der 
ſalſchen Heydniſchen Goͤtter Nahmen mit Fleiß nennen / und alſo (e) 
uͤrger als Heyden ſich bezeigen / weil ſich dieſe ihre Götter nicht geſchaͤ⸗ 
met haben: (f) dub ſolche unbeilige Wercke Chriſtum auffs neue 
ereutzigen / (g) durch ſein Blut erkauffte Seelen verderben / (h) das 
Heydenthum in die Chriſtenheit einfuͤhren; indem ſie den Heydni⸗ 
ſchen Sinn mit einer annehmlichen Art unvermerckt in die Hertzen 
einſpielen / und dieſe zum Dienſt des Satans mit Stricken der Eitel⸗ 
keit feſſeln (1) gefährlicher als die Heyden ſelbſt ſind; weil ſie vor 
hriſten wollen gehalten / und / wie Judas in ſeiner Epiſtel redet / in 
die Gemeine Gottes neben eingeſchlichen ſind / die Gnade unſers Got⸗ 
tes auff Muth willen ziehen / und verleugnen GOtt und unſern HErrn 
JEſum Chriſtum [deren Nahmen fie auch mit Abgoͤttiſchen vers 


wechſeln:) ferner (1) durch Gewohnheit der Heydniſchen Greuel 
und Liebes⸗Poſſen ihren natuͤrlichen Verſtand ſchwaͤchen / wie deſſen 


obbemeldeter Erfinder ein Exempel ſeyn kan. Auch ( m) dadurch 
von aller Chriſtlichen Zucht entwehnet / ihre eigene Schande bey an⸗ 


dern Gelegenheiten außſchaͤumen: wie der Weißenfelſiſche Mufis 


cante in ſeiner Laͤſter⸗Schrifft gerhan. 

9. 27. Der vernuͤnfftige Leſer wird hieraus erkennen / daß 
ich mit dieſer ap lication ni i i 5 
der i welche mit Lutheri 


der Op 

und anderer Evangeliſchen Theologorum autoritãt auch fiche Ds 
und Comoͤdien nnn welche wider jener 3 — 

Nie G > 3 . * ; 


* 
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Regul eingerichtet ſind. Denn fo unverſchaͤmt find ſie / daß Ha 
bahre in Gottes Wort verbotene Wercke mit zwar nur Menſchlicher / 
aber doch gleichwohl falſch angezogener Autoritaͤt verdecken / und ſol⸗ 
cher geſtalt ihr boͤſes Weſen vor G Ott und Menſchen verbergen wol⸗ 
len. Nachdem nun der Widerſacher ſich über die Cap. I. aus Lu- 
thero angeführte Requiſita außdruͤcklich erklaͤhret / daß er mit mir ei⸗ 
nig fey; auch gegen die Cap. U. wider den Gebrauch der nach Luthe 
ri Sinn eingerichteten Schauſpiele angefuͤhrte Gruͤnde nichts auff⸗ 


bringen koͤnnen: fo folget nun ex conceſſis unwiderſprechlich / daß een 


alle heutige Opern und Comoͤdien mit mir vor verwerfflich halten 
muͤſſe / wo er ſich nicht ſelbſt widerſprechen wolle. + 
. 18. Nichts deſtoweniger antwortet er ad 9. 1. p. 70. 
daß man ihm ein wider Lutheri Meinung gemachtes Exemplar 
weiſen / er wolle 24. Jahr daruͤber diſputiren. Verſtehe nach ſei⸗ 
ner Art / da er die præmiſſa zugibt / und unbeantwortet laͤſt / und gleich⸗ 
wohl die Conclufien laͤugnet / oder noch zur Frage macht. Alſo hat 
er C. 1. zugegeben / daß / quoad finem, die vorgegebene unaͤrgerliche 
Dramata das Volck lehren muͤſten fromm ſeyn / &c hier aber / da 
es zur Concluſion und Application fomt / fraget er erſt p. zu? 
Was will Vockerodt / daß man in ſolchen Exercitiis die 
Gottes furcht allezeit ftriéte ſuchen muͤſſe? Geſtehet alſo bas 
mit / daß theatraliſche Exercitia vor Chriſten nicht gehören’ welche 
Aneisde Eph. V. H. oder ſtricte in der Furcht des HErrn alles zu 
thun ſich angelegen ſevn laſſen / widerſpricht aber zugleich dem jenigen 
mit ausdrücklichen Worten / darinnen er oben mit mir einig zu ſeyn 
deutlich bezeuget hat. Will aber gleichwohl p. 70. e 
es nicht unmöglich ſey / gute auch erbauliche und Lebens beſferende 
Materien auffzubringen / davon doch hier nicht mehr die Frage 7 fon? 
dern in dem vorhergehende Capitel ausfuͤhrlich und gruͤndlich gehan⸗ 
delt iſt. Fuͤhret hierauff wider Begehren ein Exempel an / beweiſet 
aber nicht / daß ſolches nach Luther: Sinn engeren fev: da man 
ſm doch / als einem auff ſo vielen Falfis und offenbahren Unmahrheis 
ten ergriffenen Manne / ohne Beweiß nicht⸗glaubet. Das übrige 
find falſche und zum Theil ſeurriliſche Bezuͤchtigungen: ich mache 
es ihm wie die Manichzer dem Auguſtino: ſehe in meinen Argus 
mentis rhetoricis ſelbſt nicht auff die . VE 
"Lin EL egen⸗ 
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Apologie ap. 44. ad 55./ inſonderheit 4. Zeugs 


aufen: haͤtte mit Calumnien um mich geworffen: man habe meine 
Schrifft deßwegen in Gotha nicht cenfiren wollen: haͤtte mit dem 
Programmate verdient mit etwas anders von der Catheder geworf⸗ 
fen zu werden: er greiffe mich nur mit Lachen an zer halte mein Thun 
und Leben nur vor Gleißneriſch Spiegelfechten: ich wolle vo Zorn 
erſpringen: man werde mir ein Fontanel ſetzen muͤſſen: werffe mit 
Imjurien ümb mich: ich löfe ibm feine Schluͤſſe nicht auff Ke. So 
difputiret dieſer Menſch mit Lachen / feinem Vorgeben nach: was 
wird er thun / wenn er ſich erſt erzuͤrnet / und an das zauſen kommen 
wird / damit er mich bedrohet? Wie gerne haͤtte mich der Mann mit 
féinen ieelepenauffgebracht da ich ihn in Beantwortung feiner 
erſten Schrifft gleich worden mare ? Da er aber bey mir unrecht 


ankommen / und nicht ausrichten koͤnnen / was er mit aller angewen⸗ 
deten Kunſt verſuchet: wie bemuͤhet er ſich gleichwohl / wider die 
Wahrheit / und aller unpartheyiſchen Leute / die meine Schr ifft gele⸗ 
ſen hab n / Urtheil / mir ſolches zu imputiren ? Die Bezuͤchtigungen 
orte an ſeinem Orte. Das ſoll nun ad S. r. und 2 / und die 

ne enthaltene Rationes geantwortet / und meine Meinung wis 


* 


re 


. 29. Gegen den erſten Punct des 4.3. feht er p. 72.72.74 
eine feunriifihe Paraphrafin über meine Diftorifpe Erschlans, Aug 
dem andern Punét foll folgen / daß ich alle Gelegenheit / da man fich 


gerlieben koͤnne / Stadt / Dorff / Hoff &c. vermieden haben wolle. 


S olches will er mit einer Handgreifflichen fallacia beroeifen. Uns 
ſtudirte Leſer koͤnnen auch mercken / wie ungereimt feine Imputation 


ch einen ſchlimmen Effect zuſchreibe / auff andere unfehuldige 


Geleg enbeiten/ da dergleichen Reitzungen zur Liebe nicht ſind / machet / 
mi (ce OMS beanie, Bunt er ih aber ni be 
Diner / als wenn nicht a 


PATES €: 
: * 1 — 


ey? Da er von Chimeriſchen Liebes⸗Vorſtellungen der Opern wel⸗ 


1 formam antworte / ſo ſtecht n k 


* 72 N 5 
lin. 23. in dem concedendo majorem , an deſſen ſtatt er die falſche 
Imputation ſetzet / und darunter das jenige ſubſumiret / worauff er 
ſelbſt die ungereimte Folgerung gemacht. e 
9. 30. Die der Operiſten Puncto tertio imputirte abgoͤt⸗ 
tiſche Verwechſelung des Nahmens des lebendigen GOttes mit 
Himmel / beantwortet er mit einer Inftanz von der Hoff⸗Kuͤche⸗ 
darinne auch nicht viel von GOtt erwehnet werde / welches er auft 
das ſcurriliſchſte verſtellet. Hier hat der Mann ſeine conceſſa Cap. l. 
und Abſtractum, damit er ſich ſonſt belffen wollen / gar vergeſſen / 
und ſchaͤmet fich nicht mehr / auch die groͤbſten Aergerniſſe der heutigen 
Opern zu vertreten / die Inftanz {ft auch an ſich ſelbſt unchriſtlich 
und ungereimt. Gottloſe⸗Huff⸗Kuͤchen und andere Oerter / da Got⸗ 
tes Nahme nicht geheiliget wird / machen die ungoͤttlichen Opern nicht 
beſſer. Haͤtte der Mann aus I. Tim. IL. .I. Theſſ. V. 13. gelernet / 
daß Chriſten an allen Orten auffheben muͤſten heilige Haͤnde ohne 
Zorn und Zweiffel / und ohne unterlaß beten / fo wuͤrde er nicht das 
Gedaͤchtniß des lebendigen G Ottes von einem Orte aus gewieſen har 
ben wollen: noch weniger wider das klare Wort Gottes p 76 l. 27. 
in 5 7 * ss ſchreiben: Beten hat feine Zeit / das gehörck 
in die Kirche. TER A 
5. 31. Was iſt Wunder / das ein folder unwiſſender / und 
von dem e und lebendigen Erkaͤntniß GOttes leerer 
Menſch ſich den Heydniſchen Eitelkeiten erg iebt / vor dieſelbige ſtrei⸗ 
tet / daruͤber in verkehrten Sinn geraͤth / und nicht weiß / was €: ſetzt 
oder ſaget? Dieſes bekraͤfftiget freylich / was er p. 77. von fine 
| an Aufferziehung auff Schulen meldet; entſchuldiget ihn a⸗ 
er nicht vor GOtt / wenn er ſich nicht lehren laͤſt / und beffert. Was 
er gegen den vierdten pundt von Exercitiis ſcholaſticis ſaget/gehet 
neben dem Statu controverfiæ weg. Sein Exempel und Bezei⸗ 
cas gung / daß er auff denen Theatris als ein agirender Comoͤdiant nicht 
geärgert worden / thut nichts zur Sache. Wie kan der geärgert wer⸗ 
den, der gantz im argen lieget. Der boͤſe Zuſtand der Schule / darin⸗ 
nen / ſeinem hier gegebenen Bericht nach / er erzogen iſt / entſchuldig 
die Unfertigkeit der cheatraliſchen Wercke nicht: die Epiſtel Juda 
ſchickt ſich allerdings auff die jenigen / die offenbahre . + 
VEUBrreuei treiben und veriheidigen / wie dieſer Muficus ſhut. Pe 


=, 


1 F Dre 21 73. E 
Tenten gefährlichere Leute in die Kirche Gottes einſchleichen / als ſolche 
Oyeriſten / die den lebendigen GOtt und Chriſtum verleugnen / und die 
Heydniſchen Götter in ihrem Munde führen. Wer aſſo uͤbertritt / 
und bleibet nicht in der Lehre Chriſti / der hat keinen GOtt. 2. Joh. v. 
9. Ich verwickele mich nicht / indem ich vor die einfaͤltige Warheit 
ſchreibe / wohl aber der Muſicus, der ſeine Vertheidigung von erbau⸗ 
e Schauspielen angefangen / und mit Heydniſchen 

ieſſet. 

9. 32. Den groͤſten Schein moͤchten noch bey unverſtaͤndi⸗ 
gén Leer! — allen Einwendungen die Inſtantz von Fortpflan⸗ 
dung der Suͤnde beym Kinderzeugen haben / womit der Wiederſa⸗ 


cer dier beweiſen will / daß man die Qpern deßwegen nicht unterlaſſen 


duͤrffe / weil ſie ſundlich. Aber verſtaͤndige Leſer mercken / daß (i.) von 
der Erbluͤnde au e Suͤnde kein richtiger Schluß kan 
(2.) Daß dieſer Schluß aͤrgerlich und G Ones 


gemacht werden: 

Bot féjaur ſtracks zuwider iſt. Aergerlich iſt er / weil ſolcher geſtalt 
zur wuͤrcklichen Sünde Förderung gethan / und Fleiſch und Blut 
Raum gegeben wird. Solten wir nicht vielmehr alleaͤrgerniſſe / da⸗ 
durch der Außbruch der Erb Suͤnde zur wuͤrcklichen Sünde gereitzet 
wird / von uns weg ſchaffen / Matth. V. 30. als durch uͤndliche und ges 
faͤhrliche Gelegenheit / dergleichen die theatraliſchen Eitelkeiten find 
das gleiche boͤſen Luſt und Begierde reitzen. Durch ſolche loſe 
Lehre wird gewiß dem Gottloſen Weſen Thuͤr und Thor auffgethan. 
Ich wuͤſte keine Suͤnde und aͤrgerniß / die man nicht mit dieſem Deck⸗ 
mantel beſchoͤnigen koͤnte. GOttes Worte iſt ſolcher Satz zuwider / 
weil dieſes auff recht auffwachen und nicht fündigen treibet . Cor. 
XV. 34. und auch das jenige will verleugnet haben / was an fich ſelbſt 
50 iſt / aber zur Suͤnde reitzen kan / oder was nicht frommet 
| und beſſert / Cor. X. 23. Abſurde Inſtantien hiergegen ſetzen / heiſt 

ae: die Sach. und nicht wieder mich difputiren. 
ö 1 Was ferner hier zur Unzeit nach Vertheidigung der 
Re brin theatralifthen Greuel von Chriſtlichen A Étionibus.eins 
: RARE e ſchon erinnert / ius andere Capitel. Daß 
cherlarlus hier bey ſeinem Nahmen ſchweret / macht ſeinen Satz 
nic che war + wenn er nicht von denen Cap. II. angeführten Einwürffen 
et * . t laſſen muͤſſen. Die pie 
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chen Haͤufer / darauff er ſich berufft / machen die Opern 

bey Ihnen geſpielet werden / fo wenig als ihre Hoff⸗Kuͤche / Aa 
ſich oben der Adverfarius beruffen / das darinne fo Gottloſe 
Weſen. Bey Gott gilt kein Anſehen der Perſon. An dem Tas 
ge / da er den Kreiß des Erdbodens mit Gerechtigkeit richten will / 
werden die. Wercke der Kürften eben ur / als anderer. Menſchen 


nach GOttes Wort gerichtet werden. Durch die Warheit meiner 


Gruͤnde getrungen ſchreibet d'efer Muſicus, daß er in dieſer poſition. 
man folles gar abſchaffen / mit mir nicht uneinig ſey; noch beſſer 
thaͤte er / wenn er darinne recht mit mir einig were / aber nicht alſe / wie 
man die Tue abſchaffen koͤnte. Denn dieſe 

des Heil Geiſtes. Und wenn Kinder zum Erkaͤntniß der arbeit 
‚in der Zucht und Vermahnung zum HErrn ſollen erzogen werden⸗ 


Schulen in ihren Ne halten. Opern find der Seen 
nicht / dienen weder ad eſſe noch bene e mehr Landes und 
Seelen verderbli he Greuel. Falſch it die Beſchuldigung / daß ich 
heimlich auff die Muſicos ſtichele: Ich fhreibe j ja frey und oͤffentlich / 
daß / welche ihre Kunſt auff heut zu Tage uͤbliche Opern / abſtracte 
und concrete conſiderirt/ brauchen / ſoſche zu Wercken der Finſterniß 
mißbrauchen. Dieſes folget ex concesſis des Adverfarii ſelbſt / und 
wird von mir nicht wiederruffen werden / wenn ſchon die Muſici tau⸗ 
ſend Pasquille wider mich ſchreiben lieſſen. Haben ſie mich doch ge⸗ 
noͤthiget ihnen dieſe Warheit zu ſagen: Daruͤmb muͤſſen fie nun auch 
leiden / daß ich ſie ihnen ſo deutlich ſage / als ich ſie aus Gottes Wort / 
der geſunden Vernunfft und taͤglichen Erfahrung erkenne. 


6. 34. Vergebens beſchweret ſich der Muficus über Zorn / 
daß ihn einen Comoͤdlanten genennet; da er kurtz zuvor ſelbſt bezeu⸗ 
get / daß er auff den Opern / oder Sing Eomôbien ohne aͤrgerniß agi- 


get habe. Waruͤmb aͤrgert er ſich am Nahmen / da er die That ver⸗ 


thaͤdiget / oder warumb vertheidiget er die Sache / und ſchaͤmet ſich 


nicht p. 30. Pasq. zu ſchreiben: Theatraliſche Mufic abſtracte 


conſiderirt / iſt fo gut / ja noch offt weit beer / als Kirchen 
Muſie: Wenn er fid des Nahmens ſchaͤmet? Er will fé nicht 
hub gehen een er nach Wee Juda e * 


7 


S fie ſeyn / und ſolten auch hierzu tüchtige Hauß⸗Vaͤter ſelbſt de 


r 


| =» m 9. 
außſchaͤume: fraget derowegen / wie? wo? was? der don dieſem 
Mann benachrichtigte Lefer wird ihm ohne mein erinnern antworten: 
in ſeinem vor dieſem außgegebenen Feurrilifchen Schrifften: in den ı 
1 die jungft wider mich edirte Pasquil hat man 
nicht Urſach an . derſelben Zeile / da er fraget / drohet / 
er zu machen. Aergerniß zu vermeiden laſſe die hierbey 
2 eingemiſchte Schmaͤhungen / fcurrilitaten und gewoͤhnliche aͤrgerli⸗ 
che formalien unberuͤhret. Der vernuͤnfftige Leſer mag nun urthei⸗ 
len / wie dieſer Mann feine Opern nach dem vorgegebenen Abſtracto, 
und eingegangenen ſtatu controverfiz defendire. Ich reiten nun 
Er ven Comoͤdien. 

DS, Von den heutigen Comoͤdien und Polen Eike 10508. fe 
zeuge 5.5. daß fie (i.) nicht beffer find als 90 von denen Kirchen⸗Leh⸗ | 
rern und erbaren Heyden ſelbſt verworffene Ludi ſcenici: (2:) we⸗ Lu [um 
der Lutheri Requiſita fes 3 von den Kenn, Zechen verwerffli⸗ 

cher Spiele frey À nd: (3.) da 


etrilch / Da init En, ob ſi ee ee 
beau dochen: (4.) daß unter dieſem keine beliebte auffzuweiſen oh⸗ 
ne raillerie, durchhecheln und laͤcherliche Außbildungen. Hiergegen 
a er Patrum fententiam concordiret haben / und deñ erſt difputi- 
„Gsdeprenil bekan ö. 
5 Fe t: Daher es nicht von noͤthen iſt / ihre Senten · 
tias deßfals zu concordiren. Wiefchlechter über Die Patres difpu- 
tire / wird ſich unten beym andern Præjudicio zeigen. Hier muß 
man ihn prahlen laſſen / da er nichts hat / dawider er diſputiren kan. 
Faͤlſchlich imputiret er mir / daß ich Petriniſche und Pauliniſche Dra« 
mata verlange / welches er hier aus meinen falfirten und verſtuͤmmel⸗ 
ten Worten erweiſen will. Nichts anders ſage ich / als daß vorge⸗ 
gebene Chriſtiana und ſacra Dramata dem Vorgeben nach nicht be⸗ 
hafen ſind. 

8. 37. Des Molliere und der Somôbianten in Atteſien ei⸗ 1695 
es Beflänbnihnoasfie von Comoͤdien halten / fuͤhre im §. 6. 7. an: 4 
und weil fie nicht mit ungoͤttlichen und unverantwortlichen Sophifte.: 
e 1 anpreiſen; auch ſolche 7 


N 


% 


nicht mit denen heiligen Geſchichten vergleichen / noch die alten Heiligen 
zu Comoͤdiantiſchen Perſonen machen / wie der Adverſarius im er⸗ 
ſten Pasquil thut / der auch Chriſtum dahin rechnet / weil er nach der 
Aufferſtehung in Gaͤrtners Geſtalt erſchienen: fo lobe deßfals ihre 
„Auffrichtigkeit / als welche die Cemoͤdien den uͤbungen der Gottſelig⸗ 
keit entgegen ſetzen / und davor außgeben / was ſie in der That ſind / 
nemlich vor eine raillerie und Schrauberey. Hier ſoll ich nun den 
Molliere gelobet haben / und mir contradiciren / indem ich feine Dra- 
mata wolle paſſiren laſſen / die doch nicht Petriniſch / ſondern lei hifer⸗ 
tig / gottloß und verdammet weren. Einem Auffrichtigkeit und Ges 
ſtaͤndniß feiner Fehler beymeſſen und dieſelben Fehler auß fuͤhrlich 
widerlegen / wie ich von g. 8. biß 3. thue / heiſt bey dem Adverfario lo⸗ 
ben und paſſiren laſſen. Was wolte er ſonſt vor eine ſo verlohrne 
Sache / als dieſe iſt / einwenden / damit es nicht das Anſehen habe als 
wenn er alles haͤtte unbeantwortet laſſen muͤſſen. Da di j 
te der rtefifhen Comübdianten nicht warhafftig und in Gottes Wort 
gegruͤndet / doch einiger maßen vernuͤnfftig / das iſt nicht fo ungereimt / 
als obbemeldete nenne / ſoll ich ein Heuchler ſeyn. Die Sache muß 
entweder gantz gut / oder gar ſchlim ſeyn. Er wolle nur die Mufic bey 
Opern abſtracte conſiderirt haben; das uͤbrige / nemlich die ratio ⸗ 
nes, die er hier nicht beantworten kan / und damit er doch d Fuͤrſten 
mit ſeinem erſten Pasquil bereden wollen / Comoͤdien mit zu agiren / 
ventilire er nur diſcurſus gratia: man koͤnne ja zu einem Dinge / das 
kein Glaubens⸗Articul anbetrifft / ja und nein ſagen. So behauptet 
der Mann ſeine mit ſo aͤrgerlichen Schrifften angefangene Sache 
und das jenige / was ihm p. 18. in ſeinem erſten Pasquil die Haupt⸗ 
Sache und eintzige Argumentum prægnans iſt. a ae 
. 37 Im achten Paragraphozeige / wie der von angefuͤhr⸗ 
ten Comoͤdianten geruͤhmte Nutz ihrer Comoͤdien bey den Heyden⸗ 
thum ſtatt gehabt / da man dem rohen Volck einige Ae 


) 


ſchafft und Abſcheu von groben Laſtern beybringen koͤnnen. © 
neundten Paragrapho erzehle ihre Außfluͤchte / welche die heutigen 
Welt⸗Kinder mit ihnen gemein haben / nemlich daß es fo ges 
nau nicht nehme und wohl leiden koͤnne / daß ſich die Menſchen nebenſt 
dem Dienſt Gottes auch eine Welt. Freude machten / zumahl / wenn 
man daben etwas lernen koͤnne / als bey den Comoͤdien / da lerne 125 5 
| W x 1 2 WW. 
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ſich vor ſottiſen hüten / in der Compagnie einen Poſſen machen / und ans ı 
derer Leute Thorheit durchhecheln. Dieſes weren unſchuldige / ge⸗ 
ziemende Ergetzungen. Daß aber ſolche Klugheit keine Klugheit der 
Gerechten ſey Luc. I. 17. ſondern mit vorgegebenen vergoͤnneten Er⸗ 
getzung dem Grunde der Evangeliſchen Lehr / und dem vom£uthero be⸗ 
ſchriebenen Glauben gantz zuwider ſen / beweiſe 5. 10. (i.) aus der Be⸗ 
ſchaffenheit des Heil. Goͤttlichen / in der Heil. Schrifft und vom Lu⸗ 
thero beſchriebenen Glaubens / in welchem wahre Chriſten alles thun 
muſſen / was nicht Sünde ſeyn ſoll /e. (z.) aus dem Heil. Beruff und, 
hohen Stande rechtſchaffener Chriſten vor Gott / welche ſich als Kos 
nigliche Prieſter mit ſolchen nichtigen / vergaͤnglichen und laͤppiſchen 
dingen / denen theatraliſchen Eitelkeiten nicht beſchaͤfftigen: (3.) Aus 
der vollkommenen Vergnuͤgung der Chriſten mit Gott / auſſer welchen 
ſie keine andere Luft ſuchen / deſſen Dienſt ihm auch keine Laſt / ſondern 
eine Luft und Erqvickung iſt nach ihrer ſchweren Beruffs⸗Arbeit:(4.) 
. u. Aus der Natur der rechten Klugheit / die z) von oben herab komt 
Jac. III. 13. mit welcher jene vorgegebene keine Gemeinſchafft hat / ſon⸗ 
dern Thorheit / Schalckheit und Eitelkeit iſt: Ib] allein in Chriſto iſt ı. 
Cor. I. 30. (e) von Gott muß erbeten werden Jac. I. 5. Hierauf erklaͤ⸗ 
ret ſich der Adverfarius vor die oberzehlte Außfluͤchte der Welt⸗Kin⸗ 
der und vor Molliere, de aͤrgerli f „70. 
chollen hat: meinet es koͤnne alles wohl beyſammen ſtehen / beweiſet 
aber nicht / antwortet auch auf keinen vorgelegten Grund / ſondern 
einer Gewonheit nach auf die Concluſion, welche er mit ungereimten 
perfonal-Inftantien vermeinet uͤmzuſtoſſen · Fraget sur. ob ich noch 
eſſe / weil Chriſtus die wahre Speiſe der Glaubigen iſt; ſpottet ſich Das 
mit auffs aͤrgerlichſte: da doch eben dieſe in der Furcht des DEEE ers 
kante und recht applicirte Goͤttliche Warheit Zeugniß gnug fuͤhret / 
wie ſchaͤndl ich es Chriſten ſey / Freude in der Welt und Comoͤdiantiſche 
Vergnuͤgung / oder etwas auſſer der Leibes⸗Nothdurfft / darauff hier 
ſophiſtiſcher weiſe argumentiret wird / ſuchen / da alle rechtſchaffene 
per Chriſto fo genaue Gemeinſchafft haben / daß fieim Geiſt 
und Glauben Chriſti Fleiſch eſſen / fein Blut trincken / und ſich damit 
voͤlig vergnügen und erqvicken koͤnnen. Ungeachtet er nun auff ange⸗ 
führte / aus Gottes Wort gezogene / und wider der Weltkinder fo ges 
nante Ergetzligkeit und Klugheit sa ete Gruͤnde hier ſo wenig / als 


EEE. Sin. ER a h a 
im vorigen Capitel aufbringen koͤnnen / ſchaͤmet er ſich doch n 
‚go. zu ſchreyen / Schrifft he rtr. 
FS. 38. Alſo beantwortet er auch den Inhalt des uu. Paragra⸗ 
graphi. Es ſoll petitum principium feyndaich(r.) gegen die vonden 
‚ Artefifchen Comoͤdianten vorgegebene Metamorpholin, oder aͤnde⸗ 
rung der Leute / die den Comoͤdien beywohnen / eine beſſere Metamor⸗ 
phoſin aus Lutheri Vorrede über die Epiſtel an die Roͤmer / nemlich 
de Worckung des heil. Goͤttlichen Glaubens zeige: (2.) gegen die ge⸗ 
kuͤhmte Raillerie undEutrapelie, darinne die Comoͤdien beſtehen fol 
Eph V. 4. ſetze; und (z.) gründlich aus Gottes Wort darthue / worin⸗ 
ne wahre Ehriſten euſſerliche vorgegebene honnetete und bienſeance 
beſtehe / und wie fie vor Gott und Menſchen wandeln / daß man ſie 
nicht vor Miſanthropen halten kan? e TE 
9. 39. Alsimız. Paragrapho vorſtelle / daß die Glaubigen 
bey entſtehender Wel klugheit / die man in Comoͤdien mit Gefahr ſeiner 
Seelen lernẽ ſoll / keinen Schaden leiden / ob ſie gleich von den Kindern 
dieſer Welt verſppttet werden / und im 14. Paragrapho leugne / daß als 
le heutige Comoͤdien fü erbar eingerichtet ſind / als vo gegebe wird / auch 
zumExempel eine Atheiſtiſche Comadie anfuͤhre / laͤſt der Adverfarius 
die Sache wieder unbeantwortet / und zwackt an ſtatt des Stillſchwei⸗ 
gens / an der Figura dictionis, geſetzt und Ur ſach zu zweiffeln. 
F. 40. Imiß. Paragrapho gebe aus denen im V. Gegenſa 
meiner Apologie angefuhrten / und von dem Adverſario außdruͤckli 
approbirten Principiisquerfennen / und zu urtheilen / ob nicht auch die 
Sing⸗Comoͤdien vermittelſt der Chimeriſchen Liebes⸗Reitzungen zu 
einem ridiculen und ungereimten Weſen verleiten / and dene 
chen Verſtande Schaden thun? Nicht weniger (2) ob nicht durch 


* 
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Erbarkeit verletzet werde? (3.) erzehle S 16. den vielfältigen Schaden / 
welchen junge Leute von den SchulComoͤdien haben / als die unter an⸗ 
dern Laſtern auch in Schmauſerey gerathen / dazu die vorhergel e de 
Vorbereitung Anlaß gibt: (4) erwehne auch 9. 17. wie de ine 
W fen bey Comédien nicht ohne Gefahr feu ? Gegen den erſten Pu 
antwortet der Adverſarius, daß allein die Capelliſten die modos pere 

unden / davon nicht die Frage; den andern laͤſt er unberuͤhret. 
den dritten will er eine Beſchuldigung ziehen / damit ich die Comoͤdian⸗ 
ten ſolte beleget haben: da nichts anders als wann 
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habe / welche die Jugend unter der Vorbereitung zu Schul@omöpdien 
ju unordentlichen Leben bekomt. Die Inſtantz von Schulſchmaͤuſen 
gehet mich nichts an: ich habe weder in Halle noch Gotha dergleichen / 
als hier gemeldet wird / erfahren. Aus §. 17. und dem 4 Punétbes 
ſchuldiget er mich / ich ſchelte Molliere / den ich zuvor gelobet / da doch 
dier des Molliers mit keinem Worte gedacht wird. | 
F. 41. Auch hier argerniß zu vermeiden / welches auch bey 
bloſſer Erzehlung der ſchaͤndlichen Formalien nicht auſſen bleiben wuͤr⸗ 
de / uͤbergehe / was zur Sache nicht dienet: indem di LB icheit und mei⸗ 
neUnſchuld ohne Ruͤhrung ſolches Unflats kan gerettet werden 

56. 42. In dem vier dten Capitel handele von den Præjudiciis 
und widerlege nicht allein des Weißenfelſiſchen Muſieanten übrige 
Einwuͤrffe und Gründe / damit er in feinem erſten Pasquil darthun 
wolte / daß ſie auch Fuͤrſten di: ffren inter actores fcénicos mit auff⸗ 
fuͤhren / ſondern was auch ſonſt insgemein eingewendet wird / damit die 
Sache gruͤndlich außgefuͤhret / und nichts zuruͤcke bleiben moͤchte / da⸗ 
von die Operiſten und Comoͤdianten den geringſten Schein zur Recht 
fertigung und Vertheidigung ihrer Eitelkeiten hernehmen koͤnten. 

. 43. Gegen das erſte Præjudicium, aus welchen der Ad- 

verſarius im erſten Pasquil die Schauſpiele von Judith / Tobia und 
a en berfübren will neige / daß im alten Teſtament keine Schau⸗ 

piele gebraͤuchlich / ſondern den Juden auch zu der Zeit He 
rodis Magni / der dergleichen einführen wollen / ein Greuel 
geweſen. Gegen Lutheri Muthmaſſung in der Vorrede uͤber Judith / 
worauff die Comoͤdien Patronen ſich beraffen / ſetze zwey Hiſtoriſche 
Zeugniſſe / 1. Maccab. I. 12. und Joſephi! XV. antiqv. c. ii. Imer⸗ 
5 wird bezeuget / daß die Juden auch keine gemeine Spielt aͤuſer ha⸗ 

n leiden kannen: Im andern wird erzehlet / daß ſich gegen die vom 
Herode M. aufgebauete Theatra und vorgeſtellete ludos thymelicos 


‚ode: Sing⸗Comoͤdien einige fo hefftia wide ſetzet / daß fie auch ihr Le · 


ben dem Eyffer gegen dieſe Heydmſche Greuel auffgeopffert. Erin⸗ 
nere auch dabey / daß in der H. Schrift nicht die geringſte Meldung des 
ſchicht / als weñ j mahls der gleichen bey den Juden gebraͤuchlich gewe⸗ 
ſen. Hiergegen ſchilt er auf Philonem, deſſen mit keinen Wort gedacht 
fallaciauñ ungeꝛeimtelnſtantz / daꝛiffe fich der ame Menſch gar zu klug 
duͤncket / ſoll pier an Rast einer heauridortung diene / ſt abe mehr 5 


| = 80. | 
ſh / als mich. Nicht ich ſondern der Auſieg hat in ſeinen erſten pasquit 
die Schauſpiele mit der Juden Exempel legitimiren wollen / und zwar 
Erafft dieſes Majoris, was denen guͤden recht geweſen / ſoll auch heut zu 
Tage recht ſeyn. Setzt man nun ſeine ungereimte Inſtantz vom verbot⸗ 
tenen Schweine Fleiſch eſſen drunter: die Enthaltung vom Schwein 
Fleiſch iſt den Juden recht geweſen: fo muß er die Concluſion ſelbſt 
verantworten. Den Majorem habe ich nirgends weder affirmative 
noch negative behauptet / ſondern nur das falſche præſuppoſitum des 
Mufici geleugnet und gruͤndlich widerleget. Gegen diesen Siderlegung 
wird mit Schmaͤhen und offenbahrenSophiftereyen nichts außgerich⸗ 
tet. Hiob bleibet noch unter den Comoͤdianten ſtehen / dahin ihn der Mu⸗ 


ſicus in ſeinem erſtenb asquil geſetzet hat / ohne die geringftellrfach bey 


zubringen / waruͤm? vernünftige Leſer werden fich über die Bezuͤchti⸗ 
gung wundern / daß ich lehren ſoll vom Glauben abfallen / indem ich ge⸗ 
gendutheri Muthmaſſung hiſtoriſche Zeugniſſe anfuͤhꝛe Ich habe kaum 
glauben koͤnnen / daß mir der Adverfarius dieſes im Ernſt imputire / 
als der ſich mit der Außlegung Lutheri über Rom. XIV. 23. auffs ſpoͤtt⸗ 
lichſte umtreibet / und ſolche mit den ungereimteſten Gloſſen p. 8. zube⸗ 
ſchmitzen ſuchet: habe mich dannenhero gewundert / daß er p. 77. Pasq. 


ſchon zum voraus mit dieſer Bezuͤchtigung gedrohet. Man hat mir ges 


93.58. 


geſagt / daß dieſer Mann ein Papiſt geweſen ſey: wenn ihm nun folche 
Bezuͤchtigung einErnſt / und er alſo gelehret eden en 8 
Religion auf Lutheri Autoritat beruhe: fo hetten ihm gewißlich die je⸗ 
nigen übel gerathen / die ihm keinen deſſern Grund von der Evangeliſche 
Religion / als dieſen beygebracht: und haͤtt | inel | 

habt / aus dem Pabſtthum zu gehen / uñ ſeinen Glauben auf eines Men⸗ 
ſchen Autorität zu bauen Dieſes were nichts anders / als aus dem als 
ten Pahſtum ins neue gehen. Solcher Glaube iſt der Evangeliſchen 
Religion im Grunde zu wid r. Das theure Werckzeug Gottes Luttes 
rus hat keine neue Religion eingefuͤhret / und auf ſeine Autorität wollen 
geglaubet haben / ſondern den alten Goͤttlichen € geprediget / 
welcher alle Menſchliche Autoritas danieder ſchlaͤget. Die in ſolchem 
e er mA von Lutherihiſtoriſchen Muth⸗ 
maſſungen halten / was fie wollen: fo wenig die jenigen vom Glauben 
abgefallen find / welche wider Lutheri Meinung die Epiſtel an die He⸗ 
braͤer und Jacobi rc. vor Apoſtol ſche Schriften hallen. Da nun der 
Adyerſarius hier ſtecken bleibt / ſo fol es We 7 
Ae sehn dawn ve Rede geweſen. 64 


(a) 

Gegen das andere Péæjuditiuth etweiſe 7 
daß de Kirchen Lehr er / welche ſo heftig wider die Schau⸗ 
ee ps et und geſchrieben / ncht nur Heydniſche / 

den falſchen Göttern gedienet / oder in den⸗ 

1 en Weibes⸗ Perehnen nackend auffgefuͤhret / oder 
ſchen⸗Blut vergoſſen worden / ſondern die Schau⸗ 

1 yo ſich ſelbſt / ſo fern damit Augen und Ohren⸗ 
eide geſuchet werden / gemeinet haben. Dieſes wird be⸗ 
wieſen mit den Zeugniſſen der Kirchen⸗Lehrer / inſonderheit Ter: 
tulliani und Cypriani; welche gantze Buͤcher wider die Schauſpie⸗ 
le geſchrieben / und es nicht mit Heyden / ſondern mit Chriſten 
zu thun haben / welche in ihren d'au; Bunde nahmendlich und 
ohne Unterſcheid allen Spectaculis, als Wercken und Weſen des 
Teuffels abgeſaget hatten / aber eine falſche / und den Chriſten 
nen Luſt an den Theattaliſchen Eitelkeiten ſuchten. Die 
Beweiß⸗Gruͤnde / womit ſie ſolche Luſt beſchönigen / und ihnen vers 
goͤnnet zuſenn deweiſen wolten / werden S. 2. erzehlet: und kom⸗ 
men gantz genau überein mit den Argumentis, die man anitzo vor 
Opern und Comoͤdien brauchet. Wie ſolche von beſagten Kir⸗ 


chen⸗Lehrern widerleget worden / wird im §. z. gezeiget. Welche 


von jängern Patribus und Conciliis, auch zum Theil hach vito ſche⸗ 


nen Hehdenthum dawider geeiffert / und waruͤm? Wird im §. 
4. und z. gemeldet: Da aber nicht ungemeldet laſſen fol, daß un⸗ 


ein Exempel eines von einen Griechiſchen Kirchen⸗ Lehrer 
ge da doch nicht auffgeführten Dramatis funden habe / 
und alſo ſelbſt corrigite / was an dieſem Orte / als wenn gar keines 


177 


zu finden ſey / geſchrieben. 8. 6. Wird Francifeus Petrarcha als ein Ir: tr 


uge wider die Como dien un 


S. 7. Werden mehrere und ausführlichere Zeugniſſe in des feel, 


Die Anton, Neiſers Theatromania, in Herr nie ee 4 or: isa 


des exſten Chriftenthums  infonderheit in des Füͤrſtl. Saͤchſ. 
ven Tobla Pfanners Obſerrationibus Eccleſi- 


aſticis . 8. g. Werden zum Überfluß etliche Genie 
deb erbauten Heyden wi i ME N 
bega 


ben bee. b. 
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Diogenisund Plutarchi. ö. 9. Epiäeti und Sinmplicii. S. fo. Wer⸗ 
den die Roͤmiſchen Seren genennet / deren Zeugniſſe vorbe⸗ 
lobter Lic. Reiſer angemercket und verteutſchet hat. §. u. Wer⸗ 
den ſonderliche Loca wider Die Comödien aus Livio,Plauto,Cicero- 
ne, Tacito angeführet. 
6. 45. Das dritte Præjudicium unſerer Theolögorum Ap- 
L. belangend / behaupte / daß auch die Eten eliſchen 
heologi mit den heutigen Opern und ie dien nicht 
zufrieden ſeyn / und weder in denen reſpo LE ultatum, 
wenn ſolche recht angenommen werden / n ern 
Schrifften ſolche bor A tich erkant haben. §. . Wird ei⸗ 
nes Wittenbergiſchen don den Weymariſchen Advocaten ange⸗ 
fuͤhrten Relponſi Facultatis Theologie gedacht / und dahin ge⸗ 
ſtellet / ob fie mit Recht auff die vermuthlich Waste Op 
Schluß machen können, daß ſolche Comddiantiſche Fürſte 
gen vor kein ſuͤndlich Werck zuhalten ſeyn / weil ich dieſe Opera 
nicht geſehen. 8. 2. melde / daß die Herrn Wittenberger Hate 
ſem Refponfo ſehr abuſiret worden: indem der We 
vocat Caligulæ und Neronis Schauſpiele damit Igcam en malen, 
die Hamburgiſche Operiſten ohne Zw unter der 
ö a en Theologiſchen Facultdt, Approbation lens 
8 ſie vielleicht — mit Vorzeigung eines erbaren 
tuͤckes vor ſich heraus gebracht / nach der Zeit aber ſchlimme In- 
uentiones vorgeſtellet; Der Weiſſenfelſiſche Muſicante ſich auch 
auff dieſes Deciſum Facultatis beruffe / und feine Unſertigkeit das 
mit beſchoͤnige. § 3. Stelle Meifneri und Balduini Reguln und 
Bedingungen vor / nach welchen die Schaufpiele nach ihrer Mey⸗ 
nung möchten vergoͤnnet werden. §. 4. Erzehle die genannte Cau- 
telen / mit welchen der Daͤniſche Theologus, D. Brochman füls 
che wil umſchraͤnckt haben: §. 5. Erweiſe⸗ daß nach ſolchen Re⸗ 
guln und Schraͤnckungen die heut zu Tage gebraͤuchliche Schau⸗ 
fi — als die dawider handeln / mehr verboten / als met 
n. Erinnere dabey / daß die heutigen Operiſten und Comoͤdi⸗ 
| ani lieber ihre Frofe on auffgeben / als ſich nach ſolchen Nen 
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richten wuͤrden: und daß man alſo nur mit den Reſponſis Facultas, . 
tum und Approbationibus Theologorum ein Gefpôtte treibe / und 
die Evangelischen Theologos proſtituire / und verdächtig mache / 
als wenn ſie das mit den heutigen Opern und Comoͤdien veruͤbende 
gottloſe Weſen approbireten. S. 5. Beruffe mich auff Herr Georg G: Grabouvs 
- Grabowvs vonder Keipsifchen Theologift tät approbi 
Tractaͤtlein / dariane gleichfalls rien daß die Comoͤdianten 
in der Evangeliſchen Kirche nicht nach / ſondern wider der Theo ⸗ 
logorum Meynung ihre Actiones einrichten. §. 7. Wird im Ge⸗ 
gentheil gezeuget / daß fromme und kluge Theologi unſerer Kir⸗ 
chen vor rathſamer geachtet / von Opern und Comoͤdien alſo zu⸗ 
halten und zureden / wie ſolche in der That / und dem gemeinſten 
Gebrauch beſchaffen ſind; und es nicht länger wagen wollen / fois 
che / wie ſie in der Idea, oder Abſtracto koͤnnen eingebildet / und 
ohne ſuͤndliche Umſtaͤnde conſideriret werden / mit Cautelen / die 
doch niemand beobachten will / vergebens zu uͤmſchraͤncken: auch 
daß —— S. g. gewi enhaffte Lehrer nicht — vd 
wenn e Com dien und Opern opera carnis, und unfruchtba⸗ 
re Wercke des Fleiſches nennen / damit fie ihre Seelen retten / und 
ſich huͤten moͤgen / daß ſich niemand auff ihre Verantwortung 
verſüͤndige / und mit ihrer approbation offenbahre Wercke des 
eiſches beſchoͤnige. §. 9. Wird ein wichtiges Zeugniß des feel. 
Herrn wider dieſes und andere Eitelkeiten ange⸗ (8. 
fuͤhret. 5. 10. Werden des vorbelobten Herrn. H . 59 
ners nachdenckliche von den heutigen Opern hinzugethau. 
§. 11. Werden des mehrgedachten Hamburgiſchen Theologi, vi 65 CE 
Lic. Reifers/ Bücher deſſelbigen Inhalts erzehlet. §. 12. Wird 
der von den Weiſſenfelſiſchen Muſicanten vergeblich auff ſeine 
Seite gezogene D, Danubauer unter die Zeugen der Warheit wi⸗ 
der die heutigen Comodien und Opern geſetzet / und ein Ort aus ſei⸗ 
nen Schrifften angefuͤhret / damit heutige Schauſpiele von den 
Heydniſchen nicht unterſchieden zuſeyn bekraͤfftiget wird. Der 
andern Evangeliſchen Theologorum Fu in des Herrn 
Arnolds Abbildung des erſten Chriſtenthums nachzuſchlagen an. 
S, 13: Setze zu dieſen noch hinzu eines Chur⸗Säͤchſ. Predigers / 
! E% M, Da⸗ 


LL 
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Coude. M. David Tramwers / nachdenckliche Worte von Combdien⸗ 
und Mummerer en und allerhand Auffzüͤgen / darinnen er aus dem 
Chryſęſtomo die Harte Rede mit einfuͤhret / damit dieſer Kirchen⸗ 

| en u Plägeeine Werckſtadt des Teuffels genennet. 
Werden zum Überfluß etliche Reformirte Theologi nahm⸗ 
f PAS gemacht / die gruͤndlich wider die Schauſpiele geſchrieben: 
Darunter einer auch die Ürfache anzeiget / warum guch von Theo- 
—— dergleichen Eitelkeiten pflegen vertheidiget zu werden: nem⸗ 
lch Meuſchen Gunſt und Gefülligfeit bey denenjenigen Leuten die 
ſolchen Dingen ergeben find / um welches willen / wenn 225 zu⸗ 
weilen Ambts halber dagegen reden muͤſſen / nur unanſtaͤnd ige / 
f ungeziemende /aͤrgerliche geile „leichtfertige unmaͤßliche / allzu⸗ 
praͤchtige / koſtbahre &c. Daͤntze / Auffzuͤgeoder Schauſpiele ſtraff⸗ 
ten / damit fich diejenigen Deren Gunſt fie nicht gerne verfibergen 2 


fie nicht muͤſten gemeinet ſeyn / a — 
— xceſſu, da ſie beſtraffet wuͤrden / eben nicht gethan haͤtten. s. 

b ied des Innogentii XL. Inftrudtion , belangend die Abſchaf⸗ 
Finde Eemöden, ae wie auch des Biſchoffs von Ar⸗ 
ras Anno 1695, in ſeinem Kirchen Gebiete ausgegebenes harte 
Gcbotangehänget / darinne die Compdie / ä ne en 
denthum iwerbllebenes Stuck / eine Schule der Uureinigkeit / eis 
ne uuehrliche und aͤrgerliche Profeſſion angegeben / die Camüdian⸗ 
ten aber unter die Gottloſeſten / und der Semcinſchafft der Kuchen 
unwuͤrdige Leute geſetzet werden cc. 

§. 46. Gegen das vierdte Præjudicium, daß man uͤm 
des Mißbrauchs willen die e N 
ſolle / abuſum non tollere uſum; g a 
das Eiſen oder der Degen nicht bôfe er 1 i 
damit das Leben genommen / noch die Schulen und Dru⸗ 
ckereyen des Mißbrauchs wegen abzuschaffen: (Befiche 
Ane die aus dem erſten Pasquil im VII. Gegen tze pol. p. 97, 
b puncte 6, gezogene n, 1.2.3.4. MILD S. v. aus und 
I eston sung ie Caine bald wi e und leer ſte⸗ 


SCHE 
hen wuͤrden / wenn man die Leichtfertigkeit und Narrentheidinge / 
welche die Schauſpiele anitzo beym Volcke angenehm machen / 
weglaſſen ſolte. Denn der Werth und Unwerth dependire von 
der Gefaͤlligkeit und Applauſu der Zuſchauer. Daher S. 2. bes‘ 
hauptet wird / daß der rechte Gebrauch die Sache ſelbſt auffheben 
wuͤrde ; der heut zu Tag vorgegebene Uſus aber ſich in der That, 
nichtalfobefinde/ auch durch andere ohn aͤrgerliche Mittel koͤnne 
erhalten werden : nicht weniger S. 3. daß ohne die in Abſtracto 
ohn aͤrgerliche Combdien die menſchliche Geſellſchafft beſtehen Fons 
ne / die Juͤden / Griechen / Roͤmer und Teutſchen hätten etliche 
tauſend Jahr zuvor floriret / ehe bey ihnen Schauſpiele auff kom⸗ 
men. Im Gegentheil wird S. 4. vorgeſtellet / wie der Mißbrauch 
offenbahr / und bey den beſten Anſtalten unvermeidlich ſeyn: dar⸗ 
um ſie allerdings zuwider rathen / (1) damit man ſich uͤber einer 
unnoͤthigen Sache nicht in Gefahr begebe / und mit Schlangen 
und Ottern fpiele &c. (2) nicht wider die Regul der Moraliften han⸗ 
dele / welche auch das / was an ſich ſelbſt nicht böſe / aber zum boͤſen 
nlaß geben kan / verbieten: (3) Pauli Exempel folge. 1. Cor. X. 23. 
ch habe es zwar alles macht &c. Endlich wird auch die 
Sopghiſterey der gemachten Inſtantzien und falſchen Folgerungen 
von noͤthigen und erbaulichen und unwiederſprechlich nuͤtzlichen 
und heilſamen Dingen / auff dieſe Theatraliſche Eitelkeiten gezeu⸗ 


1 f 
9 $. 47. Gegen das fuͤnffte Præjudicium belangend den 
Vortheil / den das gemeine Weſen von den Schauſpielen 
zu hoffen habe / und die Frage / ob ſie die Obrigkeit deßwe⸗ 
gen dulden oder abſchaffen folle oder koͤnne / wirds. 1. zu ges 
geben / daß (a) auch Ehriftlichzgefinnere Qbrigkeit viel ii n 
mu ni | : (b) ihr Ambt 


ſich ſo weit nicht erſtrecke / daß ſie alle Suͤnden und Aergerniſſen 
mit Geſetzen ſtraffen und ſteuren muͤſſe. Daß fie (e) deßwegen 
das Amt des Heil. Geiſtes ſchuͤtze / und Lehrer in Kirchen und 
Schulen beftelle, die mit dem Worte GOttes das übrige ſtraffen / 
und / was aus dem Glauben nicht gear wird / zu Suͤnde 425 
3 3 ollen. 
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ſollen. Aber 8. 2. wird behauptet / daß (1) Schauſpiele und ders 
gleichen aͤrgerliche Dinge nicht vor recht und löblich zuhalten find 
ob fie ſchon die Obrigkeit duldet / als welche offt gewiſſer Umſtaͤn⸗ 
de halber mit der Abſchaffung nicht durchdringen kan: (2) Chriſt⸗ 
liche Lehrer nicht zu verdencken / wenn ſie dagegen reden / was die 
Obrigkeit vergoͤnnet oder nicht ſtraffet. Dieſes wird weitlaͤuff⸗ 
tig bewieſen mit wichtigen Gruͤnden / von der Beſchaffenheit des 
Amtes des Geiſtes hergenommen / und mit dem Exempel der er⸗ 
ſten Kirche / da die Lehrer wider die von Chriſtlichen Kaͤyſern und 
Roͤmiſchen Buͤrgemeiſtern zugelaſſene Schauſpiele hefftig geeyf⸗ 
fert. Endlich wird §. 3 dargethan / (1) daß der vom Lipſio und 
Tacito erzehlte Vortheil der Schauſpiele bev Beſchaffenheit der 
heutigen Republiqven nicht ſtatt finde: (2) Daß nach Zofimi An⸗ 
merckung die Comoͤdiantiſche Taͤntze der Pantomimorum zum Ver⸗ 
fall des Römiſchen Reichs geholffen: (3) Daß ſich auff unſere 
Zeiten ſchicke / was Bodinus §. 4. von den Schauſpielen urtheilet / 
der fie eine Grund⸗Suppe aller Schande und Schule aller 
Laſter nennet. Dieſes bekraͤfftige mit anderer Politicorum , ins 
ſonderheit mit des Herrn von Seckendorff Zeugniſſen. F 
$. 48. Gegen das fechfte Præjudicium belangend den 
Nutz der Schauspiele bey Aufferziehung der Jugend in 
den Schulen / zeige S. 1. wie das aus Lutheri Tiſchreden vom 
„Weymariſchen Adrocaten hiervon angeführte Zeugniß anzuneh⸗ 
men / und nach Beſchaffenheit der Zeit zu entſchuldigen ſey; Auff 
unſere Zeit aber ſich gar nicht ſchicke. Daß die Einfuͤhrung den 
Schauſpiele in die Schulen zum Aergerniß ausgeſchlagen / beweiſe 
F. 2. mit den Zeugniſſen eines beruͤhmt geweſenen Schul⸗ Reso- 
ris XyfiBetuleji und D. Dannhauers / wie auch S. 3. mit dem 
vom Lic. Reiſer angefuͤhrtem Urtheil eines Jeluiten/ der die Co⸗ 
moͤdien ein malum ex prava confvetudineneceflari t / und 
mit eines andern efuiten / Ludovici Cellorii wider Die Schau⸗ 
ſpiele gehaltenen Drrationibus: nicht weniger auch S 4. mit etlichen 
„Zeugnuͤſſen der Heyden / darunter einer die Præceptores, welche zu 
Fenddin Luſt haben / beſchuldiget / daß ſie nicht durch gute Nu 
un 
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und Probe eines guten Verſtandes / ſondern durch anlockende 
Schmeicheley Schuͤler an ſich zu ziehen / ſich angelegen ſeyn lieſſen. 

Hierauff werden 5. J. die Aergerniſſe / welche der Jugend mit Eos 

moͤdien⸗Spielen gegeben werden / mit eines Theologi Worten 

aus D. Qartman. Spiele Teuffel ausführlich vorgeſtellet: §. 6. . Harknaa 

Werden andere Mittel an die Hand gegeben / dadurch man den 

geruͤhmten Nutzen der Schul⸗Comoͤdien / nemlich Schaͤrffung 

des —— uth zu reden / Ho ffliakeit und Tugend erhal⸗ 

ten und der Zugend beybringen kan; und ferner gründlich gezeis 

pas die Jugend durch die Tamödien nicht dieſes / ſondern Frech⸗ 


und Eo 
Daß nicht allein in den Legibus des 

Sa Guthaſchen Gymnafi nn Worte / Poſſen mn 

chertzreden Verkleidung und Mu 
ge keine-Comodien gehalten werden / ſondern auch nahmentch 
tangen und Eomühien berbaten, und an deren ſtatt Exercitia pieta- 
tis, declamandi, diſputandi &c. angeordnet / bezeuge d. 7. daß mei⸗ 
ne Anteceſſores hierüber gehalten / und nichts Comoͤdiantiſches in 
das Gymnafium einführen laſſen / beweiſe § 8. mit dem Worten 
des 1 étoris,Andrez Wilcki aus einer Oratian mider . M. «Ki, 
das tegoriens Feſt. Endlich zeuge §. 9. wie aus ſolcher oblies 
rs fit über den gottfeligen Anordnungen der Vorfahren 
halten und deßwegen die unſe en Legibus Gymnafii præjudicirliche 
Säge meiner Widerſacher wi. derlegen muͤſſen. Erinnere hier⸗ 
bey / daß der Gottſelige Fuͤrſt / Hertzog Ernft, de 
der Jugend aus den. Händen nehmen lafſſen; Der Weymariſche 
Advocat aber behaupten wolle / daß der Terentins nicht allein ung Ter y. 
ag nuͤtzlich / ſondern auch fo 

ottan. und Buhlerenen find / Chriſten nicht zu fliehen Urſach hits 
ten: Gleichmie auch der Weiſſenfelſiſche gr er was in den 
Schul⸗Legibus verboten / als gar heilige Sachen vertheidige. 
Daher ich denn beſorglichen Anſtoß vor zubauen ſchuldig gewe⸗ 
fen / durch öffentliche Vorſtellung des Schadens und der Gefahr 
der heutigen Schaufpiele das Anſehen unferer Schul⸗Legum, und 
die don meinen Wiederſacher gekraͤnckte Ehre frommer Verde 
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welche ſolche lobliche Anſtalten in dieſes Gymnafunt eingeführet, 
ten! ne ts as e et > N 
a 8. 49. Was bißher abgehandelt / iſt der Haupt⸗Punet 

des ſtrittigen Handels. Des Adverſarii Gruͤnde / welche er in ſei⸗ 
nem erſten Pasquil vor die Schauſpiele angefuͤhret / werden hier 
nahmendlich angegriffen und wiederleget. Er ſelbſt geſtehet / 
daß er dieſes eintzige Argumentum, dagegen er widerlegte Gruͤnde 
ſetzet / prægnans gefunden. Oben p. 78. S. J. Paſq. hat er viel 
Prahlens gemacht / als denn erſt recht zu diſputiren / wenn er auff 
ſententiam Patrum kommen wuͤrde. Wer ſolte nun nicht mei⸗ 
nen / daß er ſich der Haupt⸗Sache annehmen würde? Nichts de⸗ 
ſtoweniger laͤſt er nicht allein alle ſeine rationes, die hier wiederle⸗ 
get werden / im Stich; ſondern weiß auch kein wahrſcheinlſches 
Argument wider die vielen Gruͤnde / damit hier fuͤuff Haupt Præju · 
dicia beſtritten werden / auffzubringen. Unter Zwey und viertzig 
Paragraphis, die voll wichtiger Beweiß Gruͤnde find / getrauet er 
ſich nicht mehr als Vier anzugreiffen 7 gegen dieſe Vier aber ſetzt 
er zu ſeiner und Intereſſenten ewiger Schande nichts als offenbah⸗ 
re Unwarheiten / und handgreiffliche Sophiſtereyen. Und wo⸗ 
mit wolte er auch gegen unwiedertreibliche Beweiß⸗Gruͤnde und 
unwiederſprechliche Zeugniſſe der Kirchen⸗Lehrer / der Evangeliſchen 
Theologorum, Politicorum und Schulmaͤnner / wie auch gegen die 
ausdruͤcklichen hier angefuͤhrten Fuͤrſtl. Schul⸗Ordnungen beſte⸗ 
hen? Womit will doch der Muſicus nun zauſen / da er die Haupt⸗ 
Sache verlohren gegeben / und vor vernuͤnfftigen Leuten nimmer 
etwas auffbringen wird / damit er der verdorbenen Sache den ge⸗ 
ringſten Schein machen koͤnte. Wiewohl iſt doch der Comoͤdien 
Handel gerathen / daß ein Mann / der fo viel von Kunſt und difpu- - 
tiren vorgiebt / und alle Kröffie angewendet hat / ſeine Profellion 
und dieſes dazu gehoͤriges Stück zu verfechten / ſo ungluͤcklich ab⸗ 
ziehen muß? Wie herrlich ſieget die Wahrheit? Der mit vielen 
Gruͤnden aus den ſchnoͤden Theatraliſchen Eitelkeiten ein Fuͤrſten⸗ 
Werck machen wolte / muß ſchweigen / wenn ſie mit wahrhafftigem 
unaufflößlichem Bewieſe zu unchriſtlichen Aergerniſſen und Heyd⸗ 
niſchen Greueln gemacht werden. Hier mögen nun QE: die 
>|: ESS eit⸗ 
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die zeltherigen Liebhaber der von alten und neuen Kirchen dehrern / von 
ſo vie e Leuten und den Heyden ſelbſt verdamten thea⸗ 
krachen Ergetiig eiten die Augen auffthun / und erkennen / woran ſie 
zeithero ihre Luft gehabt? kan dieſer Mann mit allen feinen Helffern 
uni itereffenten/die klug geruͤhmet werden / ſeine ſchaͤndlichen Wer ⸗ 
cke nicht beſſer retten / ſo iſt ja wohl nicht zu zweiffeln / daß ſolche im 
Grunde verderbt / und nimmer zuretten ſind. Welche nun ferner ſol⸗ 
che unfruchtbare Wercke der Finſterniß treiben / foͤrdern / approbiren / 
and Gefallen dran haben wollen / denen ſetze ich dieſe unwwied erlegte 
Fu an ihre Gewiſſen / und bezeuge ihnen vor GOtt / daß ſie kein 
iktelding; ſondern eine bewieſene ſchwere Suͤnde begehen / ſo lang 
ſich von ſolchen Wercken nicht gantz und gar loß machen. Hier⸗ 
zu mag man wohl auch rechnen alles heut zu | iche Co a 
moͤdiantiſche Weſen / Carnevaleoder Faſt 2 ge, Mafeas (G vunual. 
taden oder Mommecepen und Verkleidungen / Weihnachts Larven 
und dergleichen unverantwortliche ſchnoͤde Kurtzweil und Uppigkeit. 
Die alten Kirchen⸗Lehrer haben alle dieſe und dergleichen Handel / als ⸗ 
Spectacula und Pompas unter die Wercke und Weſen des Teuffels 
geſetzt: welchen nahmendlich re muͤſſen / die der heil Taufe 
ſe haben wollen theilhafftig werden. Solten nun die Vertheidiger 
dieſer Greuel noch erzuͤrneter auff mich werden / daß ich mit unwider⸗ 
treibli HM Orindenzeuge daß ihre Wercke boͤſe find: ſolten fie ſich 
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haͤuffiger gegen mich rotten und mich zerzauſen wollen / wie ſie 
! r der Sieg der Warheit und meines 
FRE À so. Damit ich aber die Rettung der vier aus 42. ange⸗ 
fochtenen paragraphorum nicht ſchuldig bleibe: fo iſts eine offenbah. 
te Unwarheit / daß 2.3. 4. 5. und 6. Præjudicium einerley Inhalt 
ſeyn ſoll / wie der Adverfarius p. dl. vorgiebt / und fie deßwegen alle in 
einen Titul faſſet. Wenn der Mann ſich nur noch vor Menſchen - 
und vor feinem eigenen Gewiſſen ſchaͤmete wuͤrde er nimmermehr et⸗ 
was oͤffentlich ſchreiben / deſſen Gegentheil zu feiner ewigen S chaude 
vor der Welt Augen lieget. Unwahr iſt es / daß dieſe Præjudicia ra- 
tione finali dab in zielen ob es möglich were und in potentia ſpecula· 
tiva eine ſolche Idea einer ſolchen we fonte formitet und ela bo⸗ 
a wabend rden / die gantz FRAME intobbnenden Fehler were 


— 
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wahr iſt es / daß ich hier negativam ergreifen und vorgeb⸗ | 
fen nicht möglich eine Ideam ohne Suͤnde zu formiren. Nicht 27 
Præjudicia, ſondern das erſte Capitel handelt von dieſer Frage. Im 
ſelbigen habe außdruͤcklich und deutlich bezeuget / daß es moͤglich ſe 
eine ohnſuͤndliche Idée zu formiren; hier aber beym Præjudicio III, 
darinne die Frage nicht tractiret ſondern das oben tractirte applicis 
ret wird / erzehle der Evangeliſchen Theologorum approbationes, 
nebenſt denen Reguln und cautelen / und erweiſe / daß dieſe Reguln 

zeithero nur zu. Schand⸗Deckeln worden / und daß ſolches fromme 
Theologos bewogen / die Schauſpiele zuverwerffen / nicht zwar / wie 
ö je in der Idea oder abſtracto und ohne fündliche Umſtaͤnde koͤnnen 

onfideriret werden / wie meine gußdruͤckliche Worte Apol. p. 142. 
6.7. ſeq. lauten ; ſondern wie fie üblich find / und bleiben werden / ſo 
ange Welt Welt iſt / der zugefallen fie gehalten werden. So ſchaͤnd⸗ 
lich beſtehet der Autor mit ſeinen Bezuͤchtigungen wider meine auß⸗ 

druͤckliche das Gegentheil beſagende Worte. N 
F. 34. Falſch iſt auch die Imputation einer Contradiction 

oder Verwickelung / welche er aus g. 2. ſophiſtiſcher Weiſe zuerzwin⸗ 

gen ſich bemuͤhet. Denn ob ſolche ſchon nach bewieſener vorigen of 
fenbahren Unwarheit ohne dem weg faͤllt / ſo wird mir doch wider die 

Warheit und Intention meiner Worte ſchuld gegeben / daß ich die 
Damburgiſche Quer von Er ſchaffung der Welt / und Darüber gegebe⸗ 

ne Approbation gut heiſſe. Wie approbixe ich / was ich nicht geſe⸗ 

hen zuhaben sr. außdruͤcklich bezeuge? Heiſt das der Wittenberger 

Reſponſum gut heiſſen / wenn ich ausdrücklich ibidem melde / daß ic 

es dahin ſtellete / weil ich die Oper ſelbſt nicht geſehen / ob fie mit Recht 

ſolche Comoͤdiantiſche Fürftellungen nach Lutheri Sinn ohne Süns 
de zu ſeyn fprechen koͤnnen / zumahl da g. 2. erwehne / daß die Ham. 
burgiſchen Operiſten der Herren Wittenberger Reſponſum abuſi⸗ 
ret / und nach dem von ihn approbirten erbaren Stuͤck / wie mir ge 
worden / Opern nach dem gemeinen Schrot und Korn auffgeführ 

Muß man denn approbiren / was man hiſtorice zu einem gantz 

erſcheid 
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Relation von eines alten Jeſuiten Judicio vom © | 
diefe ein malum ex prava confvetudine in Scholi net 
ceſſarium genennet / verfpottet er auff eine ihm gewöhnlichefcurrilie: 
ſche Art / gleich als wenn es ungereimt were / einem Chriſtlichen 
Theologo, von ſolcher conſideration vor der Welt / wie die Paſto⸗ 
res in. Damburg zu feyn pflegen / glauben / was er ex relatione ſchrei⸗ 


bet / da wir alten und neuen hiſtoricis glauben / die das meiſteex rela⸗ 


tione aliorum ſchreiben. Gegen Danhauers p. 144. Ui. ange⸗ 


mercktes judicium, daß die heutigen Schau⸗Spiele von den Heyd⸗ 


niſchen nicht unterſchieden / will er auch gern etwas ſagen / weiß aber 
nicht was: Hier ſolte er dieſen Evangellſchen Lehrer / den er im erſten 


Pasquil vor ſich angefuͤhret / nicht wider ſich zu ſeyn erweiſen / ſo argus: 


mentiret er ſelbſt wider ihn. Dichtet ihm an / als wenn er fragte / ob 
zulaßige Comoͤdien zu ſpielen? Nennet dieſes eine Naͤrriſche Frage: 
will den Unterſcheid zeigen der Heydniſchen und heutigen Schauſpie⸗ 


le mit dem Exempeleines Heyden und Chriſten. Dieſe ſollen in al⸗ 


len gleich ſeyn auſſer was deninwohnenden Glauben anlanget: 


ſollen auch die Heydniſchen mit den heutigen gleich ſeyn. Iſt das 


nicht petitio principii : Oben iſt zur gnuͤge erwieſen / daß die heutigen 
nicht beſſer / zum Theil noch aͤrger / als die Heydniſchen find : Da hätte: 
es ſollen widerleget werden Mit ſolchen elenden Außflüchten be⸗ 


hilfft ſich der Mann / da ihm in feiner verlohrnen Sache keins gruͤndli⸗ 


che Beantwortung außfindiich iſt / und kan dennoch nur das wenigste 
angreifen So ſchwer iſt es gegen die. Wahrheit ſtreiten⸗ und fo 
leicht auff meiner Seiten vor die Warheit reden. Dieſe ſieget und 


triumphiret nun nicht weniger über die theatraliſchen Eitelkeiten / als 
über den vergebens erregten Muſie⸗Streit und verlohrne Sache des 


frechen Wiederſprechers. Solches ſehen alle fromme Hertzen / und 


pe (fe 
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SS bat ſich mein Widerſacher noch nicht gn 0 5 
Waget ſich dannenhero auch an der hochlobl 
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eee welches fie mir auff zugeſen⸗ 
dete Acta, beſtehende aus dem angefochtenen Programmate, 
denen dagegen geſchriebenen Pasquillen und meiner Apolo- 
gie, nebenſt denen im Refponfo wiederholeten und beantwor⸗ 
teten Fragen / hochgeneigt ertheilet. Er proteſtiret zwar p. 83. 

daß er mit dieſer Faculrat nichts leu but haben ͤſondern nur mit 
mir. Gibt vor / das Reſponſum were deßwegen vor mich gefallen / 
weil ich die Apologie mit geſchickt: Gleich als ob die Facultaͤt nicht 
ohne die Apologie aus dem Programmate meine Meinung verſtehen 
oͤnnen / darüͤber fie inſonderheit gefraget worden. Ich haͤtte ſollen / 
ſpricht er / die orationem Brodkorbii ohne die Apologie auff eine une 
dartheyiſche Univerfität ſchicken. Weiß nicht / warumb er dieſe 
Univerfität in einer Sache / den Brauch und Mißbrauch der Mufic 
Pe ne vor partheyiſch halt und warumb er dieſen jungen Men⸗ 
ſchen / den er ſchon im erſten Pasguilim 13; zube ſchmitzen fic) bemuͤhet / 
hier abermahls anfuͤhret / den doch mit ven: Muficalifchen: Kaͤyſern 
nichts zu thun gehabt / ſondern vo audi e gehandelt. 
Bon ten aue iſchenund Eomibiantifthen Rünfémbat des Hern 
Cammer⸗ Rath Künholds Sahn / und decjingere 
gehandelt: Daß dieſe nichts ver 115 ngliches gegen die Mufic und Mu- 
ficos geredet / koͤnnen die Hoch ef Herren Miniſtri hieſiges 
ee. u welche dem Actui in groſſer Frequentz bey gen" 


et. 
a Die ſem Gieſſenſiſchen Reſponſ ſezet der Adverſari- 
esd Abiterdegſche ni entgegen Dieſes bat er ſelbſt 
unkraͤfftig gemacht / indem er (n) es beſchuldiget / daß damit eine mit 
den gemeinen Schwachheiten angefüllete Oper approbiret worden / 
wie wir kurtz zuvor geſehen (2) Weil es nicht über das angefochte⸗ 
ne programma, ſondern über Sing⸗Comoͤdien an und vor ſich ſelbſt / 
davon das Programma nicht handelt / eingeholet worden. Noch. 
weniger kan man des Kieliſchen. Herrn nde. * 
ludis ſcenicis, operisqͥ; modernis im &egentheil anfubren. Theo- 
logiſche Bedencken und juriſtiſche Diſputationes ſetzt man nicht ge⸗ 
nder. Solche konnen vor einerley Sache gar unterſchieden 
Ich habe zwar dieſe Difputation nicht geſehen; doch glaube 
EL rſario nicht / daß alle meine und anderer Leule Argus 
n M 3 mente: 


* 


= 94. © u 
menta gegen die Opern hier füllen übern Hauffen geworffen fern: 
Denn (i.) iſt der Muficus auff ſo vielen offenbahren Unwarheiten 
ergriffen worden: (2.) wuͤrde er ſich ſelbſt indem auff ſeiner Seite 
ungluͤcklichen Opern⸗Streite daraus geholffen / und nicht alle ſeine 
rationes ungerettet gelaſſen haben. Zweiffele ich auch ob 
er mehr von der Diſputation geſehen / als den im Weimariſchen Pas- 
quil angefuhrten Titul. 777 À a 

. 3. Nach ſolchem vergeblichen Einwenden will er aus dies 
ſem Gieſſenſiſchen Bedencken beweiſen / daß ich die Muſie in genera⸗ 
lioribus diſſvadiret habe: wiederholet die ſchon oben wiederlegte 
Unwarheit / daß ein Orator ſcholaſticus die Muſicam zu ſernenge⸗ 
neraliſſimè diſſvadiret. Man ſolte ſich wundern / woher der Adver⸗ 
ſarius Gelegenheit zu ſolcher Bezuͤchtigung nehme / da das Bedencken 
in allen Fragen und Puncten deutlich und außdruͤcklich vor meine Sas 
che redet / und meinen Widerſachern ein ſtraffbares crimen zuerken⸗ 
net. Nichts deſto weniger nimt er hierzu Anlaß aus der erſten ratio⸗ 
ne decidendi, über die erſte Frage geſtellet. Denn da auff die Fra⸗ 

ge / ob das Programma an ſich ſelbſt verfaͤnglich / das iſt / auff gewiſſe 

Perſonen ſtichelich ſey / wie es beſchuldiget worden / mit nein geant⸗ 
wortet wird; weil es ingeneralen Terminis, das iſt/ ahne perſonal⸗ 
Anzuͤgligkeit abgefaflet iſt: expliciret er dieſes a als wenn 

damit geſaget ſey / daß ich die Muſic in generalioribus diſſyadiret has 
be. So vergeblich zwackt der arme Menſch auch an dieſem Theo 

logiſchen Bedencken. : 2 

9. 4. Hiernechſt will er mir p. 8s. und zwar nach ſeiner Ge⸗ 
wonheit per falſum beybringen / daß vor der Autoritaͤt der Univerſi⸗ 
täten Scheu trage. Meine poſtulata p. 161. ſollen alſo lauten; das 
rinnen doch der Univerficäten mit keinem Wort gedacht wird. Und 
wie verwerffe ich ſie / da ich Refponfa daher einhole ? Im f poſtu⸗ 
lato ſage ich / daß in Sachen / da GOttes Wort / die geſunde 

Vernunfft und taͤgliche Erfahrung klare Maſſe geben / 

keine Autorität annehme / ſo groß ſie auch iſt. Heiſts denn nun vor 

Univerſitaͤten Scheu tragen / wenn man auff GOttes Wort mehr⸗ 

als auff Menſchliche Autorität bauet. Solcher geſtalt beſchuldiget 
der Adverfarius die Univerſitàten / vor welchen ich Scheu tragen ſoll/ 
daß ſie wider GOttes Wort ſprechen. Da er ſich nun ipſo facto 


mea 
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meo in feiner Untoabrheit uͤberzeuget und verwickelt ſiehet / wil er mir 
deß wegen eine Verwickelung imputiren / daß ich die Gieſſenſiſche Fa- 
cultat umd ein Reſponſum erſuchet / und komt wieder auff das ſchon 
wiederlegte generalioribus. So fauer wird es dem Menſchen es 
was vor feine verdorbene Sache auffzubririgen. 

. F. P. 89. Werde von dem Mufico leichtglaubig geſchol⸗ 
ten / weil ich feiner wider meine noch unedixte erſte Apologie vorha⸗ 
bender Wiederlegung erwehnet: mit was Recht / gebe ich vernuͤnffti⸗ 
n£efern zuermeſſen. (r.) Wurden die Titul zweyer neuer Pas qui 
on den Intereſſenten uͤberal bekant und ſtadtkuͤndig gemacht: (20) 
ö paf ſchon von einem ein Manulcript umgetragen / welches 
eine glaubwuͤrdige Perſon / die es geſehen bezeuget; €3.) geſtehet der 
Adverfarius p. 90. daß er was geſchrieben: [4 ] daß er willens ges 
weſen / mit ſolcher Schrifft nebenſt einem andern Schul⸗Rectore 
ich wieder anzugreiffen. Iſt alſo nach des Adverfarii eigenem Ges 
Annie nicht unwahr / was ich geglaubet und geſchrieben / und bleibet 
allerdings ein unfertig und fattfam Beginnen wider eine une dirte und 
noch nicht geprüffete Schutz⸗Schrifft ſchreiben / und davon die Titul 

von Intereflenten ůmtragen und bekant machen taffen. 
J. 6. P. J. lin. 31. erwehne / daß meine Widerſacher durch 
ihre Pasquille der Wahrheit den Weg bereiten / und eine 
groſſe Thür auffthun muͤſſen. Denn wer wolte ſonſt an 
eine Schrifft vom Mißbrauch der Muſte / Opern und Co⸗ 
moͤdien 05 dar nach gefraget haben / wenn meine 
Wider ſacher ſolche nicht durch ihre Pasquille abgenöthiget 
huͤtten. Hiergegen ſchreibt der Muficus p. 82, alſo: Das aller 
einfaͤltigſte auff feinem Papier iſt dieſes / wenn er ſpricht: So ich 
mein urſus murmurat nicht wider ihn geſchrieben / haͤtte 
kein Menſch in der Welt etwas vom Mißbrauch der Mufie 
wuſt. So unverſchaͤmt cumuliret der Menſch die falſa. Vom 
Fbrauch nichts wiſſen / und nicht dencken ein Buch vom 
e e uſchreiben / oder nach ſolchen nicht fragen / 
ihm in dieſer falffrren Wiederlegung meiner Worte einerley.⸗ 
Nuff ſolche offenbabre falſa bunet der Mann feine Bezuͤchtigung. 
Be Das 


LEER 
Das Andere Capitel. 
vorſtellend 


Des Weiſſenfelſiſchen Woff⸗Muſi canten 
falſche und ungereimte Bezuͤchtigungen und 
a un verantwortliche Beſchmitzungen. 
5 . F. it. 
Iß hieher habe vor die Warheit geredet / dieſe ſol nun auch 
vor meinen von dem Widerſachern beſchmitzte Unſchuld res 
den. Daß Recht und Warheit auff meiner Se ten ſey / ſol⸗ 
len mir auch nach dieſer wiederholeten warhafftigen Vorſtellung der 
Sache die Feinde nicht abſprechen: wie leicht wird es nun ſeyn / die 
auff Unwarheit und eine verlohrne Sache gebauete Anſchuldigungen 
und Schaͤndungen abzuleinen! wie dieſe Zeichen einer ſchümmen 
Sache geweſen ſind / welche meine Widerſacher in Ermangelung 
warhafftiger Gruͤnde mit falſchen und unverantwortlichen Aufflagen 
unter ſtuͤtzen wollen: alfo fallen fie beyde miteinander dahin / und zeu⸗ 
get nun die triumphirende Warheit vor die gekraͤnckte Unſchuld wie⸗ 
der die e 
. 2. In ſolchem Vertrauen habe dieimerfrenPasquil von 
meinem Adverfario gebrauchte verfaͤngliche Befuͤchtigung nicht 
Gemuͤthe ziehen / viel weniger exageriren wollen; wuͤrde mich a 
der im neuen haͤuffig mit unterlauffender S Echändungen eben fo we⸗ 
nig angenommen haben / wenn nicht die Noth erforderte / dem von 
Sache unberichteten Leſer zugefallen etwas zuberühren / und de 
nicht ſo wohl meine ohne dem aus dem gantzen Handel hervor leuch⸗ 
tende Unſchuld / als des Widerſachers begangenes Unrecht erkennen 
zu geben / zum Zeug iß über ihn und die ſich friner Wercke thellh 
machen: zumahl da ſich dieſer Menſch in der neuen Schrifft / au die 


unverſchaͤmſte Art / gar unſchuldig aufffüͤhret / und über groſſe Beleidi⸗ 
gungen klaget / die ich ihm 0 angethan haben / daß er mit mir vo 7 
Eu So Fute die 1 955 a. © d ane bé Dabag 3 
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… I) 
ſcher mit ſeinem Nechſten / und ſpricht darnach / 
e tzet. Wie wohl dieſer Menſch feine Pfeile nicht 
+ fondern mich mit offentlichen und den verfaͤng⸗ 
een „auch höchft ſtraff bare delicta auffbuͤr⸗ 
pu hr pete nur will geſchertzet haben / und von mir belei⸗ 
af g ne 10 bey Vertheidigung der Warheit geſaget / was 
ntlich gethan. 

8. 3. Vernünftige Leſer urtheilen aus nachgeſetzten 
und auch! im erſten Paßqvill befindlichen Beſchuldigungen / ob der 
Mann ſchertze / vielmehr oder ſolche Aufflagen brauche / damit man 
einen um Ehre / Gut und Leben bringen kan? P. 7. ſchreibet er aus 
druͤcklich / daß er geſehen / wohin ich meine Pfeile zu ſchießen ges 
dacht? Denn ich haͤtte ucht nicht allein über die Mu- 
cos eine ſchwartze Bruͤh zu eee quod 
notandum, Hohe en wege welche ſich gegen ſolche ge⸗ 


Des anzuftechen/ Caligu- 
ur Br und d Neronis more Sa ba Tag 


ten. Er macht auch p.27. ſeg. ein hohes anitzo leben⸗ 
pt / daß ſich gegen die Muſie gnaͤdig erweiſen 81 nahm⸗ 
f g/ge ee, ich Neichfaus angeſchuldigter Maßen meine 
e gerichtet haben. Welcher Rechtsverſtaͤndiger 
Kun längnen daß nnr hiermit ein hoͤchſt verfaͤngliches crimen: 
publicum; nemlich lefæ majeſtatis, darauff Leben / Gut und Ehre 
ſtehet / auffgebuͤrdet werde. Heiſt das Kurtzweil treiben und 
ſchertzen / Bo ich ausdrücklich beſchuldige / daß er auff hohe 
Haͤupter / und nahmentlich angefuͤhrtes huchftes Haupt der Chris 
ſtenheit Cr). ſchieße / (2) ſolche mit einer Schrifft 
anſtichele / (3 mit den greulichſten Kaͤyſern in . 
bringe. 5. 10. rechnet er mich unter Die Eræciſiſten die Voëtium | ge. DE 

à dl fuse gehabt / fratres turbantes, und nachſchlep⸗ Grue 

ipra : beſchuldiget mich alſo hiermit (t) einer Seetis 
each ein Raͤdleins⸗Fuͤhrer nahmhafft: (2) Der Ver 

Rötung der allgemeinen Ruhe: ur gleich falls hoͤchſt tepoenté 
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wieder in dieſer Schrifft gebrauchten Ehrenruͤrigſten Betitelun⸗ 
gen / fauertüpffiger Melancholicorum, Miſanthropen p. 7. Phan- 
taſten cc. die er aperte und oblique auff mich appliciret; wie auch 
der Berichtigung daß id die untergebene Jugend auff Abwe⸗ 
ge leite / uñ von dem Pfad der freyen Kuͤnſte hinwegfuͤhre: 
nicht weniger auch der unter die Pickelherings Poßen verſteckten 
Anſtichelungen / mit deren ehrenruͤrigen Erklaͤrung ſich hieſige 
Interellenten / als mit ſonderbahren Geheimnuͤßen getragen. 
Denn obſchon dieſe und andere Imputationes nach denen Rechten 
nicht allein gleicher maßen verfaͤnglich find; fo kan doch Fein vers 
nuͤnfftiger Menſch laͤugnen / daß die daraus zuſammen geſetzte 


crimina publica find. Sugeſchwelgen der hlerbeh und hin und 


ſpoöͤttliche und ſchmaͤhlige Aufführung eine grobe Injurie ſey. Ges 


ſtalt ſich denn dieſer Menſch vermittelſt ſeurriliſcher Formalien aufs 
* dufferfte bemuͤhet / mich alsden ungereimteſten Mann / den man 
kaum in der menſchlichen Geſellſchafft / geſchweige denn in einem 
ö Sfenrlichen kehr Ame duldete / der Welt vorzuftellen. Solches 

nhalts iſt die erſte Schrifft des Weißenfelſiſchen Mit: 
canten. Daß nun dieſe nicht weniger als die letztere, in 
lichſten Bezuͤchtigungen dazu kommen / ein formal Paſqui 
ſey / wird niemand laͤugnen / der aus dem heut zu Tage in 
dieſen Landen uͤblichen Rechten gelernet hat / worinne ein 
Paßqvill beſtehe. Denen von dieſer Sache unberichteten zur 


welcher noch die greulichſten Schmaͤhungen und ver u 


noͤthigen Nachricht erinnere / daß (1) Aach der einbelligen Mes 


nung der heutigen Rechtsgelehrten überhaupt alle Ehren; ruͤrige 


und ſchmaͤhlüche Schrifften / welche an Ehre und guten Nahmen 


Eintrag thun / libelli famoſigenennet werden: Dahin man auch 
ſchimpffliche Gemaͤhlde / ſchmaͤhliches Schnitz⸗Werck / Ehren⸗ 
zeige Gedichte und dergleichen rechnet. (2) Daß inſonderheit 
ſolche Schriſſten unlaugbar vor libelli famoſ zuhalten / darinne 
iemand mit verfaͤnglicher Bezuͤchtigung grober und ſtraffbahrer 
Verbrechen beſchmitzet wird / es moge nun der Nahme des Auto- 
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SDS Du 
1 wie auch / daß nach den gebräi 
uch Beenige Chrafe denen De a 


ten zu erkennet wird / welchedaßimPaßgpill imputirte delictunf ? 


ö weniger / —— diejenigen / die ſo ſolche QUE 
ten zum Drucke laſſen / da ſie es verhindern Fünnen / und ausbr 

ten / mit ſchuldig und ſtrafffaͤlig werden. Struvius Syntagm. 

Exerc XLIIX. S. 67. Weſenbec. Paratitl. ad Pand. de Injuria & & 

libell. famoſis num, 19. Hahniss in notis ad l. cit.Carpzov.Praxi crim, 

P. I. Qu. 98. n. 29. ſeq. Peinl. Halß⸗Gerichts⸗Ordnung Caroli 

y. art. no, Reiche Abſchiede de anno 1530. 1548. 1577. 


a Geſtalt if leicht zu erachten / wie beruͤhr⸗ 
Ar A anzuſehen / darinne ein Chriſtlicher Lehrer nicht allein 
au gemeine Art an feiner‘ hre und Amt angegriffen / ſondern auch 


9 0 den, e Hal und. BONO ONE Imputationen beleget 
die wablloblich che ebnifiie Philok - 


de ar ‚die al En t ‚Diefes_Mufici als ein Pas. 

ji iu Drucken f Im Gieſſenſiſchen Beden⸗ 
en wird fie Apol. pag. 172. lin. 5 Leine ſchmäb S genefet. 
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jeſe famoſe Schrifft zum Druck gelaſſen / das Recht implori. 
ren konnen / habe ich doch lieber thun wollen / was einem Chriſten 
und Chriſtlichen Lehrer eignet und beſſer anſtehet / nehmlich ange⸗ 
ſehen / daß meine Wiederſacher mit ihrer Boßheit ſchon gnug ger 
fta und mehr Erbarmens / als Verfolgung werth find / habe 
ch allen Schein eines vindicativifchen Gemuͤths zu e nur die 
Warheit und meine Unfehuld vermittelt einer öͤffentli chrifft 
retten / darinne aber das mir zugefuͤgte Unrecht / und des Mannes 
aͤrgerliche Säge anzeigen wollen: Habe auch die Schreib⸗Art in⸗ 
ſonderheit gegen dieſen Mann alſo moderiret / daß kein ander har⸗ 
tes Wort / als die nöthige Anzeige des gegen e Un⸗ 
es 1 Ausgebung eines mit dé und Pickelhaͤ nd 
Pyooßen 


8. J. Ob nun ſchon gegen Injurianten und diejenigen / wel⸗/ 
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gl da 


ee 


: malien ausdrücken muͤſſen. 
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Poſſen angefülleten Pasquils erfordert: Zumahl da ich aus dür gan⸗ 
m Schrifft wahrnehmen koͤnte / wie des Autoris vornehmſte In- 


Lention ſey / mich durch ſoviel ſchmaͤhlige und laͤcherliche Anzuͤglig⸗ 
keiten (welche den in der Verleugnung noch nicht geuͤbeten / und | 


2 


der Schmach Chriſti noch ungewohneten Gemuͤthern 
cher und ſchmertzlicher zu ſeyn pflegen / als. di | 


auff und dahin zu bringen / daß ich entweder gleiche Waffen er⸗ 


griffe / oder aus Zorn mit Schelt⸗Worten antwortete / und ihm 
damit Gelegenheit gebe / ſeine Pickeleyen deſto haͤuffiger auszu 
Bm. Solchem Aergerniß vorzubauen habe / wie meine 
chrifft zeiget / in Beantwortung der 15 allzu ungereimbten 
Gruͤnde dieſes Mannes mich mit Fleiß in Acht qu en / da 
ich ihn dieß fals nicht exagitirte / und den Ungrundfe ner Saͤtze a 
eine anzuͤgliche und laͤcherliche Art vorſtellete. Im Gegentheil bin 
ich nicht weniger durch die Gnade Gottes von ſuͤndlichen Ausbruch 
eines unordentlichen Eyffers bewahret worden. Meine Schrifft 
weiſets aus / daß nirgends hart geredet / auſſer der noͤthigſten An⸗ 
zeige des begangenen Untechts und erregten a 
ja ohne die groͤſte Heucheley zubegehen nicht gute Wercke habe nen, 


nen koͤnnen / ſondern als in Gottes Wert verbotene Greuel 


im gebührenden Ernſte vorſtellen / und mit der Sache gemaͤßen Eor- 
8. 9. Ob nun ſchon mein Adverſarius ſſeinen intendirten 
Zweck nicht erhalten / fo iſt er doch ſo unver ſchaͤmt / daß er nichts 
deſto weniger in feinem letzterem Pas quil den Leſer bereden will / als 
wenn ich lauter Zorn ausgeſpeyet / und meine Apologie mit lauter 
Verbal-Injurien / Calumnien und Schmaͤhungen angefuͤllet ſey: als 
wenn ſolche an ſtatt formaler Auffloſung feiner Argumente ihm 
‚ entgegen geſetzet / das mit Zorn und rachgierigen Brand entzuͤnde⸗ 
ge Gemuͤth entdecket / und mich als einen verlarffeten Heiligen bloß 
gegeben. Solche Klagen fuͤhret er uͤber meine Apologie in dieſem 
andern Pasquil, in der Dedication pag. 11. 12, 20. 21. 22. 44. 4 B. 60. 
67. 68. 69. 71, 72. 58. 80. 86. 87. 92, &c. Wer dieſes lieſet / und mei⸗ 
ne Apologie ſelbſt nicht geſehen / kan nicht webe 
t 6 de en 


| 8 (101) 

Menſch fo viel ſchaͤdliche Schmaͤhungen / als an angefuhrten Stel⸗ 
len zu A raffen / und mich damit be ſchmitzen / 
wenn ich ihn nicht angeſchuldigter maſſen gereitzet und zu folchen 

greulichen Schaͤndungen veranlaſſet hätte. erde dannenhe⸗ 

to nicht weniger die mir von Gegner imputirte Verbal-Injurien / als 
andere ſchaͤndliche Beſchmitzungen nach der Ordnung erzehlen und 
widerlegen / damit der Wahrheit ⸗ liebende Leſer urtheilen konne / 
ob dem alſo ſey / was mir ſchuld gegeben wird? * 
.) Soll ich ihn hier fehmähen / daß ich feine Schrifft 
ein Paſquill nenne. Gut wäre es / wenn ſich der Menſch ſei⸗ 
ner boͤſen Wercke ſchaͤmete / die er nicht gern nennen höͤret / noch. 
beſſer / wenn er mit ſolchem ſchaͤndlichen Wercken niemahls Ge⸗ 
meinſchafft gehabt hätte, fo duͤrfft er ſich nicht ſchaͤmen / wenn fie ge⸗ 
nennet wuͤrden. Es iſt nun nicht mehr die Frage ob er ein Paß⸗ 
quill geſchrieben? Wer ſoine erſte Schrifft geleſen / und obbemel⸗ 
dete Puncte ae kan nicht leugnen / daß er ein Paß⸗ 

ill don der verfaͤnglichſten Art geſchrieben / die p. 12. gebrauchte 

Jusfiucht mit der cauſſa „ oder noch nicht ausge⸗ 
machten Sache iſt vergebens. Obſchon die Laſter⸗Schrifft ſelbſt 
ein unlaͤugbahres Zeugniß / was Art fie fev / ben fich-führet / ſo iſt 
doch zum Llberfluß obbemeldeter Maßen von vorbelobter Jehni⸗ 

chen Philaſophiſchen und Gieſſenſiſchen Theologiſchen Facultäͤt / 
wie auch peu ger hohen il / Die fie verboten / vor eine fa- 


eln.) Sollich ihn mit Bettelung eine Comddian⸗ 


göttlicher Scheifft verb 
je 
ie mir und allen ur 
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. 
That nichts anders ſind / genennet. P. 96. Apol. ſchreibe / daß ichs 
nicht mit frommen Muñéis ; am wenigſten mit Davidiſchen / der⸗ 
gleichen meine Widerſacher ſeyn wollen / ſondern / wie ihve Schriff⸗ 
ten zeigen / mit ſcurris zuthun haͤtte. Wundere mich aber / daß ſich 
der Menſch uͤber ſolche Anzeige beſchweret / und ſeine ſchaͤndliche 
Wercke nicht bey ihrem Nahmen will nennen laſſen: da er doch 
nicht auffhoͤret / ſolche zu treiben. Er achtet gering ſolche Schan⸗ 
de aus zuſchaͤumen / und greuliche Aergerniſſe damit anzurichten / 
und klgget doch über Imiurien / wenn ein Chriſtlicher Lehrer ihm 
vorhaͤlt / was er vor den Augen der Welt ſich nicht ſchaͤmet zuthun. 
Solche unfruchtbahre Wercke der Finſterniß muͤſſen 
nach GOttes Gebot Eph, V. u. geſtraffet werden / dazu 
ich bey abgenoͤthigter Vertheidigung meiner Unſchuld 
einen ſonderbahren Beruff habe. Wie ſoll ich aber die boͤſe 
Wercke ftraffen / wenn ich fie nicht nenne. Waͤre font nicht 
bekant geweſen / daß der Menſch auff Comodien agiret hatte 
ſo bezeuget er ſelbſt in ſeinen letzterem Pasquil pag. 77. lin. 7. Nun 
kan er auch nicht leugnen / daß er auff offentlichen Schau⸗Buͤhnen 


1769. Die kurtzweilige Perſohn agiret hat / welche insgemein Harleguin 0 


der A genennet wird. In ſolchen Auffzuge haben ihn 
glaubwürdige Leut n / und koͤnnen itzo die en | 
 fagenin dem gedruckten Stücke nennen / welche ſie don ihm gehb⸗ 

ver. Zu dem fo hat er nicht allein die Schau⸗ Spiele vertheidigel 
die doch ohne Harlequin felten auffgefuͤhret werden / ſondern auch 
mit vielen ratio nibus behaupten wollen / daß auch Sürften nicht uns 
anſtaͤndig ſey / ſich inter actores ſcenieos mit auffzufuͤhren. W 


kan nun der Mann das Wort SOON EAN ch ei 
* 


vorgehalten wird / was er zu thun und zuvertheidigen 
Mi War Ae Stun er ſelhſt v 
lerne man die Ar 


LATE 
het, Gottes⸗ Wort 
welche ſich erſt in ihrem Muthwillen von GOttes⸗ keine 
Schrancken ſetzen laſſen / der Frommen Straffe nicht achten / ſon⸗ 
dern veꝛlachen und veꝛſpotten / und nur thun was ihnen geluͤſtet / auch 
ihre Luft rechtfertigen / und vor eine vergoͤnnete Luft gehalten has, 
ben wollen; wenn fie ſich aber ſolcher Geſtalt in dem / was man 
natürlich erkennen kan / verderbet / und alle Schrancken auch der 
bürgerlichen Erbarkeit uͤbertreten haben / daß ihre Greuel gegen 
das Urtheil der erbaren Welt nicht mehr beſtehen koͤnnen; fo muß 
ihnen zuviel geſchehen / wenn man ihre auch vor der Welt ſchaͤnd⸗ 
liche Wercke / die ſie doch vertheidigen / und zulaſſen / noch nicht 
Willens find noch ihren Nahmen nennet. Hier foll man diftins 
uiren / ſagen ſie: Verſtehe aber zwiſchen ihren Wercken / 
hd daraus wachſenden Schande. Jene wollen fie thun / dieſe 
aher nicht tragen. Darumb wollen ſie ihr Thun und Weſen mit 
jand andern Nahmen genennet haben. Die ſchaͤndichſten 
arrentheidinge ſollen Joci heiſſen / weil das Wort Scurrilität bey 
der erbaren Welt ſchaͤndlich iſt. Daruͤmb ſchreibet dieſer Muf- 
eant pag. 86. er habe fein Vertrauen an mir gar verlohren / weil ich 
die Diſtinctian. inter jacas & fcurrilitates, unter Schertz und Nar⸗ 
rentheidinge nicht wiſſen wolle. Daß dieſes Mannes Schrifft 
nicht mit gemeinen Schertzen / ſondern mit offenbahren Narren⸗ 
theidinge / auch mit unterlauffenden ſchandbaren Worten ange⸗ 
CR im nachfolgenden Capitel gezeiget werden. Zwi⸗ 
en denen den Chriſten vergoͤnneten / mit Saltz gewuͤrtzten / lieb⸗ 
lichen und holdſeligen Reden / welche wohl iemand abufive mit dem 
inder heil. Schriſſt verdächtigen Wort Schertz nennen mochte /e 7 7*5 
und zwiſchen dem / was die. Welt Schertz neunet / oder der vom 
Paulo perbotenen Evtrapelie, habe Apol. pag. 128. S. 12. deutlich di- pe b 
ſtinguiret / daß ſich mein Adverſarius nicht zu beſchweren hat / als 
wann ich unter alſo verſtandenen Jocis und Seurrilicäten keinen Un⸗ 
terſcheid machte / wenn er nicht unter den Jocis feine und der Welt⸗ 
inder Schertze verſtehet. Solcher Geſtalt kan ich keinen andern 
nterfcheid machen / als Paulus Eph. V. 4. gemacht hat: Der zwar 
dergleichen Chriſten unanſtaͤndige Wercke mit unterſchledlichen 
Boten ausdrucket / und ſchandbare Worte / . 
u 


ee bios) s? 
und Schertz nahmhafft macht / aber von ſolchen allen das ſaget / 
| 1 50 Las LEE und Geitz v. z. gefaget bat: 
sy eunterChriften a n gehoͤret werden. We 
un Paulus an ſolchem Orte gantz ande | 
genbokſchtebbet und ausdruͤcklich; nen contradiſtingviret / als v. 4. 


ke 
| chem Orte gantz À re Ergetzungen den glaubi⸗ 
(4 L adi 
d v. 19. Pfalnzen / Lobgeſange une — | 
le | 


liebliche Lieder / fingen und ſpielendem Herrn im Hergen 
it. C. IV. a9 · Was nuͤtzlich zur Beſſerung iſt / das bo 
lig zu hoͤren: So kan ich vorgegebene Jocos oder Schertze / 
wenn ſie mit dieſen gebotenen Ergetzungen keine Gemeinſchafft ha⸗ 
ben / nicht weniger / als die Scurrilitaͤten / Narrentheidinge und 
ſchandbahre Worte vor Sünde halten. Hieraus ürtheile der ke⸗ 
ſer / ob das mit Calumnien uͤm ſich werffen heiſſe / wie mich der 
Wide rſacher beſchuldiget / wenn ich mit Paulo denen Chriſten 
verbotene Wercke mit Nahmen nenne: und ob der Musicus, der 
deßwegen fein Vertrauen zu mir will verlohren haben / nicht auch 
Paulo das Vertrauen auffſage / deſſen Lehre ich hierinne führe. 
Haͤtte der Mann noch ſo viel Gewiſſen / daß er ſich nur vor Mens 
ſchen ſchaͤmete / wuͤrde er die Beſtraffungen aus GOttes Wort 
nicht Calumnien nennen / vielweniger feine vor vielen Jahren chon 
„ausgebreitete aͤrgerliche Wercke vertheidigen. Man ſchicke 
hiebevor von dieſem Manne ausgegebene Scheifften / ſeine unter 
den Muſicis und rahen Leuten umfliegende Lieder / und dieſe beyde 
letztere Paßqvillen auff partheyiſche oder unpartheviſche Univerſi⸗ 
taͤten / wohin man will: es wird ſich keine proſtituiren und vor 5 | 
iche offenbahre Pickelherings⸗Poſſen ſprechen. Zum Uberſl 
will nur elnes Politici Judicium in der Zugabe n. VII. anhengen⸗ 
daraus unberichtete ſehen koͤnnen / daß dieſer Mann bey vernuͤnff⸗ 
tigen Leuten in keinem andern Concept ſey / ais ihn beſchrie⸗ 
ben. mis ib ar f 
am) Soll ich juxta pag. r2. Palq: auff ſein 
Blut lauren und ihn vermeſſendlicher Weiſe 
laͤſterung beſchuldigen: ſolches fen auch die Ha 
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tive feiner Verantwortung geweſen. Die ihn oben aber⸗ 


mahls berofefene läſterlche Anführung des Spruchs Paul Rom, 
XIV. habe ich Apol. p. ro. Gewiſſens halber angemercket. Ich haͤt⸗ 
te ſie unter den vielen andern ſeurrilitaͤten / damit die Schrifft anges 
fuͤllet / nicht in acht genommen / indem ich nur bedacht war / die rationes 
außzuziehen und zubeantworten: aber einer Perſon / die nicht ſtudiret · 
hat / waren ſolche Worte in die Augen gefallen / und gar aͤrgerlich vor⸗ 
kommen / welche mir ſolches mit Deteſtation anzeigete. Umb deß⸗ 
willen nun / der es anzeigete / war ich verbunden dieſe oͤffentliche began⸗ 
gene Sünde öffentlich zu ſtraffen / und von meinem Ge wiſſen in das 


La . der Obrigkeit zuſchieben / unter deren Schutz dieſer Menſch 


lebet / umahl da mich aus Gottes Wort erinnerte / daß / wer Fluchen 
höre und nicht anſage / ſein eben haſſe. Und dieſes babe nun Goͤttli⸗ 


. chen Befehl zu folge Apol. p. nz. mit folgenden Worten gethan: 


Seine Obrigkeit laſſe ich urtheilen / ob die in angefuͤhrter 
Paflage befindliche Formuln / ver mittelſt welcher fic dieſer 
Menſch mit dem Goͤttlichen Worte uͤmtreibet / nicht auch 
nach den Weltlichen Rechten ſtraffbar und zu ahnden ſey? 
Habe mich hierbey mit Fleiß verfaͤnglicher Bezuͤchtigungen enthal⸗ 


ten. Der Gotteslaͤſterung oder Blasphemie habe mit keinem Wor⸗ 


te erwehnet / ſondern der Obrigkeit ſolches zubeurtheilen und außzuma⸗ 
chen uͤberlaſſen. Wundere nuch dannenhero nicht wenig / daß der 


Maundas delictum ſelbſt nabmhafft macht / und nicht alleine mich / 


wegen beſchehener Anzeige / ſondern auch einen andern / der ihm deß⸗ 
falß zureden wollen / Pasquil p. 63. auffs aͤrgſte außſchaͤndet / und ſich 
doch gleichwohl von der Imputation nicht frey machen kan / er drehe 
ſich auch / wie er wolle. Bedencklich iſt / daß ihm die Vertheidigung 
im andern Pas quil, wie Cap. I. Sect. 4. deutlich gezeiget / fait ſchlim⸗ 


mer gerathen / als das / was zur erſten Beſchuldigung Anlaß gegeben. 


Die Worte ſtehen einmahl vor der gantzen Welt da geſchrieden / und 
laſſen ſich nun nicht außkratzen. Die verſuchte Erklaͤhrung iſt bes 
wieſener Maſſen eben ſo verfaͤnglich / und dem klahren Buchſtaben 
es verdaͤchtigen Satzes zuwider. Iſt dannenhero nicht mehr Zeit 
zu leugnen: und / die ſolche ſchwere Sünde anzeigen und ruͤgen / z (à 
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Ich habe nicht auff ſein Blut gelauret / ondern ihm mit dieſer Anzeige 


zur Erkäntniß ſeiner Suͤnde bringen wollen. Beſſer were es dan⸗ 
nenhero geweſen: wenn er des weiſen Salomo Vermahnung Prov. 


XXX. 32. vor Augen gehabt / ſeine Suͤnde erkennet und bereuet / keines 


weges aber entſchuldiget und ſich noch geſaͤhrlicher verſtrickt haͤtte. 


„Durch Laͤſtern und Schaͤnden wird die vor Augen liegende Sache 


immer ſchlimmer: wie es denn auch nicht zuverwundern / daß der ar 
me Menſch mit über ihm verhaͤngter ſchwerer Suͤnde geſtraffet wird / 
der ſo gar durſtig iſt / einen Chriſtlichen Lehrer ohne die geringſte Ur⸗ 


fach vor der gantzen Welt auff das laͤſterlichſte zuſchmaͤhen und ſtin⸗ 
ckend zu machen. Zu dem Ende bemuͤhet er ſich nicht allein meine 
Beſtraffung / die er zur Beſſerung haͤtte annehmen ſollen / vor Injuri- 
en / Calumnien und Scheinheiligkeit außzugeben / und auff das (hands 
lichſte zuverlaͤſtern / ſondern ſuchet auch allerley ungereimte und erdich⸗ 
tete Laͤſterungen wider mich zuſammen. Dahin gehoͤreet 


IV. Waser p. 9. angibt. Hier ſollen ihm hin und wieder 
Zeugniſſe meines unrichtig gefuhrten Lebens halber ange⸗ 


boten worden ſeyn. Der von mir ſonſt unberichtete Leſer kan nicht 
anders / als aus ſolcher general Bezuͤchtigung / welche dieſer Mann 
mit hin und wieder angebotenen Zeugniſſen bekraͤfftigen will / ſchlieſ⸗ 
ſen / als wenn ich noch ſo ein gefaͤhrlicher Mann were. Hoͤre auch / 
daß ſich Intereſſenten damit tragen / und mich bedrohen / wie mir mein 
Adyverſarius alle meine anderweit begangene Stücke auffdecken wer⸗ 


de / ſo ich ferner wider ihn ſchreiben würde. O / wie noͤthig iſt es zum 
Lehr Amte / dencke ich hierbey / von Jugend auff einen vor der Welt un⸗ 


ſtraͤfflichen Wandel gefuͤhret haben / damit man dem Laͤſterer nicht 
mit der Warheit ins Urtheil falle / und ae willen bey de⸗ 
nen / die drauſſen ſind / verlaͤſtert werde? Was wuͤr e nun der Laͤſte⸗ 


rer nicht heroor fuchen zu Schaͤndung meines Amts / wenn er den ge⸗ 
ringſten rechtmäßigen Schein eines vor der Welt unerbaren Wan⸗ 


dels an mir finden ſolte? Aber der Barmhertzigkeit Gottes habe ichs 


1 


zu dancken / daß es daran meinen Feinden fehlet / und ſie mir / ob fie 


a qe gerne wolle / den Ruhm eines vor der Welt in euſſerlicher und 
} 


ürger icher Crbarfeit von Jugend auff geführten Lebens nich: füllen 
zunichie machen. Trotz ſey dannenhero meinen Widerſachern ges 
bolen / daß fic mir mit warhafftigen Seugniffen eiwas unerbares bes 


weſſen. 


. / 

7 on N 
“eff msi mich in vorigen Jahren gekennet 1 da 0 nid: 
in der euſſerlichen Betragung wiewohl contra perpetuos morſus 

conſcientiæ der Welt in einigen Stuͤcken gleich geſtellet / muͤſſen mir 

das Zeugniß geben + daß ich vor Menſchen redlich gewandelt / und 

nichts gethan / was die Obrigkeit haͤtte ſtraffen koͤnnen. Dem von 

mir unberichteten; Leſer / dienet zur Nachricht / daß ich / ehe nach Gotha 

> berufen worden / in Jehna in das ſiebende Jahr ſtudiret / und in Halle 

| rdtehalb Jahr das Nectorat verwaltet. Wollen nun meine 

f Wbeſacher nicht den Nahmen haben / daß fie mich mit ihren genes 
talen Bezuͤchtigungen unverantwortlicher Weiſe laͤſtern fü bringen 
fie von dieſen oͤrtern glaubwuͤrdige Zeugniſſe. Im Jeniſchen Unis 

= verſitaͤts Protocol wird man meinen Nahmen nirgends unter unru⸗ 
higen Studioſis angeſchrieben finden. Niemand wird mich auch als 
da unter Debouchanten / Duellanten / S pielern / &c. jemahls geſehen 
haben. Meine eintzige aber unſchuldige und unſtraffbare Unruhe. 
hat im fleißigen ſtudiren / in Frequentirung der Collegiorum und 
Profeſſorum, im dociren / opponiren / reſpondiren und præſidiren 
beſtanden. In Halle bin ich h niemahls weder vor dem Ehurfuͤrſtl./ 
Conſiſtorio, noch Regierung / noch Berg⸗Gerichte / noch Stadt⸗Ra⸗ 
the als Patrano des Gymnaſii eines Verbrechens / oder erregten Un⸗ 

| kuͤheh halber vor Gerichte gefordert worden. Kein Advocat wird ſa⸗ 
jen koͤnnen / daß er mir in dem geringſten Handel bedienet geweſen // 
der nur von mir conſuliret worden. Worinne foll denn nun die Un⸗ 

f gl beftanden haben / derer man mich beſchuldiget? Was muͤſſen es 

denn nun vor Leute ſeyn / die ſich anbieten Materie zu einem Pasquil 
beyzutragen? woeren es redliche Leute / und hätten fich rechtmaͤßiger 

Weiſe über mich zubeſchweren / ſo iſt ja Obrigkeit geweſen / dabey man 

mich haͤtte verklagen koͤnnen / und wuͤrde nimmer ihre Sas 

che auff eine fo unverantioortlihe Weiſe durch öffentliche 

en en 1 5 wollen. Ich bin von Halle 


. 
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meine Unruhe beleidiget befunden / fo were Zeit und Gelegenheit da 

Seen eig Da aber ſolches kon ges 
ehen 


u 


{ 


vermeinet / als darnach fragen / ob es war ſey. Aber fo 


5 08. e 
ſchehen / ſo bleibet es eine laͤſterliche Beſchuldigung / was mein Adver⸗ 
Arrius von meiner Unruhe vorgiebt: und die ſenigen wurden ſich als 
grobe Laͤſterer und Calumnianten vor der Welt proſtituiren / die nun 
ert nach fuͤnfftehalb Jahren ungleiche Zeugniſſe durch einen fcurrilis: - 
ſchen Pasquillanten von mir außbreiten wolten. Daß es dem Bir 
derſacher nicht am Willen gefehlet / das aͤrgſte von meinen vorigen 
Wandel beyzubringen / wenn er gekoͤnt haͤtte / ſiehet man aus den an⸗ 
dern ungereimten Imputationen / die er von der Zeit meiner Kindheit 
hervor geſuchet! Dn nn Er 
V. Beſchuldiget er mich der Blasphemie, weil in Muͤhl⸗ 
«haufen Streuſſerchen von denen in der Kirche ſtehenden 

Baͤumen gemacht / und ſolche vom Chor auff die Maͤgde 
her unter gewor ffen haͤtte. Denn Jocari, ſpricht er / in loco ſ . 
t cro blasphemia eſt: an einem heiligen Orthe ſchertzen / it eine GSOt⸗ 
teslaͤſterung. Kan mich nicht erinnern / daß dergleichen jemahls ge 
ſchehen oder ein Schein darzu gegeben worden. Als ein junger Kna⸗ 
be habe dazu keine Gelegenhen gehabt / als ein erwachſener Schüler: 
hätte dazu keine Zeit genommen. Weil es nun der Adverſatius oh⸗ 
ne Beweiß und Zeugniß erzehlet / muß manes zu feinen Unwarheiten 
rechnen: dienet aber doch zu einem Zeugniß feines boͤſen Willens / 
nach welchemer mir gerne das aͤrgſte vorruͤckte / wenn er mit einem 
Schein der Warheit könte. Solches iſt auch aus den folgenden 
Bezüchtigungem zuerkennen. 
VI. Schreibet er p. 43. Er wolle nicht fragen was ich 
mit den Schuler n vornehme / ob ich ſie dee eee Ir 
aus ſtuͤrtzte / daß ſie die Haͤlſe brechen mochten / oder / was ich 
ſonſt mit ihnen machte? Hätte er darnach geſraget / und ſich er⸗ 
kundiget / ob es wahr ſey / weſſen er mich beſchuldigen wollen / ſo duͤrffte 
man dieſe feine bezüchtigende formul nicht zu denen vorigen Unwar⸗ 
heiten rechnen. P. 89. beſchuldiget er mich der Leichtglaubigkeit / da 
ich doch nicht mehr geglaubet / als er in der Sache ſelbſt gefichet. Hier 
aber will er lieber glauben und ſchreiben / womit er mie me 
notoriſche 
in die Welt geſchriebene Unwarheit über ein factum recens carie) > 
von anders benachrichtigten Leuten die Augen Aae | BR 


Be, 109. . 
nen / wes Geiſtes Kinder meine Widerſacher ſind? Denen hier⸗ 
von unberichteten diener zur Nachricht / daß mit dieſer Bezuͤchtigung 
auff einen in meinem Haufe veruͤbten Frevel eines Alumni gezielet ı 
wird. Im verwichenen Fruͤh⸗Jahre muſte wegen eines Anfals von 
einer Fluß⸗Kranckheit mich einige Tage zu Hauſe / und mehrentheils 
zu Bette halten. Dieſes nimt ein ſonſt uͤbel gearteter Menſch zur 
Gelegenheit an / eine ihm unanſtaͤndige Compagnie zubeſuchen. 
Von ſolcher laſſe ihn nach Hauſe ruffen: und da ihm deßfals in Ge⸗ 
genwart der andern gebübrende Remonſtration thun will / aber we⸗ 
gen ungleichen Bezeigens mit bartere: difciplin zubedrohen genoͤthi⸗ 
get werde / begibt er ſich aus meiner Wohnſtube in die nechſte Cam̃er / 
von dar in ein ander Gemach; aus ſolchem laͤſt er ſich durchs Fenſter 
auff die Gaſſe herunter. Dieſer-muthwillige. Frevel iſt auff meine 
Denunciation nach Erkundigung der Sache durch glaubwuͤrdige 
Zeugen vom. hiefigen: Fuͤrſtl. Hochlobl. Conſiſtorio gebührend ge⸗ 
ahndet / und der Alumnus aus dem Fuͤrſtl. Gymnafioexeludiret 
worden. Nach der Zeit aber hat ſichs außgewieſen / was die Urſach 
dieſes begangenen Frevels und der dadurch geſuchten Entfernung von 
dieſem Orthe geweſen? Ob ich nun ſchon mitler weile im dritten Ses 
mach von dem / daraus der Alumnus geſprungen / geblieben / ſchuͤmet 


Ben Wenn nicht ſonſt zur gnuͤge bekant were / wie ich durch die 
nade GOttes ohne Schlagen und Schelten / Folge und Fre n 


! x re. 
jeraus laſſe ich vernuͤnfftige Leſer urtheilen / ob der Mann / der mit 
chen ungereimten Bezuͤchuigungen und von unveranlaſſelen Bege⸗ 

benheiten hergeſuchten Laͤſterungen Schande auff mich zu bringen 
/ wohl ſchweigen wurde / wenn er etwas rechtes von mir wuͤſte? 
waruͤmb haͤtte er ſonſt meiner Geburts⸗Stadt und Herkommens fo: 
ſpaͤttuche Exwehnung gethan / 8 
3 


1 


araus er mir doch nicht die geringſte 
Schande | 


RERO >: ue Pen 
Schande beybringen kan? Er gibt hiermit nichts anders zuerken⸗ 
nen / als daß er mit jenen einerley Sinnes ſey / die vom David ſagen: 
Was ſoll uns dieſer weiſen / was gut iſt? und von Chriſto; iſt dieſer 
nicht des Zimmermans Sohn? der ſel. Derr von Seckendorff lobet 
in feiner Hiftoria Lutheraniſmi L. I. G. 8. den Jeſultiſchen Pater 
Maimburg / daß er nicht wie andere Feinde der Evangeliſchen Wars 
heit Luthero feine geringe Ankunfft vorgeruͤcket / und bedienet ſich 
darbey dieſer bedencklichen Worte: Qui viles habent veritaris do- 
Ctores, quod pleriq; humili loco nati ſunt, illi ſatis oſtendunt, 
ſe non finceros eſſe ıllius difcipulos & ſectatores, quem fabri li- 
gnarii alumnum eſſe non puduit: Welche die Lehrer der 
Warheit verachten / weil die meiſten von niedriger Her⸗ 
kunfft ſind / die geben damit gnug zuer kennen / daß ſie nicht 
auffrichtige Junger und Nachfolger def jenigen find / wel⸗ 
cher ſich nicht geſchamet hat ein Zimermans⸗Sohn zu ſeyn. 
Daher iſt nicht zuverwundern / daß der Menſch auch die heil. Schrifft 
fo ſpoͤttlich und veraͤchtlich halt / darinne die groͤſten und geehrteſten 
Leute / Schaaff⸗ und Kuͤh⸗Hirten / Fiſcher und Zollner ſind / die alle die 
Schmach Chriſti / des Zimmermans Sohn / höher geachtet / als di 
Herrligkeit dieſer Welt: welche auch bezeuget / daß GOtt nicht viel 
edle / ſondern das unedle vor der Welt / das verachtete und das da 
nichts iſt / rwehlet habe / daß er zu nichte mache / was etwas iſt / i. Cor. 
1. 26.28. im Gegentheil aber wider die Opern und Comoͤdien ſtreitet / 
darinne das niedrige verſpottet / die Hohen aber und Herrligkeiten Dies 
ſer Welt hoch geprieſen werden. Solche boͤſe Geſchwaͤtze verderben 
gute Sitten / und verkehren den Sinn derer / die damit umgehen. 
Hätte ich Geſchwiſter / wuͤrde er nicht weniger verſuchen / ſolche mi 
feiner Schmähfucht zubeſchmitzen: wie denn von unbe richteten Leſer 


bee alſo erzogen / daß niemahls der geringſte Schei 


— 


— 


re Da 


m. # 2 


. fo welt hetſuchet und doch nicht findet? dam es gleichwohl 


ran nicht fehle / ſo muß eher Liecht Finſterniß / ſuͤß ſauer / und das gute 
böfe ſeyn / ehe er auff hoͤrete zu laͤſtern. Alſo nennet er | 
VII. P. 13. Pas. die in meiner Apologie aus GOttes Wort 
der Kirchen⸗Lehrer und Evangeliſchen Theologorum, wie auch der 
weiſen Heyden vorgeſtellte Warheiten und heilfame Anmerckungen 
vom Brauch und Mißbrauch der Mufic, brennende Meſſeln 


| re ich zwar aus den Augen / aber tieffer in 
die 


Erde zu bringen ſuchte: Ich haͤtte meinen Stachel ver⸗ 


ſtecket / damit ich deſto hefftiger verlegen koͤnte. Die Hoch⸗ 


bibi. Gieſſenſiſche Facultät lobet meine Schrifft / etliche fromme Mu- 
fici haben mir mündlich und ſchrifftlich vor Außgebung derſelben ges 


dancket: Dem Weiſſenfelſiſchen Muſicanten aber pflantze ich Neſ⸗ 


ſeln / Unkraut und Stacheln. Wie gut were es / wenn er ſich mit ſei⸗ 


nen noch erzuͤrneten Intereſſenten zur Beſſerung von ſolchen Neſſeln 


ſtechen und brennen lieſſe. Die Warheit hat dieſe Art Act. II. 36. 
V. 33. VII, 34. Im Anfange ſticht und brennet ſie / hinterlaͤſt aber 


eine liebliche Frucht denen / die ſie mit Sanfftmuth annehmen; aber 
wehe denen / die ſich daruber erbittern und wider den Stachel lecken. 


VIII. Iſt auch in ſolchem Verſtande das ſo vielmahl wieder⸗ 
. multum clamoris , parum valoris, anzunehmen. 
Wie wenig meiner angefuͤhrten Gründe von dem Adverfarioberühs © 
ret / geſchweige denn widerleget worden / iſt durchgaͤngig bewieſen: 
wie kann denn nun parum valoris ſeyn / was ich ſchreibe / davon mein 


Widerſacher / der fo viel Pꝛahlens und Drohens mit feinem diſputi⸗ 


ren macht nichts ümftoffen kan. | Wie: | 
. Soll ich juxtap.24 gegen meine gnaͤdigſte Herr⸗ 
ſchafft ſchlechten reſpect halten / und vorgeben / daß / wenn 


die Mufici in den Erneſtiniſchen oder Albertiniſchen Linie 


pue Neronem ſuchten / fie ihn endlich finden moch en / 
ich p. 10. Apol. außdruͤcklich ſchreibe / daß fie ſolchen in beyden Lis 


nien vergeblich ſuchen moͤchten. Hier ijt dieſem Mann vergebens 
ſuchen und endlich finden einerley. In dem Woͤrtlein moͤchten 


ſol es ſtecken / weſſen er mich bezůchtiget: Gleich als wenn man von 
futuris contingentibus, anders reden konte. Hiermit wa 


— 


b % 


24 


ſchen Philofophifthen Facultät mit feinem Pasquil abgewieſen wor 


erſacher 
vange⸗ 


ner 


Zeugen anführen und Fuͤrſten zum Schilde und Schutz ſei⸗ 


— 


(uz) >; | 
mei. D n. Eee nichts zu confo- 
gegebenen Aerger⸗ 
Ale duch ge das A ſen waͤre. Ein 
ene a nid nc ſton / ſondern ſo viel an ihm 
LA are ae en Menfchen haben / defto getroͤſter ſtreite ich auch 
nun vor die Warheit / und bin des Sieges gewiß / weil ich vor dem 
Streit Friede angeboten habe. Diefe Freudigkeit damit ich 
| hp — ten des Widerſachers boͤſe Wercke aus 
ttes Wort ſtra 3 3 nemlich Deucheley 
ee 88 
Seien Dur Scan Pieti⸗ 
4 cifift &c ſeyn. Dieſe Bezuͤchtigungen 1005. 
gar haͤuffig mit vie Spotten und Schmaͤhen hin und wie⸗ 
er im Paßqvill zu finden. Wenn mich der Mann in der That 
davor hielte / davor er mich ausgibt / muͤſte er einen wunderlichen 
Concept von Heuchlern haben. Nach der heil. Schrifft find 
| T eben 7 
iede iſt: das Auſehen der illen: 
den bâfen ungeftrafit laſſen: in in base Kleben einher gehen / 
auff. die weite Fe und 5 Srenheit geben 
und verginnete Lüfte machen: ihre Auſſerliche Pharifäifche Erbar⸗ 
keit dor. Bostfeligfeit wollen gehalten haben: fic nicht ſchoͤmen zu 
reiben / daß man nicht wolle noch koͤnne dasjenige vor Unrecht 
halten / was groſſe Herrn thun Kc. Bin id ein ſolcher / wie kan 
ch ein Praciſiſt ſeyn / alles ſo genau nehmen / und nur über alles (sf N K 65 
ein Gewiſſen machen? Warüm wuͤrde er denn uͤber brennende 
Meſſeln und Stachel klagen? Aber deßwegen meinet er / waͤre ich 
ſcheinheilig / weil ich feineböfe Wercke anzeige und bey ihrem Nas 


men nenne. Ich ſolte ja nicht wieder ſchelten / wenn ich ein Knecht 


Chriſti ſeyn wolte. So ſchön weiß die Welt die Lehre Chriſtiher⸗ 

vorzuſuchen und zu appliciren / mit welcher fie ſonſt ihr hoͤniſch Ges 

ſpotte trelbet. Denn ſoll der theure Nahme Gottes und fein 

| Fée Deckel ihrer Boßheit ſeyn / wenn ihre boͤſe Wercke 
Lich t geprüft en und d Zeugniſſe in bre 


* 
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2 Dieses mir de 
pau der der BUT au fe muß eine Un 
Remb ane dd ch die dort Saÿ 
12, auff den gerechten lauren; Er macht uns viel Unluſt, 
klagen fi / und ſetzt ſich wieder unſer T 
ſchilt uns / daß wir wider das Geſetz fündigen: 
willig wollen ſie nicht wiſſen / daß ale Del 1 
ek, gezeuget / daß ihre Wercke böfe find / 
getödtet worden. Fuͤrſten von Sodom und Herrn 
Gomorra: See und Ottern Gezuͤchte: Sale 
ſtarrige und Unbeſchnittene an Hertzen perte 
Voll bitterer Gall und verknupffet mit! tigkeit 
Kind des Teuffels / voll aller Liſt und Scha 


Feind aller Gerechtigkeit Kc. Waren die resale der 


da 


kein Woͤrtlein von der Goftesfurcht haben. 


Knechte GOttes / die ohne Heucheley GOttes se 
heit der Welt verkiindigten, - David war entbrand über 
Gottloſen / die das Geſetz des HErrn verlieſſen. PRE (XIX. 57. 
Wer wolte nun dieſe harte Beſtraffun 
Scheinheiligkeit und ſtraffbahren Zorn nenne 
Der Muſteus ſchaͤndet mit feinen greulichen ae N 50 e L 
JEſu Chriſti / verkehret die richtigen e t aus Het 
chen Greueln gar loͤbliche und, 1225 ercke; u und will d 
eſtrafft ſeyn: Milan Dee un of! ge d ſchein 
Bl Pietiſtiſch / Quackeriſch find einige Zeit ber die or. 


niffe heit ic och 1 
ugentfch huldigetzuhaben vermeinet. 151 fé 15 daß 

ö ‚ie llıfach gnug hätten, ihren Wandel wider alle riſtliche Z uch 
(ee nicht ſolche Lun bekommen / und vor ſch in 
lig angefi hen werden. | 5 


DORE 721 : 


XIII. @ollenjuxta p.71. meine Argumenta | herorica 


ne sn ah einen 


* 


in métis von der Were ‚feiner Ehre bee, 
! Kuͤnſte er nunm en iſt / haͤlt die⸗ 
1d H. net derſelbigen. À 


einem Eva ngelifchen Sen nennen; yon aber ee man 
ich leben konne? Wie der Glaube der Sieg ſey / der die 


elt uͤberwinde? u allerley göttliche Krafft / und was 
sum eben und göttlich — er ad 2 Petr. I. 3. 
Er nennet fich einen Lutheraner / und hat aus Lutheri: 


ta nicht gelernet / wie der Glaube / den er beken⸗ 

tz von todten Wercken reinige / und wie man 

1 sen d öttlichen Glauben erlange? die einge 

. „ LUS die darin⸗ 

a ing des Glaubens haͤtte ihn dieſes 

es zur e Gh lehren fönnen / daß er nicht vonnoͤthen 

5 ſolches von mir und andern / die er Præcififten nen? 

zu EV. Sol 

XV l groſen Herrn vorſchreiben wollen. 

el wieder mit fpöttlichen Formalien bel chuldi⸗ 

get. Daß fo ches nicht boͤſe noch unrecht ſey / iſt oben gezeiget und 

235 Apologie p. 20. ſchon deutlich beantwortet. Die Gottlo⸗ 

en des armen Rath / und der Sünder pere feinen 

Nechſten. Groſſe Berru ſind. alle Unterthanen / inſonderheit in 
dires genommene Lehrer donde Schahen zumamen/ 

wenn ſie nicht wieder ihre Prscht handeln wollen. Solches aber 


wuͤrde geſchehen / wenn ſie noͤthige arhelken 3 wol⸗ 
ur es Le. bey ang vort 


VI. Soll juxta p. 85. 87 7. Ein gr of er ges % 
ur 9 es A gate 5 Abe angeführet ba 

aie sprang haͤtten a win 

ogen 


(ns) ’ 

Bogen apier ſtatt gehabt. Ertolte ni daber douche wie 5 
andere Papier Mu ſchon gethan / daß ich den Brauch und 
Mißbrauch der Mufic aus GOttes Wort und ee Lehrer 
Schrifften vorgeſtellet: fo beſchweret er ſich über Weitlaͤufftigkeit 
ee } und u 00 97 Ihre wi Sen Paß wenne | 

ich nebenſt mir auffgefuͤhret / lehren laffen- aßavill von 
4 Bogen hat in Neun Blättern meiner Apologie a p. 94. ad 11. 
feine voͤlige Abfertigung: das andere iſt eigendlich nicht vor ihn 
geſchrieben außer die Wiederlegung ſeiner Gründe vor Comoͤdi⸗ 
antiſche groſſe Herrn unter denen Præjudiciis: welche er doch in ſei⸗ 
nen Zwoͤlff Bogen nicht beantwortet hat. Er muß ohne Zweiffel 
ſeine Pickelherings⸗Poſſen / damit er gantze Blätter vor 
Realia nn weil er die chapeau GOltes Wort! ae Meng 


— 


& (m) 8 
blder From Beftändigen/ und beftheibenen Muficne 
ten / welchen ich diefes zubedencken. Apol. p. 4 1. anheim gebe / ſo 
würde er mich nicht deß falls ſtolide zu handeln beſchuldigen. Wer 
von der Muſie nichts verſtehet / wird doch nimmer glauben / daß die 
erg etliche Modos verboten / welche man itzt promiſeue 


bre Einige fertige Mufici, welche dieſen Punct in meiner 
gie geleſen / haben o 0 rtzig geſtanden / daß ſie die modos 
7 dem Begriff der ten nicht unterſcheiden / und worin 


nef cigenbli beſtuͤnden / fcientifice darthun Fünten- 


XVII. Soll juxta p. 35. meine Programms übel 
haben: weil Neronis Servos Muficos muſi · 
a iener / und 1 bn ne Ur &c. 
e. Dieſes / und was ſonſt an meiner Uberfegu e. 

abel eben an feinem Orte beantwortet. 55 2 à 
. Beſchweret er sr 34. über das aus dem 

Montano in der 1 Verfion behaltene Woͤrtlein 

enen ene afin kurtz und verftändlich mit 

keinem Teutſchen ausdrucken koͤnte. Solche Cenſuren muß 
man nachdeme im V. Gegenſas Apologie vorgetragenen Principiis 
ermeſſen / wie auch die folgende. 

M RX Daß FF à olches 
wicht gebräuchlich in die gelehrte Leſer koͤnnen 
ebene n nedios Terminos 9 der. Sable zum. as ziehen à und 

fie 8 logismos formales machen / wenn es nöthig. Unſtu⸗ 

dirte verstehen die zuwiſſen noͤthige Gründe ohne künſtliche 


| xx, Sol deftwegenjuxta P:3.&alibifeine Argumen- 
ta nicht beantwortet haben: Weil die Form nicht wiederho⸗ 
auff! den Catheder, Zeit zum refpon-i _ 


let / wie 
diten zugewinnen / zu ehum egen; ſondern nur den medium tet⸗ 
minum zu nichte eſe Cenſuren halte ich dem Manne 


gerne zu gute / w Medi n Haͤudeln nicht Frofeſſion macht. 
Sage Seher denen der . ane ju 
. 3 N 


＋ 


. 


4? 


BE 


ſchen s Syllogismumin forma zu machen geweſen iſt / müder 
was. Wer weiter komt / iſt mit dem a tique zufrieden. 


Si NIEREN 


I. Diep. 62. Pasg. angeführte 1 5 anfehen fly 
a mir der Adverfarius des Herrn Secken 


greifen me, DE es 5 ae Alegation 
find werth / daß ſie wiederholet werden. Den zum Negin ent ges 

ı bobrnen Erben / fehreibt er / ſol man / fo bald moglich / zu wichti⸗ 
gen Sachen ziehen / und nicht einen perfecten Reuter / Muſicum, 
Mahler &c. werden laſſen: Denn eee 
derbe den Regenten Stand durchaus. „Hiera 


ae dem leiches J ft der vo 

eiſſenfelſiſchen Muſteanten geſchaͤndeten Teutſchen Paraphraſi 
und Application auff heutige F a welche e 5 
billich hieher fege: 


O Teutſches Fürsten. Blut / laß Künste ünf e et 
tio einander gleich mit Reiten Jagen / I 

Im Fechten und im Spiel / und in dem eitlen Sche 
Dé tollen Kleider: 1 8 FORTE N 7 0 


| Dir übe bat er gleich mehr ſt Peet 
Und kan in ee ee er 5 
| * | Ver⸗ 


ee 
AB 0 Da ne er und poß⸗ 
| reib des nme, kan Michimietreiben 
pu th te al und 8 be 
und Hauptwerk ſey; ler age 


e l ER 
ing des BORN. Nas fieghafftig 19 8 wen. 


g e . mit dieſen Worten: ao nun / 
Muſici fi zufrieden geben / wenn fie ſehen⸗ 
daß nac tines undi eiten wohlverdienten Stats⸗ 
Mannes * 78 t der Muſic auch viel andere 
ausgeſtget ein Fuͤrſt nicht ſoll aus dem 


mit JL ii 10 und Sünde und Schande dar⸗ 
innen insert habe: Ef ſolen fo hin hotten / im Zwoͤlfften fé: 
wider die Profodie verſtoſſen: exaggeriret dieſes auff das ſcurrin- 
ſchte. Greifft darauff auch die Realien an: Der gantze Ner- 
55 i ER feiner E nieer dahin / man 
f en / Tantzen / auch das Stu⸗ 
mer 701 und nur ps regieren. Iſt naturlich 
als ich ſpreche: Wirff Mantel / Rock / Hoſen / 
Struͤmpffe und Schue von dir und kleide dich nur wohl. 
Hieraus iſt zuſehen / daß der Menſch in der Sache ircis ey / und 
die Kuͤnſte und darunter auch die Muſie vor eſſentia Stöcke der 
ee e zur Regierung ſo en 


(120 3 


ſeon achte / als der Rock zum kleiden. Solche Irrut 


her aus unmäfiger Hochachtung der Künſte / und falschen Lrtheil 


vom Gebrauch derſelben / daraus die im V. Gegenfag in meiner 


Apologie beſchriebene Pedanterie entſtehet. Hierauff iſt meiner ; 


Wiederſacher erſter Wiederſpruch gegen mein Programma gebauet 


acher ue 
worden. Da haben fie nicht begreiffen koͤnnen / waruͤmb ich am 
Nerone getadelt / daß er der Mufic allzuſehr nachgehangen: Da 


doch die Muſic etwas gutes fev. Confundiren aber das bonum 


artificiale und morale, item das bonum morale ethicum & politi- 


cum. Ob ihnen nun ſchon die Warheit in die Augen lelichtet / wol⸗ 
len fie doch die Schande nicht haben gute Lehre anzunehmen; und 
weil zum Irrthum Duͤnckel und Boßheit komt / wollen ſie lieber al⸗ 
len vernuͤnfftigen Principiis wiederſprechen / und ſich ſelbſt immer 
gefährlicher verwickeln und verſtricken / als Unrecht zu haben geftes 
„ ben.,. f | REN 
DM li, Sol jure p.56. auff Beranluſing des erſen Daß 
qvills / welches mein Wiederſacher eine Denunciation nennet / 


von der Obrigkeit angehalten worden ſeyn / mein Pro- 


mene me RUE „ ſſelbige 
ausgelaſſenen abuſum erſt durch eine gie zu dociren. 
8 ti ne or ſebde eh nein die We 


zu ſchreiben. Wer meine Apologie geleſen / wird pes jm nen 


haben / daß ich darinnen den Brauch und Mißbrauch 
nicht erſt dociret / ſondern fo wohl vor als nach dem herausgegebe⸗ 
nen Programmate mit der That und Worten publice und privatim 
dociret habe. Welches mit auch / die Schul⸗Muſie betreffend / 
von dem Wiederſacher ſelbſt mehr gemeldeter Maßen / milde 
den worden. Das Vorgeben einer Denunciation iſt (on in 
Apologie p. 106, abgefertiget. . 
IV. Giebt er vor / daß man meine Schrifft in Go⸗ 
tha nicht habe cenſiren wollen. Solches will er gehoͤret ha⸗ 


ben / von wem? Der arme Menſch ſolte ja wohl klug werden / und 
den Leuten weniger trauen / die ihn mit offenbahren Unwahrheiten 
zum pafgvillisen veranlaſſet / und dadurch ma =" 5 


* 


nern gehöret haben / daß ich ihn 


Darumb habe nur indeterminate feinen Profeſſions⸗ Nah- 


nen Herrn nennen koͤnnen, der fich vor der gantzen Welt als einen 
dtock⸗Narren und Pickelhering auffgeführet hat. Was ibi⸗ 


m bon der geſuchten Præcedentz / der mit anderer Dinte ausge ⸗ 


en Pre: . Tan" . 148 CB pe ih e 
ſtrichenen Capellmeiſters⸗Titul &c. gemeldet wird / mögen wohl do- 


a medien de ich mich nicht anzunehmen habe. Was er p. 94. 
. | 


Capite notatu dignifimo haben wollen / habe nicht recht 


ve rſtehen koͤnnen. Weder in Halle noch zu Gotha habe mit fo verhun⸗ 


en Leute zu thun gehabt / die kaum auff den Füffen ſtehen koͤnten. 
weder die Gothaner noch Hallenſer ſo arm. So twird ſich auch 
finden / der ſagen koͤnnen / ich habe ihn uͤmb feine Gunſt / 


Beförderung, Schutz und 1 eines Hellers werth she 3 


men mit dem Orte feines Auffenthalts melden wollen / wozu fidÿ . 
Herr nicht wohl ſetzen läft. (2) babe ich den jenigen nicht wohl 


1 


N) . 


Ich bi nach Halle und Gotha ordentlich beruffen worden / habe an 
keinem Orte Feinde gefunden / die ic mr Gaben galten winden 


nu. 2 


muͤſſen. An beyden Orten haben mich Wahrheit und 


gen alle ihre und meine Feinde geſchuͤtzet und ſchuͤtzen mich noch. 
Andere Imputationes petiti Principii, mutatiStatus controvefiz 


&c, find obenroiderleget. Zu eroͤrtern iſt 
_XXVI Die nn daß die Diſpoſtion der von 


der Mufic gehaltenen Declamation in der Apologie ſoll 
außgelaſſen / auch nicht nach Sieſſen geſchicket haben. Hier ⸗ 


auff dienet zur Antwort (i.) daß niemand von der Muſic als? Muſic 


peroriret / ſondern von der unfinnigen Liebe des Neronis gegen die 


theatraliſche Muſic. (2.) Daß die Diſpoſition dieſer Oration ſo 
wohl als der andern vom Caligula und Claudio im RE a0 m9 
Seét. IV. V. VI. befindlich / und nach gewoͤhnlicher Abthe ung ſolcher 
Thematü hiftoricorum in ftudia, facta & fata eingetheilet i 
denen Herren Theologis zu Sieffen nicht weniger als die andern zur 
Fa übergeben worden. Iſt alſo auch dieſes eine Handgreiffüche 
nwahrheit 5 
XXVII. Soll übel mit den Eronen umbgehen / weil 


ich Claudium einen pedantiſch gelehrten Käufer nenne. 
Habe nicht vor Ernſt gehalten / wenn mir glaubwuͤrdige Leute gefas - 
get / daß hieſige Intereſſenten bey ihrem entſtehenden Rechte an den 


Känfer gehen / und mich verklagen wolten / daß ich feine Vorfahren 


Caligulam, Claudium und Neronem geſchimpffet: dieſe Bezuͤchti⸗ 


gung aber bekraͤfftiget es. Dieſer Muficus entſchuldiget auch Ne- 
ronem, ſo viel er kan / und will ihn doch mit David verglichen ha⸗ 
ben / weil er ſo wohl ein Koͤnig geweſen / als David p. 53. Pasq und 
nur zur Erquickung feines Gemuͤthes muficivet p.88. Cardanus 
ſchrich ein Encomium Neronis, als einen luſum ingenii: ver 

aber Neronem nur mit andern Heydnifchen Kaͤyſern / welche es in 
gewiſſen Stücken nicht viel beſſer / als er gemacht haben: vor Chriſt⸗ 
lichen Ohren aber iſt es nicht gehoͤret worden / daß jemand Neronem 
mit David verglichen. Nero war nicht ſo wohl ein Koͤnig als Da⸗ 
vid / weil er das Regiment durch Hinrichtung des Claudi und des 
e Erben Britannici zu ſich serien hatte: David ** 


* 


DPuͤrſtl. Miniftros beſchmitzen laſſen. 


ua . # 
General-Superintendens bezeugen / welchem als Infpetori des 
Fuͤrſtl. San dergleichen ſchaͤndliche Muſicaliſche ya à 
ı fie noch in vorigem Jahre bey einem Capell⸗Knaben gefunden / uͤber⸗ 
geben habe. Dieſe Auffſicht / Abwehrung der Aergerniſſe / Beſtraf⸗ 


fung der muthwillg⸗boßhacktigen Capelliften iſt die Urſach des Hr 
ſes und Widerwillens zwiſchen mir und den Hoff⸗Muſicis: Ver⸗ 


nuͤnfftige Leſer laſſe ich urtheilen / wer ſchuld dran ſey? Es liegen 5 
lich au 


ſe Hoff⸗Muſici inander ſelbſt in den Haaren / fé 


aͤrgſte gus / und verfolgen einander mit den hefftigſten InjurienzPros 
ceſſen: wer giebt denn hierzu Anlaß? Die Anſchuldigung / daß mir 
jemand meine Saiten geſponnen ꝛe. ſchreibet diefer außwertige Mufis 
cus ſo gut hin / als er ſie von hieſigen bekommen. Denn dieſe ſchaͤ⸗ 
men ſich nicht auch die Gelegenheit / und ein hohes Collegium zu nen⸗ 


nen / von deſſen Mit Gliedern einem mein Programma ſo verfaͤnglich 


ſoll eingerichtet worden ſeyn. Daß das Programma Stuͤckweiſe 
von meiner Hand zum Druck kommen / kan der Drucker bezeugen. 
So unwahr nun dieſe Begüchtigung iſt / ſo groß iſt die Vermeſſenheit 
dieſer Leute / daß fie ſolche offenbahre Unwahrheiten durch einen ges 
dungenen Pasquillanten in die Welt ſchreiben / und damit auch 
Das III. Capitel. 
vorſtellend 


ee A 8 . l Rt 912 
Vas beyben vorhergehenden Capiteln laſſe ale Warheſt lieben, 
A | zuthun 
re Unwahrheiten / unverſchaͤmte Sophiftereyen/ muthwillige Be . 


hungen meiner Worte / ſchmaͤhuche Bezüchtigungen / W 


— 


25 1. 3 
und unberantwortliche Verſpottungen und laͤſterliche Verhoͤhnun⸗ 
gen nicht allein der aus Gottes Wort angeführten Goͤtllichen War⸗ 
heiten / ſondern auch der Heil. Schrifft ſelbſt / Veraͤnderung des ta. 
tus controverſiæ, Verleugnung deſſen / was einmahl zugegeben / un⸗ 
derſchaͤmte Ev dente oder Sophiſtiſche Vernichtungen der vorge⸗ 
legten ihm unauffloͤßlichen Gruͤnde: nicht weniger das Trotzen auff 

tevel und Schmaͤhſucht / vermeſſentliches Schwehren / Drohen mit 
ͤrgern Pasquillen / Kuͤtzelung über begehende Boßheit / find gewiſſe 
und unleugbare Anzeige / daß der Menſch nicht etwa aus Unwiſſenheit / 
Schwachheit und Ubereilung / oder aus einem menſchlichen gewalt⸗ 

amen Affecte, ſondern wiſſendlich / vorſetzlich / muthwillig und mit 
| acht / aus bloſſer Boßheit fündige und fich damit vor GOtt und 
allen Menſchen bloß gebe / wes Geiſtes Kind er fey ? 

2. Die Scurrilitäten und das Argerliche und faule Ge⸗ 
ſchwaͤtz ſelbſt / womit dieſe Schrifft angefuͤllet iſt / habe nicht erzehlen 
duͤrffen / damit dadurch nicht mehr Aergerniß angerichtet wurde. 
Chriſtliche Leſer werden es mit Abſcheu und hertzlichem Betruͤbniß 
leſen / und mit Erbarmen geſtehen / daß dieſes Menſchen Zunge von 
der Hölle entzuͤndet iſt. Es find hier nicht etwan gemeine unnütze 
Worte / davor ſich wahre Chriſten wegen der ſchweren Rechenſchafft / ü 
fo die Menſchen davon geben muͤſſen / mit Ernſt hüten: oder bey dem 
rohen Welt⸗Hauffen gebräuchliche gemeine Schertz⸗ Reden / welche AU 
Ehriften verboten / und ihnen unziemend zu ſeyn aus der Lehre Pauli 
wiſſen. Eph. V. 4. oder ſales camici, welche auch wohlerbare ets Sc 
den vor. unerbaulich gehalten haben: ſondern ſolche ungemeine Scur- 
rilitaten / dergleichen weder in alten noch neuen Comicis zu finden. 

Der unverſchaͤmteſte Charletan oder Pickelhering bey der Marck⸗ 
ſchreyer⸗Bude wird kaum ſolche Extravagantien vor dem rohen 


Hauffen vorbringen / als dieſer Menſch zur Veriheidigung der Das 


vidiſchen Muſic / ſeinem laͤſterlichen Vorgeben nach / vor die Augen 

der Welt und der Evangeliſchen Kirchen in gedruckten Schriften le⸗ 
et/ und ſolcher Fuͤrſten Nahmen vorſetzet / derer Vorfahren mit 
Auffſetzung ihrer Ehre / Guts und Bluts die heilſame Lehre JEſu 
ii vertheidiget / welche er mit fo greulichen Schrifften ſchaͤndet. 

di Fa 3. Daß ich dem Menſchen nicht zu viel thue / wenn ich 

ihn als einen formalen und . groben Scurram, an * 
ö ö 3 l 


25 8 & 126. E Ja LE de 

auch erbare Heyden einen Abſcheu gehabt haͤtten / beſchreibe / kan ih 
alſo darthun. Bey den Heyden wurde der falſchen Tugend / oder 

der von dem Apoſtel zur Sünde und Chriſten ungeziemenden Wer- 
cken gerechneten Eutrapelie oder Schertzhaffligkeit ein Exceß 

— unter dem Nahmen EAN oder fcurrilitas entgegen geſetzet / und 
von denen geſaget: à: Yꝗ vi] t yenbig namen ee 
eller & Y πνj,;/, i & A tuqiuova uh Nu Tor eu 
MA, Ariſt. Eth. L. V. c. 8. Die nur auff etwas laͤcherli⸗ 


ches bedacht waren / und ſich mehr bemüuͤheten lein Gelaͤch⸗ 
ter zu erwecken / als etwas eee bey der 
jenige / mit dem ſte ſchertzeten / ungekraͤncket bliebe. 


Cicero bezeuget Lib. 1. de Orat. c. 60: wer nicht wolle vor einen 
Scurram oder Stock ⸗ Narren angeſehen werden / muͤſſe im Scher⸗ 
\ gen gar behutſam ſeyn / maͤßige / zuͤchtige und ſolche Schertz⸗ 
Reden brauchen / die nicht ſo gar gemein / und bey allen ge⸗ 
legenheiten koͤnnen gebraucht werden: ipfius dicacitatis mo- 
deratio & temperantıa & raritas diétorum diftingvet oratorem 
à ſcurra. Man müffe nicht des Gelaͤchters halber ſchertzen / 
ſondern Nutz damit zu ſchaffen: non ut ridiculi videamur, 
cd ut proficiamus aliquid ; das erregte Lachen ſey eine gar ſchlechte 
Frucht der Kunſt. So muͤſſe man auch nicht wider die Liebe 
handeln: parcendum caritatihominum, Soreden die Heyden 
von der jenigen Schertzdafftigkeit / dabey die buͤrgerliche und eußer⸗ 
liche Erbarkeit beſtehen ſoll / welche dennoch in goͤttlichem Lichte / nnd 
nach der Heil. Schrifft gepruͤffet / den Stich nicht haͤlt / ſondern n- 
ter die jenigen Dinge zu rechnen / welche unter Chriſten nicht follen 
gehoͤret werden. Denn fo erbar auch dieſe che ee e 
mag / beſtehet ſie doch in Muthwillen und feiſchlicher Freude; u RS 
flieffer nicht aus der reinen Liebe GOttes / welche nicht Muthwillen 
treibet 1. Cor. XIII. 4 Die nach der Lehre ZEfu Chriſti da reutz 
auff ſich nehmen taͤglich / und mit Furcht und Zittern ihre Seligkeit 
ſchaffen / und ſich nicht anders freuen / als mit Zittern / welche Freude 
den Glaubigen allein geboten iſt PEIT u. werden nimmermeh 
den Heyden auch auff das erbarefte ſcherzen. Dennoch aber 
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des Weiſſenfelſiſchen Muſicanten Schriften auch von der Heyd⸗ 
niſch erbaren Art zu ſchertzen ſo weit entfernet / daß man den groͤbſten 
Excefs darinne wahrnehmen kan. In vielen Blaͤttern iſt offt kein 
kluges Wort: die Art zu ſchertzen iſt auch nicht liberal, oder Heyd⸗ 
niſch erbar; ſondern beſtehet mehrentheils aus canailleufen For- 
malien / dazu auch in der letztern an gewiſſen Orten grobe Zotten 
kommen. Wenns nicht Stocknaͤrriſch gnug ausſiehet / feget er 
noch darzu: Lacht wacker; und zeiget damit / daß er keine andere 
eu habe / als Lachen zu erregen / und feinen Mechſten zu 
den: welches bey den je eigendli f 

tock⸗ Narren geweſen find. Welche die Schrifft ſelbſt geleſen 

ben / werden fich wundern / daß ich mich / was von ihm geſagt / zu 
ue bemuͤhe / indem fie viel ſcurriliſcher ſind / als ich fie beſchrei⸗ 

en kan. b ö 

. 4. Wie ſehr den armen Menſchen dieſe Stock ⸗ und 
Schalcks⸗Narrheit verſtrickt hat / kan man daraus abnehmen / weil 
er auch der Heil. Schrifft ohne ſolche laͤſterliche Scurrilitat nicht ges 
dencken kan. Man wird nirgends finden / daß die groͤbeſten Heyden: 
mit ihren falſchen Goͤttern und denen jenigen Schrifften / die von füls' 
chen handeln / ſich fo laͤſterlich uͤmgetrieben / als dieſer Mann mit dem 
Worte des lebendigen GOttes / und mit dem Grund⸗Ar ticul unſe⸗ 
rer Chriſtlichen Religion, nehmlich mit dem allerheiligſten Glauben 
thut. Geſetzt auch / er hätte ſich mit der vermeinten unrechten An⸗ 
fuͤhrung geſpottet / da doch zu der Zeit noch kein Spruch angefuͤhret 
war / und aus den Worten das Gegentheil gar klar erhellet: fo wäre 
es doch eine greuliche unveramwortliche Suͤnde / ſich mit ſeines 
Nechſten Irrthum in göttlichen Dingen ſpotten / da ruͤber man billich 
die groͤſte commiſeration haben / und den I renden an ſtatt einer 
ſpoͤtilichen Verhoͤhnung mit ſanfftmuͤthigem Geiſt zu recht helffen 
ſelte. Was iſt auch Wunder / daß ein Menſch / der aus faulem Ge⸗ 
ſchwaͤtze eine Gewohnheit gemacht / damit den in der H. Tauffe ihm 
geſchencketen heiligen Geiſt von ſich getrieben / und ſich mit allerley 
Heydniſchen Greueln und Operibus carnis viel Jahre beflecket / mit 
Rem endlich auch die Heil. göttliche Schrifft beſchmitzet? 
Was ift Wunder / daß hernach ein feicher- Menſch von der Sünde 
beherrſchet / und wiſſendlich / muthwillig und vorſetzlich oberzehlte 
Unthaten begehet? 9. Se 
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gigi Nicht under it / daß fo gar ales Erkäntniß Got⸗ 8 2 


aſchen / 
der Menſch 
e ich nicht 
Zeit / und gehoͤret in die Kirche / welches oben widerleget. Alſo 
ſetzt er nicht fo wohl wider mich / als wider die Heil. Schrifft und 
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genommen der alles / davon er fich des Fleiſches ruͤhmen konte und 
à nm unſt und ABiffenfbafft vor Dreck achtete; harte er 
meinem Exempel folgen wollen / als der ich die Fehler meiner Profes⸗ 

- fion ohne Bedencken im V. Gegenſatz meiner Apologie vorftelle: 
würde er nimmer auff den Sinn kommen ſeyn / ſich über Vertheidi⸗ 

gung einer Kunſt in fo ſchreckliche Sünde und Schande zu ſtuͤrtzen: 

da doch in der That weder ihm noch ſeiner Kunſt das geringſte zu 
nahe geredet worden. Inſonderheit ſtaͤrckt den armen Menſchen in 
feiner Boßheit die Einbildung einer ſonderbahren Gelehrſamkeit. 
Dieſe blehet ihm auch fo ſehr / daß viel l. cit. gemeldete Kennzeichen / 
welche unfertige / aber dabey noch kluge Gelehrten zu verbergen fus 
chen / aus ſeinen Schrifften bezeugen / und gar deutlich hervor leuchten. 
9. 7. Wer des Mannes basquille gelefen hat / der examini- 

re ſie nach angeregtem V Gegenſatze: fo wird er finden / daß ich ihn 
nichts zur Ungebühr ſchuld gebe. Es hat der Menſch ein wenig Las 

tein gelernet / wie man aus fernen Schrifften ſehen kan / und ſo viel 
von den Principiis philofophicis begriffen / daß er einen Syllogi-' 

mum in die Form bringen / und ſich mit etlichen Diftinétionen be⸗ 
helffen kan. Dieſe Wiſſenſchafft halt er vor etwas ungemeines / 
pPrahlet damit / trobet und pochet darauff: vermiſt ſich auch alles 
gleiche damit ungleich / und alles rechte unrecht zu machen. Daher 
meinet er der Sache ein Genügen gethan / und treffuch difputivet zu 
haben / wenn er die ungereimteſten Säße in eine Form bringet / die 
abſurdeſten Inftantien giebt / und mit einer Diſtinction antwortet / da 
offt kein Membrum fic zur Sache reimet. Zum Exempel p. 87. 
meinet er der Gloffæ Lutheri über Rom. XIV. 23. dB iſt ein ge⸗ 
meiner Haupt⸗ Spruch wider alle Wercke ohne Glauben 
gethan / mit dieſer Diftinétion abzuhelffen: Lutherus erklaͤhre den 

Ort nicht per ſeopum , durch den Zweck / ſondern per latam ac- 
dommodationem, durch eine weite accommodation oder 
Zueignung. ‚Einfälige und in der Philo ſophie unerfahrne Leute 
ſolten wohl meinen / wenn fie eine ſolche Lateiniſche Diftinétion his 
ken / daß was groſſes dahinter ftecke ; da doch dieſe Diftinétion an 
2 op nich eigene heiſt / nichts beweiſet / und wohl der Autor 
e N nim 
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nimt man fie materialiter vom Spruch ſelbſt / ſo hat der Glaube 
hier nicht rationem fcopi, oder cauſæ finalis, ſed efficientis, und 


kan alſo der ſcopus alhier weder affirmiret noch negiret werden / 
weil er gar nicht in confideration komt: nimt mans aber forma- 


liter von der Intention des Gloſſatoris, nehmlich des Lutheri, wie 
es der Autor ſcheinet genommen zu haben: ſo ſehe ich keinen andern 
Verſtand als dieſen: Lutherus habe es eben nicht ſo gemeinet / wie 
er geſaget / ſondern im weitem Jerſtande accommodiret. Solte 
ſolche diſtinction gegen unanſtaͤndige Meinungen gelten / wuͤſte ich 
nicht / was vor Autorität man nicht damit abweiſen koͤnte. Da er 
p. 99. Rechenſchafft geben ſoll / waruͤmb er ein ſeurriliſch Pasquil 
einem Fuͤrſten dedicitet / und ſolchen zum Schilde einer fo ſchaͤndli⸗ 
chen Schmähſchrifft machen wollen ? antwortet er mit funffzehen 


Lateiniſchen Diftindtinnen / da keine ſich zur Sache reimet: wie dee 


Wahrheit liebende Leſer aus der Collation ſehen wird. Ein anders 
ſpricht er / few mit / ein anders. vor dem Fuͤrſten alſo reden: ein anders 
ſey Was. verletzet / ein anders womit man ſpielet: ein i 
Schertz / ein anders eine Injurie: ein anders ſey lac | 
‚tadelich &c. &c. Dennoch meinet er mit dergleichen Diſtinctio⸗ 
ſolchem Wirbel der ungereimteſten Concepte wird de 
umgetrieben / und duͤucket. ſich noch deß wegen 
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zu 


ſenn / in dem feine Intereffenten und andere unverftändige Leute ſol⸗ 


chen eiteln thoͤrichten Dunſt vor Kunſt achten. Vor ſolchen Præju⸗ 
ıdiciis koͤmt ihm auch keine goͤttliche Wahrheit ans Hertz: weil die 
Macht der Finſterniß in ihm durch die falſche Einbildung einer ſon⸗ 
derbahren Gelehrſamkeit befeſtiget iſt: welchem weder ſein Hertz von 
Boßheit / noch feinen Sinn von Spoͤtterey / noch feine Zunge von 
Schmaͤhſucht nüchtern werden laͤſſet / ſondern ihn alſo verkehret und 
verſtrickt behalt / daß ihm auch die vorgelegten göttlichen Wahrheiten 
zum Aerge niß und Strick werden; in dem er dieſelbigen auffs 
ſchaͤndlichſte verſpottet / und Suͤnd mit Suͤnde haͤuffettt. 
5. 8. So weit die Unfertigkeit des Spgtters / welchen mehr 
als eine perfonam miférabilem anſehe / als daß ich mich über ihn ers 


aücnen ſolte / in dem er mit allen andern Spoͤttern deßwe 5 une 
ung 


glůckfeligſten iſt / weil man fo wenig Hoffnung von ſeiner Beke 
i * machen 


enen allen ungleichen Verdacht von ſich abgeworffen zu haben. In 
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laͤcherlich / ein anders 
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wachen kan. Ich wünſche ihm foie und gönnete fie ihm gerne / 
fuͤrchte aber / daß er ſich muth willig unter die jenigen geſetzt habe / von 


welchen David ſagt P.. LV. 20: Sie werden nicht anders / und 

fuͤrchten GOtt nicht. Bedencklich iſt / daß auch Salomo das 
Amt des H. Geiſtes gegen die Spoͤtter zu führen mit dieſen ausdruͤck⸗ 
lichen Worten Prov. IX. g. verbeut: Straffe den Spoͤtter nicht / 
nachdem er kurtz zuvor v. 7. das bezeugen der Spoͤtter gegen die jeni⸗ 


| gen / die ihn beſtraffen wollen / alſo vorgeſtellet-⸗ Wer den Spoͤtter 
zuͤchtiget / muß Schande auff ſich nehmen / und wer den 


Gottloſen ſtrafft / muß gehoͤhnet werden. Aus ſolchen Urs 
ſachen habe bey Vorſtellung der von ihm begangenen Greuel in der 
erſten und gegenwärtigen Schutz⸗Schrifft mehr auff andere / die 
noch eher möchten zu retten ſeyn / als auff ihn ſehen muͤſſen. 

9. 9. Wendemich dannenhero nun zu Euch / die ihr die⸗ 


ſen armen Menſchen zum Werckzeuge eurer Boß⸗ 


heit habt erwehlet: die ihr ihm ſeine unſelige Ar⸗ 


beit habet fördern helffen: die ihr gut geheiſſen / 
was ihr haftet verwerfen ſollen: die ihr den Aer⸗ 
gerniſſen habt Raum gemacht / durch Zulaſſung 
der laͤſterlichen Schrifft zum Druck: Auch die ihr 
Liuſt und Freude dran gehabt / daß das Aergerniß 
weit außgebreitet werde / und dazu helfft / ſo viel 
ihr koͤnnet! Euch bezeuge ich vor dem Angeſicht SOttes und 
eurem und meinem Gewiſſen / daß ich mehr in Erbarmen anſehe / was 
jr thut / als mit Zorn und Ungedult. Ihr gedachtets wohl boͤſe mit 
mir zu machen / und mich mit Schmach und Qval zu ſtoͤcken / daß ich 
vergeſſen ſolte / das Zeugniß der Wahrheit an euch zu fuͤhren; aber 
ſehet / wie es GOTT gut macht vor euch und mich! Euch muß die 
Bahrheit ſolcher Geſtalt noch deutlicher bor Augen geſtellet / und der 
gute Geruch des Worts GOttes noch mehr erwecket werden / wel⸗ 
chen ich allen / die das Zeugniß annehmen wollen / ein Geruch des Le⸗ 
ben um Leben kenemaber e des Todes zum Tode zu ſeyn / 
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der euren Willen muͤſſet Werckzeuge einer fo groffen Seligkeit 
Mitleiden habe ich mit eurer Blindheit / daß ihr euch ſelbſt in den 


groſten Schaden und Schande ſtuͤrtzet / indem ihr mir * u 
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ttßun gedencket. Weil mir euer Schade und Gefahr zu Bergen ges 
het / ſo muß ich ihn euch anzeigen / GOtt gebe zu eurer Beſſerung / unnd 


nicht zum erſchrecklichen Zeugnuͤß uͤber euch. 
9. 10. Ihr habt euch an dem Werckzeuge der mir zuge⸗ 


» 
Let! 


R dachten Schmach / den une Muſicanten und ſeinen 
ee ſchmaͤhen beruffenen Mit⸗Geſellen / ſehr verſuͤndiget. 


Der eee Su euch veranlaſſet worden / fein W. N, N 
kaum angetrete ö t mit denen / wider mich außgegebe⸗ 8 ıbr3, 
nen Schrifften zubeſchmitzen / und fich ſelbſt damit einen ſchweren 
Stein des Anſtoſſens und Aergerniſſes in den Weg zu legen. Euch ö 
zu Gefallen hat ſich dieſer Mann verſuͤndiget / und zwar an dem je⸗ 
nigen / mit welchem er auff der Hohenſchule bekant und gut Freund 
geweſen / welche Bekantſchafft ſonſt cin freundliches Andencken⸗ 
nach ſich zu laſſen pfleget: mit welchem er auch über einerley Amts 
Anliegen vor GOTT täglich im Gebet ringen und kaͤmpffen ſolte: 
den er als einen deſſelbigen Amts und Standes / in welchem er ſte⸗ 
het / Genoſſen lieben / und ſo viel an ihm geweſen / die ihm zuwenden⸗ 
de Schmach abwenden ſollen. Dem Weimariſchen Advocaten: 
habt ihr Gelegenheit gegeben / feine mit einer hiebevor ausgegebenen 
ſchaͤndlichen Schrifft begangene Suͤnde zu vermehren. Beſiehe 
hiervon die Zugabe n VI. Es iſt euch auch der Muſicus zu Weiſ⸗ 
. feiner Stock⸗Narrheit bekant geweſen / welche er ſchon 
vor vielen Jahren mit ſchaͤndlichen Schrifften und Liedern ausge⸗ 
breitet: und habt wohl ge wuſt / daß ihr ihn zum Vertheidiger / der 
eurer Meinung nach von mir beleidigten Mufic und operum carnis 
beruffen habt / daß er aus dem boͤſen Schatz ſeines Hertzens nichts 
gutes hervor bringen werde. Und dennoch ſchonet ihr nicht dieſes 
in ſeiner Stock⸗ und Schalcks⸗Naꝛrheit ſchon luͤngſt verſtrickt gewe⸗ 
ſenen Menſchens: ſondern gebt ihm Gelegenheit / ſeine lang gewohn⸗ 
te Schande oͤffentlich / auff eine ſo aͤrgerliche Art auszuſchaͤumen / 
ind damit viel tauſend Seelen zu beſlecken. Ihr fuͤhret einen Stock⸗ 


Narren gegen einen Ehriftischen Le der von Furl Herr⸗ 
afft eine. Land ⸗ Schule und zwolff andern Schulsfehrern vorge⸗ 
A und dem mehr- als tauſend junge Seelen auff fine Serie 


u : und laſſet alle erſinnliche Schmaͤhungen und 
agen gegen die unwidertreiblichen Zeugniſſe der Wahrheit 
BR 03 öffents 
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öffentlich ausſtoſſen. Solche laſſet ihr nicht allein der ſetzt leben⸗ 
den / ſondern auch der Nach⸗Welt zum ewigen Gedaͤchtniß eurer 
Schande vor Augen legen. Damit handelt ihr nicht allein wid er 
2 9 GOttes Wort / ſondern auch wider die Reichs⸗Geletze / darauff die 
allgemeine und eure Ruhe / Freyheit und Sicherheit gegründet iſt⸗ 
Es berufft ſich der Menſch / dem ihr feine Spoͤtterey und Schaͤndun⸗ 
gen mit dem oͤffentlichen Druck auszubreiten zugelaſſen / auff euch / 
und trotzet auff euch / und eure Klugheit. Sind nun kluge und 
Rechtsverſtaͤndige deute unter euch / fo koͤnnet ihr ja nicht laͤugnen / 
daß ſolcher Art Schrifften / darinnen verfaͤngliche Crimina, als hier 
delicta publica imputiret werden / in Reichs⸗Geſetzen / als Pass 
quille und famofe Schrifften unter ſchwerer Straffe verboten ſind: 
(ihr wiſſet / daß ſich auch die jenigen / die ſolche zum Druck laſſen / cen- 
fixen / approbiren / ausbreiten / ſich der Schuld und Straffe mit 
theilhafftig machen. Daruͤmb habt ihr nun auff euren Seelen und 
Gewiſſen / was die Pasquillanten und dieſer Stock⸗Narr auff eure 
Klugheit und Verantwortung gethan. Ihr / als kluge Leute / habt 
die Reichs⸗Geſetze in dieſem Stücke zu Boden getreten / und der dar⸗ 
auff gebaueten Ruhe / Freyheit und Sicherheit einen gefaͤhrlichen 
Stoß gegeben. Euch bleibet die in dieſen Schriften laͤſternche 
Verſpottungen der heiligen Schrifft / die Verhoͤhnungen der goͤttli⸗ 
chen Wahrheiten auff euren Gewiſſen / wohin ich auch ſolche aber» 
— mahls hiermit oͤffentlich will geſchoben haben. Ihr werdet ders 
mahleins die mit dieſen Schrifften verurſachete Aergerniſſe bezahlen 
muͤſſen. Rechenſchafft werdet ihr geben muͤſſen von allen dieſen 
nicht allein unnuͤtzen / ſondern auch ſchandbaren Worten und greu⸗ 
lichen Narrentheidingen: Rechenſchafft von den Seelen / die dadurch 
find geaͤrgert worden: Rechenſchafft von den Seelen der Spoͤtter 
und Laͤſterer / die auff eure Verantwortung das Aergermiß angerich⸗ 
tet / und noch auff euch pochen und trotzen. 
6. 1 Hieraus erkennet doch / wie ich mich vor euch und 
euer gantzen Rotte / ſo ſtarck / groß und maͤchtig dieſelbige auch ſeyn 
moͤchte / nimmermehr fuͤrchten werde. Ich wuͤrde ja nicht Or 1 
deſſen Wahrheit ich vertheidige / die Unehre anthun / und mich vor 
ſeinen und der Wahrheit Feinden fürchten: vor Leuten / die wider 
alle göttliche und menſchliche Rechte öffentlich: . 
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deln: dle fich an feinem Worte vergreiffen/ und daſſelbige verfpot⸗ 
ten und verhoͤhnen. Sehen denn nicht die Augen des HErrn auff 
die Gerechten / und feine Ohren auff iht Gebet? 1. Petr. HI. 12. Ste⸗ 
het nicht das Angeſicht des HErrn wider die / fo boͤſes thun? Ja 
icht allein der HErr HErr iſt wider euch / ſondern auch eure boͤſe 
Wercke ſtehen gegen euch. Euer zu meiner Schmach von euch er 
kohrenes Werckzeug drohet / wo ich nicht ſchweigen wolle / mich 
noch aͤrger zu zerzauſen / und mir dergeſtalt abzuleuchten / daß ich 
mein Lebtag an ihn gedencken ſoll: Einige unter euch laſſen mir ſa⸗ 
gen / wie ſie dennoch wolten das letzte Wort behalten / und mich 
durch ſo viel Pasquillanten ſo lang fatigiren / daß ich des ſchreibens 
vergeſſen ſolte; im Gegentheil ſpricht der Geiſt GOttes: Fuͤrchtet 
euch vor ihrem trotzen nicht / und erſchrecket nicht: Vertheidige die 
Wahrheit biß in den Todt / fü wird der HE Rg vor dich ſtreiten. 
Richtet nun ſelbſt / ihr armen Leute / ob ich mich mit Recht vor euch / 
euerm Trotzen und Drohen fuͤrchten koͤnne? Was verſtehet ihr vor 
ein letztes Wort? ein Wort der Wahrheit / oder der Lügen und Laͤ⸗ 
ſterung ? Jenes habt ihr mit eurer boͤſen Sache ſchon verlohren⸗ 
dieſes wird euch wenig helffen. Waruͤmb redet ihr fo vergebliche 
Worte / waruͤmb trotzet ihr darauff / daß ihr Font Schaden anrich⸗ 
ten? Wiſſet ihr nicht / daß / der im Himmel wohnet / euer lachet / und 
der Err euer ſpottet / und eins mit euch reden wird in ſeinemorn / 
und in ſeinem Grimm euch ſchrecken wird? 8 
„5. u. Meinet ihr denn / daß ihr mit euerm ſchmaͤhen und 
laͤſtern der Wahrheit ſchaden werdet? Solten wohl alle Jnwohner 
der Erde wehren koͤnnen / daß die Sonne nicht uͤber ſie ſcheine? 
Wenn ihnen auch die Winde zu Gebote ſtuͤnden / möchten ſie wohl 
flinſter und dicke Wolcken zuſammen treiben / darunter fie eine 
Zeitlang vor dem Glantz verborgen waͤren / welche aber endlich 
von ihrer Hitze zerſchmeltzet / ihnen mit einem Wetter auff den 
Kopff fallen würden? Die Wahrheit iſt viel heller als Die ABelt⸗ Mobb. A. 
Senne: meinet ihr denn ſolche mit Laͤſterungen und Lügen zu vers 
dunckein ? Dieſe ziehet ihr zwar über euch / als finftere ſchwartze 
Wolcken / und verwehret damit / daß das Licht der Gerechtigkeit 
euch nicht ſcheinen / und die Sonne der Wahrheit euch nicht auffge⸗ 
hen kan / damit ihr eure unechte und ſchadliche Wege / in m 
RR SE | * 


< 


TR : 
— [4 
» 


Rate 36. + 1 BER 
wohfte Unwege Sap. V. 6. fortwandeln koͤnnet. Aber es wird den⸗ 
noch endlich der Glantz der Wahrheit den von Lügen und Laͤſterun⸗ 
gen auffgetriebenen Nebel vertreiben / und als ein Blitz durch die 
Wolcken brechen: wehe euch alsdenn / die ihr euch auff Luͤgen ver⸗ 
laſſet / und mit Laͤſterung en bedecket: Solche werden als ein grau⸗ 
fames Ungewitter zuletzt auff euch fallen. Ich kan euch zwar nicht 
ſagen / was ich thun will / wenn ihr fortfahret zu laͤſtern / weil ichs 
ſeloſt nicht weiß / und der Führung GOttes hierinnen folgen werde: - 
das wiſſet aber / daß ich die Wahrheit fo lange vertheidigen werde / 
als ſie von euch geſchaͤndet wird. Es ſollen doch endlich mit 
Schande und Scham gekleidet werden / die ſich wider mich 
ruͤhmen; ruͤhmen und freuen muͤſſen ſich / die mir goͤn⸗ 
nen / daß ich Recht behalte / und inner ſagen: der HERR 
muͤſſe hochgelobet ſeyn / der feinem Knechte wohl will! 
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Sauger und die ihr mit Saͤitenſpieluͤnb⸗ 
Sachet in Schloͤſſern / Staͤdten / Flecken und 
Doͤrffern: die ihr ſolche Kunſt lernet un 

treibet in Schulen / Kiꝛchen / zu Hauſe und im Felde! 
Euch zu gut bin ich zum Zeugniß der Wahrheit kommen / und trage 
die deß wegen mir zugedachte Schmach mit Freuden / wenn ich nach 
der Gnade / die mir G Ott darreichet / euch ſagen darff / und ihr mit 
Sanfftmuch annehmet / was nuͤtzlich iſt / und euch zu eurem ewigen 
Heyl und Seeligkeit gereichen kan. Ich will euch nur deſſen erin⸗ 
nern / was vom Brauch und Mißbrauch unlaͤngſt oͤffentlich gelehret 
habe. Erkennet ihr mit mir / daß ap “| 4 


2 (47) | 
fo mit welcher. die alten Heiligen den HERRN ih⸗ 
ren- GO geebret / und ihm In ihren LA man 
und Lob. Lieder geſungen und gefpielet haben; Erkennet ihr, 
daß noch heut zu Tage die ewige Weißheit / Krafft und Lie⸗ 
be G Ottes ſich in keuſche und von der Welt unbefleckte Seelen eins 
ſpielet / und ſolche mit inniglicher Suͤßigkeit erfuͤllet / und achtet 
deßwegen dieſe Kunſt theur und werth: ſo bedencket auch: wie 
diejenigen Gefaͤſſe beſchaffen ſeyn muͤſſen / in welche dieſe herrliche 
Kunſt geleget / und durch welche ſie recht gebrauchet werden ſoll. 
Ich habe euch deutlich gezeiget / daß ihr allein durch den wahren / le⸗ 
bendigen / göttlichen und vom £uthero aus GOttes Wort beſchrie⸗ 
benen Glauben zu ſolchen tuͤchtigen Gefaͤſſen muͤſſet zu bereitet 
werden; ſonſt helffe es euch nichts / wenn ihr ſchon die hoͤchſte 
Stuffe in der Muſicaliſchen Wiſſenſchafft und Fertigkeit erreichet / 
und dadurch die Gunſt aller groſſen Herrn / die Verwunderung 
aller Profeſſions. Verwandten / Lob und Ruhm bey der gantzen 
Welt / und ſonſt alles / was euer Hertz wuͤnſ. chete / erlanget / und das 
zu ein noch überaus ſicheres und freudiges Gemuͤthe / deſſen ſich ets 
liche auch wohl bey ihren groben Wercken des Fleiſches ruͤhmen / 
haͤttet. Ich habe euch gezeiget / wie ihr euch prüffen konnet / ob ihr 
in dieſem lebendigen / göttlichen Glauben ſtehet / und darinne auch 
die Mufic lernet und uͤbet? Nemlich daran ſollet ihr pruͤffen und 
erkennen / daß ihr rechte und GOtt⸗gefaͤllige Muſiei ſeyd / wenn ihr 
dieſe Kunſt in der Verleugnung lernet / und in und zur Heiligung 
anwendet. In der Verleugnung aderetwaa lernen bellt weder 
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m Hier pruͤffet euch / ob ihr dieſe Kunſt wuͤrdet 
gelernet haben / wenn ihr nicht vermeinet haͤttet / ein gemaͤchliger Le⸗ 
den zu haben / und mehr in Haͤußern der Freuden zuſeyn / als im 
Klag⸗Hauſe. Nicht anders treibet ihr dieſe Kunſt in und zur Hei⸗ 
ligung / ihr muͤſſet denn vor euch ſelbſt dem HErrn fingen und ſpie⸗ 
win euren Hertzen: euch ernſtlich bemühen die Andacht der Zus 
zuerwecken: Das Wort Chriſti in der Gemeine und Hauſe 

aus zubreiten und reichlich wohnend zumachen. Eure vornehmſte 
Sorge muß ſeyn / wie jhr Furcht GOttes / Liebe zu GOtt / Ver⸗ 
8 S ſchmaͤ⸗ 


(d) 
ſchmaͤhung der Welt und aller Eitelkeit / den Sinn Chriſti / Friede 
und Freude im heil. Geiſt / Inbruͤnſtigkeit im Gebet und Lob 
Gottes / durch euren Geſang und Klang in den Hertzen der Zuho⸗ 
rer erwecken moͤget. Kein Lohn / Lob / Gunſt / angebotene Gnade 
und Befoͤrderung / Luſt / Bedrohung / und was ſonſt den Menſchen 
locken und ſchrecken kan / muͤſt 1 euch bewegen laſſen / dieſe Kunſt 
anders zu gebrauchen / als zum Lobe GOttes und erung euer 
ſelbſt / und derer / die euch hören: In eurem gantzen Wandel muͤſ⸗ 
ſet ihr ein heiliges / ꝛechtſchaffenes und gottfeliges Weſen ſpuͤren 
laſſen; inſonderheit aber eure Zunge / damit ihr GOtt lobet / bes 
wahren vor ſchandbahren Worten / Narrentheidinge und Schertz / 
welche mit der Danckſagung als vornehmſten Geſchaͤffte der Mu⸗ 
ſie nicht beſtehen koͤnnen. Daß allein auff ſolche und keine andere 
Art recht und wohlgefaͤllig muficiret werde / iſt in meiner Apologie 
aus der heil. Schrifft vorgeſtellet / mit dem Exempeln der Heiligen 
dewieſen / mit Zeugniſſen der Kirchen⸗Lehrer / Lutheri und der 
Evangeliſchen Theologorum bekraͤfftiget worden. So pruͤffet 
tuch dannenhero hiernach / und erforſchet euch / ob ihr bey eurer 
Kunſt und deren Ubung auch das Geheimniß des Glaubens be⸗ 
wahret? Ob FEfus Chriſtus / welchen ihr in der heil. Tauffe an⸗ 
gezogen habt / in euch iſt? Es ſey denn das ihr untuͤchtig ſeyd. 
2. Cor. XIII. 5. Ulntuͤchtig und keine Gefaͤſſe der Davidiſchen und 
heiligen Muſie ſeyd ihr / wenn ihr ungerne don diefer Prüfung his 
ret / und an dieſelbige gehet. Solches iſt ein Zeichen / daß ihr die 
Krafft des Glaubens niemahls geſchmaͤcket: daß ihr des Wercks 
Gottes / darinne nach Lutheri Meynung der wahre Glaube beſte⸗ 
het / niemahls inne worden / und aus GOtt gebohren feyd : Daß 
ihr nie habt angefangen den alten Adam zu toͤdten / und andere 
Menſchen zu werden von Hertz / Sinnen / Muth und allen Kraͤff⸗ 
ten der Seelen. Untuͤchtig ſeyd ihr / und uͤbet die ern im Uns 
glauben / wenn ihr nicht ohne Unterlaß damit gutes zu n euch 
benluͤhet. Dencket zuruͤck / warum ihr dieſe Profeſſion ergrieffen 
habt? Habt ihr vermeinet eure Lüfte dadurch zu erfuͤllen gute Sas 
dabey zu haben / Reichthum / Ehre und Gunſt der Menſchen das 
urch zuerlangen / fo ſeyd ihr unglaubige Muſici: fo iſt 
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geibete Sinnen zubekommen / und zum catechiſiren tüchtig zu wer⸗ 
n/ woran dermahleins mehr wird gelegen feyn / als an eurem 
Eünftlichen muſiciren. Unglaubig ſeyd ihr / wenn ihr unter dem 
Schein euch in der Muſie zu üben / zu böſer Gefehfchafft haltet / 
und darinne nebenſt der Muſic allerley Sünde treibet: wenn ihr 
üppige und labre oder doch unerbauliche Stücke euch an⸗ 
ſchaffet und über. och tieffer fallet ihr in das ungöttliche We⸗ 
ſen / wenn ihr nach erreichten Jahren und Verſtande / auch nach er⸗ 
langtem Stand und Amt eure Fehler nicht erkennen / noch die im 
Unglaubenund mit unheil. Sinn erlernte Kunſt zu beſſerem und 
iligerm Gebrauch üben und anwenden wollet; oder wo ihr 
Amts halber und wegen der Auffſicht auff euer Thun euch aͤuſſer⸗ 
lich erbar anſtellen muͤſſet / dennoch euren Sinn nicht aͤnderen und 
ahrhafftige Buſſe thut. Im Unglauben treibet ihr ſo dann eure 
unſt / wenn ihr damit nicht allein G Ott ſondern auch Menſchen 
nicht fo wohl zur Beſſerung / als im Ehre und Ruhms willen zuge⸗ 
fallen ſuchet: wenn ihr zu dem Ende alſo moſiciret / daß der Zuhö⸗ 
rer Ohren mehr gekitzelt / als die Hertzen zur Andacht erwecket / und 
zur Furcht / Lob und Liebe GOttes beweget werden: wenn ihr 
nicht dencket / wie ihr dem HErrn im Hertzen ſingen und ſpielen mus 
get / ſondern alle eure Sorge auff das Kunſi⸗Gethöne wendet: die 
Worte des Geſangs durch überflüßige Künfteley und alfecurte 
Coleraturen zerreiſſet / zerhacket und verftümmelt / daß der Zuhoͤrer 
keinen Verſtand daraus nehmen kan / und an ſeiner Andacht mehr 
indert als befördert wird: Wenn ihr die Sinnen durch das 
kkändliche Setöfe mehr zerfeues als zur Snnigfeit und In⸗ 
hruͤnſtigkeit erwecket und Es Unglaube iſt es / wenn ihr eu⸗ 
Wut re 


bus si: 


Hochachtung eurer Kunſt — andern u a: Wein 
durch allzuſtarcke application auff diejenige Art des muſicirens / 


welche mit denen von den alten Heyden verworffenen modis Lydüs - 


eine Gleichhelt hat / und allzuhefftige impresſiones macht / euren na⸗ 
türlichen Verſtande Schaden thut / euch dabey ein verdrießliches / 
eigenſinniges und finguläres Weſen angewehnet / auch ſolches in 
affectirten Worten und Geberden von euch ſpuͤren laſſet / oder / 
wenn ihr durch ſtarcke application auff den von d 

den gleichfalls verworffenen m rygium allen Ernſt und Er⸗ 
barkeit verlieret / und andern zur Frechheit / Uppigkeit und lieder⸗ 


lichen Weſen damit Vorſchub thut. Den Glauben ſchaͤndet ihr / 
apolitaniſchen 


wenn ihr — mit leichtfertigen Madrigalen / 


Ne 
Via ls Villanellen / Bubler⸗Liedern / und allerley lächerlichen und 


Äheeuch in Warckzeugen undd 
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chen Quadliberen traget / ſolche vor eure Cimelia haltet / wohl ſelbſt 
componiret oder euch damit hören faffet / wenn ſolches bey Geſell⸗ 
ſchafften von euch gefodert wird. Am Glauben leidet ihr Schiff⸗ 
bruch / wenn ihr unter dem Schein die Kunſt zu excolliren/Collegia 
Mufeaund Kraͤnggchen anſtellet / dabey ihr eure Geckeren und Muth⸗ 
willen nach eures Hertzens⸗Luſt ungeſtafft auslaſſen Fünnet: wenn 
ihr durch ſolche oͤfftere De im Haufeder Freuden eis 
ne Gewohnheit b nd I 
Erjchlun laͤcherlicher Schwäncke und Fratzen / daß euch ſauer 
wird ein kluges und ernſtliches Wort zu reden / oder bey einer Ge⸗ 
ſellſchafft zu ſeyn / da ihr das faule Geſchwaͤtze/ das laͤppiſche und 
ungottliche Weſen nicht auslaffen / und darüber lachen und bas 


chern duͤrffet / wenn ihr die offenbahre Wercke des en noch | 


wohl mit dem / Cantores amanthumarss , entſchuld a 
ihr gerne dabey ſeyd / wo vollerey getrieben wird. Und . — 


net ihr euch bereden im Glauben zuſtehen / den heil. Geiſt bey ir 


aben / und Gefaͤſſe der heiligen Davidiſchen Muſie zuſeyn / die 
* + mer des ungötllichen Ae 
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machen laſſet: die ihr Bier und Wein einſiedelt oder elnblaſet. 
Nicht weniger habet auch ihr Gemeinſchafft mit unfruchtbahren 
Wercken der Finſterniß und des Unglaubens / und ſeyd derſelbigen 
Foͤrderer / die ihr Vocal und Inſtrumental Mufic zum Welt⸗uuͤbli⸗ 
chem Tantze / Mummereyen / heut zu Tag uͤblichen Opern und Co⸗ 
mödien mißbrauchet. Euch aber iſt am wenigſten aus eurem Un⸗ 
auben zuhelffen / die ihr oberzehlte Unfertigkelten nicht erkennen / 
ondern vor unvermeidliche Stuͤck eurer Profeſſion gehalten haben 
wollet: die ihr euch über die Beſtraffung eurer böſen Wercke aus 
GoOttes Wort erzuͤrnet / dagegen laͤſtert / ſchimpffet / hoͤhnet und 
ſpottet! Vor den Augen GOttes ſeyd auch ihr greuliche Heuch⸗ 
ler / die ihr die Suͤnde und Schande / die heut zu Tage mit der 
Muſie getrieben wird / wohl erkennet / dennoch aber den Lohn der 
Ungerechtigkeit und ſchaͤndlichen Gewinn / oder Anſehen der Men⸗ 
ſchen euch bewegen laſſet / mit zumachen / oder auff eine andere Art 
mit den unfruchtbahren Wercken Gemeinſchafft zuhaben. Auch 
ihr mißbrauchet die Muſic / die ihr fie zum bloffen Zeitvertreib ma⸗ 
chet / damit nicht ſo wohl eine geziemende Erquickung nach der Ar⸗ 
beit / und Erweckung des Hertzens zum Lobe G Ottes / als Vergnuͤ⸗ 
gung und Kuͤtzelung eurer fleiſchlichen Luft fuchet: nicht weniger 
uch ihr / die ihr mit Staͤndgen machen Menſchen hoffiret und 
heuchelt / oder auff eine andere Art brauchet / wo GOttes Nahme 
nicht geheiliget wird. Und wer wolte alle die Gelegenheiten mit 
Worten beſchreiben konnen / da euch boͤſe Luft und Abſicht auff 
Menſchen a Gefaͤlligkeit verleiten kan / die Mufie anders zu ges 
brauchen / als es vor GOtt recht iſt. Dencket nicht hierbey / daß 
man es allzugenau nehme: entſchuldiget und befthôniget die böfen 
Wercke nicht mit andern Profeffionen/die auch mit der Welt im ar⸗ 
gen liegen / und mit Eitelkeit und Suͤnde verſtrickt ſind: beruffet 
euch auch nicht auff die vorigen Zeit / da man dieſe Kunſt auch nicht 
beſſer mag gedrauchet haben. Lernet aus GOttes Wort / wie 
man vorſichtiglich wandeln muͤſſe / Eph. V. 15. wie es nicht verge⸗ 
bens ſey ein hart Leben vor dem HErrn Zebaoth zufuͤhren / Mal. 
II. 14. und wie Chriſten geboten ſey recht auffzuwachen / und nicht 
sufünbigen 1. Cor. XV, 34, rer doch / daß ihr am Tage ba 


UI 

Gerichts / da eure Wercke nach dem Worte G Ottes folle 
tet werden / weder die Sünden anderer Menſchen noch eurer Ve 
fahren zur Entſchuldigung anführen duͤrffet / ſondern ein ieder eins 
pfahen wird / nachdem er gehandelt hat bey Leibes Leben / es fey gur 
oder boͤſe. Saget nicht / daß ihr bey vielen obbemeldeten Gelegenhei 
ten eure Nahrung ſuchen muͤſſet. Irret euch nicht / GOTT laͤſt 

ich nicht ſpotten: ſich mit Sünden nehren iſt keine rechtmaßige 

ahrung. Der euch das Leben gegeben hat / kan es euch ohne 

ſolchen Lohn der Ungerechtigkeit erhalten. GOtt hat die Zeug⸗ 
niſſe feiner Gerechtigkeit und feine Wahrheit hart geboten. Pfal, 
CXIX. 138. Was er nun haſſet / daß ſoltu nicht thun. Syrach. XV. 
11. Er darff keines Gottloſen v. 12. der Menſch hat vor ſich Leben 
und Todt / welches er will / das wird ihm gegeben werden. Unter 
Chriſten ſolte es nicht gehöret werden / daß ſich iemand von Suͤnden 
nehren wolte. Solte nicht ein Chriſt biß auffs Blut kaͤmpffen 
wider die Suͤnde / um welcher willen der Hertzog des Lebens fein 
Blut vergoſſen? Und wenn ihr die gantze Welt gewinnetet und 
nehmet Schaden an eurer Seele / was wuͤrde es euch denn helffen. 
Chriſten müffen pruͤffen was das beſte ſey / auff daß fie ſeyn lauter 
und unanſtoͤßig Philipp. I. 10. das Wehe / welches Eſaias über dies 
jenigen ſchreyet / die Harffen / Pſalter / Paucken / Pfeiffen und 
Wein in ihrem Wohlleben haben / v. u. gehet euch auch an / und 
wird euch gewiß lich auch hart treffen / wenn ihr fortfahret / euch zus 
ſolchem Dienſte brauchen zu laſſen. Iſts euch ein rechter Ernſt / 
euch vor allem ſuͤndlichen Gebrauch dieſer edlen Kunſt zu huͤten / ſo 
kan Gott alle eure leibliche Nothdurfft nach feinem Reich⸗ 
thum erfüllen in der Herrligkeit in Chriſto JE Sll Phil. IV19. 
Laſſet euch das Exempel des Weiſſenfelſiſchen Hoff⸗Muſi⸗ 
ti ſchrecken / welcher durch den Mißbrauch dieſer Kunſt alſo vers 
ſtrickt und in ſolchen verkehrten Sinn dahin gegeben iſt / daß er ſich 
auch die abſcheulichſten Greuel öffentlich zu begehen / und ſich ders 
ſelben als gro ſſer Thaten noch zurühmen nicht ſcheuet. Die groͤ⸗ 
ſte und gefaͤhrlichſte Straffe iſt mit Suͤnden geftraffet werden. 
In ſolches erſchreckliche Gerichte GOttes eilen alle diejenigen / die 
die Gnade auff Muthwillen ziehen / und die ihnen gezeigten Wege 


der Warheit und Gerechtigkeit verſpotten und berläſtern / - 
| | au 
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auff denn die andern Straff⸗Gerichte GOttes zu feinen Zeiten 
zufolgen pflegen. Nehmet zum Exempel die euch in meiner Apo- 
logie vorgeſtellten Exempel der Geiger und Pfeiffer vor der Suͤnd⸗ 
flath: Welche ſich ohne Zweiffel mit Noa dem Prediger der Ge⸗ 
rechtigkeit und feiner Beſtraffung wmeidlich werden geſpottet has 
ben: ſchauet aber auff ihr Ende: hat ſich nicht in den Waſſern 
der Suͤndfluth ihr Lachen in Weinen / und ihre mit Geigen und 
Naefe Freude in Traurigkeit verkehret? Wie giengs 
enen die vor der Babyloniſchen Gefaͤngniß die Di c 
ag Wolleben mißbrauchten / auch mit dem Exempel 
avids ihre boͤſe Wercke beſchoͤnigten / und fich an der 
opheten Straffe nicht kehreten / die das Wehe uͤber 

e ſchryen Jef. E cit. ihnen ihre Heucheley auffdecketen 
Amos V. und ihnen zu vorſageten / daß fle würden gefangen weg⸗ 
geführet werden? Jef. V. iz. Kam nicht über ſie / was ihnen die 
9 Zeugniſſes der Warheit halber verhoͤhnete / verſpottete und 
ertödtete Knechte GOttes zu vorbedeuten? Muſten fie nicht an 
den Waſſern zu Babeln ſitzen / ihre Harſſen an die Weiden hen⸗ 
gen / und ſich wieder verſpotten laſſen von denen / die fie gefangen 
hielten? Wollet ihr euch nun den Mißbrauch dieſer 
Kunſt nicht wehren laſſen / und weder an GOttes Wort / 
noch an die erſchrecklichen Exempel derer / die vor euch die⸗ 
ſe Kunſt mißbrauchet haben kehren / ſo wirds euch übel 
gehen / wenn Babel verworffen wird / da die mißbrauch⸗ 
te Stimme der Saͤnger und der Saͤitenſpieler / Pfeiffer 
und Poſauner nicht mehr wird gehoͤret werden. 
Apoc, XII X. 22. Werdet ihr denn nicht auch alsdenn / wie 
die Könige auff Erden die mit ihr gehuret und Muthwil⸗ 
len getrieben haben / weinen und klagen muͤſſen / 
wenn ihr ſehen werdet den Rauch von ihrem Brand auffgehen L e. 
9. Achtet euch nicht ſo weit vom bofen Tage wie die Muficans 
ten / fo Amos ſtrafft v. 3. Es kan unverſehens uͤber euch kommen s 


was iht verdienet habt. JA? 
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An die ee een Auffſeher uͤber die 
er Uſic. 5 

eccheSoct zu Auffiehern über feine Gemeine geſetzt / ſol⸗ 
V len auch bilich darauff ſehen / daß der Mißbrauch dieſer 
Kunſt verhuͤtet werde / und wann iemand Pſalmen habe / 
ſolche eben / wie andere Gaben G Ottes / zur gemeinen Beſſerung 
gebraucht werden 1. Cor. XIV. 26. damit alles ehrlich und ordentlich 
zugehe v. 40. O daß doch nicht vergebens fo viel Evangeliſche The- 
ı ologi gegen die verderbte Kirchen⸗Muſie geprediget und geſchrie⸗ 
ben! Iſt es noch wahr / was Apol. p.38. aus einem Roſtockiſchen 
Theologo angeführet / daß Organiſten / Cantores, Kunſt⸗ 
pfeiffer und Muſicanten / mehrentheils ungeiftliche Leute / 
da iment in den Stadt Kirchen haben: Daß — 2 
ſpielen / fingen ſtreichen / klingen nach ihrem Wohlgefal 
len: ſich unter einander jagen und ſtreiten / welcher es am 
kuͤnſtlichſten machen koͤnne & c. So ſehe ich nicht / wie man 
die ſchlimmen von demſelbigen Theologo angemerckten Wirckun⸗ 


gen einer ſolchen Muſie verantworten / und ohne Schuld ſeyn wolle 
an dem Aergerniß / das dadurch gegeben wird. Solte denn die 


zu ziemlichen nothduͤrfftigen fingen angeweh 


Gemeine JEſu Chriſti / damit etlicher Menſchen Kunſt ge⸗ 

zeiget und fleiſchliche Ohren gefigelt werden / muͤßig ſitzen / 

ſchläferig und faul werden / daß etliche ſchlaffen / etliche 

ſchwatzen etliche herum gaffen / die Ungelehrten ſo durch 

 geiftliche 8. olten erbauet werden / unerbauet blei⸗ 

den etliche im Gebete verſtoͤret werden? Der Rath 5 
a 


Theologi iſt gewißlich nicht zuverachten / dener dieſem Aerge 
vorzubauen Apol. p. 39, giebt: daß nemlich Knaben uf > 2 
lein in den Schulen auff den Doͤrffern und in den S 


daß wir durch menſchliche Stimmen eine gute Harmonie 
in den Kirchen hätten GO TT zu Lob und Preiſe / und 
voll Geiſtes wuͤrden. Pfal, CXL VIII. 4. * ſo 

nn 


Mf. © à 
Ban die Pfalinen und Geiſtlichen Lieder der Gemeine 
durch Orgel und Saͤitenſpiel in Ordnung gehalten / und 
dieſe dazu gebrauchet werden koͤnten ꝛc. Der ſenige muͤſte 
ewiß mit ſehenden Augen blind ſeyn / der leugnen wolte / daß die in 
chenck haͤufern und andern Menſchlichen Zuſammenkunfften zum 
Wohl⸗Leben heut zu Tage gebraͤuchliche Mufic nicht die groͤſte Foͤr⸗ 
derung zum ungöttlichen Weſen thue. Wolte man den Zeugniffen 
der Propheten nicht glauben / die gar deutlich geſaget / was ſolche 
Muſic in den Augen G Ottes vor ein Greuel fe : fo fuͤhlet man ja 
auch den leiblichen Schaden an allen Orten und Enden ſelbſt. Wie 
viel muſicire € dem Lan⸗ 
de hinaus ? In Friedens⸗Zeiten wird das übrige von vielen lieder⸗ 
lich ſolcher Geſtalt verſchwendet / daß bey entſtehender Noth der 
Obrigkeit mit nichts kan unter die Arme gegriffen werden. Die 
blinden Heyden haben erkennet / daß man in einer wohlbeſtelleten 
St Au auff die Mufic haben muͤſſe: zu dem Ende 
haben fie auch einige zur uͤppigkeit verleitende Sing⸗Arten nicht zu⸗ 
daffen wollen. Apol. p. 34. ſeq. Vielmehr iſt die Obrigkeit in der 
Ehriſtenheit ſchuldig / hierinne zu thun was Sie kan. Das beſte 
aber iſt / treue Lehrer / die ſich umb den Schaden Joſephs ernſtlich be⸗ 
Tuͤmmern / beſtellen / die das mit der Mufic im Schwang gehende 
gottloſe Weſen aus Gottes Wort ſtraffen / und die jenigen / ſo ſol⸗ 
chem nicht abfagen wollen / von Beicht und Abendmahl ab weiſen / 
biß fie nuͤchtern werden von ſolchen gefaͤhrlichen Stricken / damit fie: 
fé und andere ins Aergerniß / Schande und Schade ſtuͤrtzen. 
Solcher Geſtalt möchte vielem boͤſen geſteuret — wo redlich 
geſiunete Obrigkeit getreue / und wider das gottloſe Weſen recht eyf⸗ 
ſerende Lehrer zur Hand. haͤtte. Fehlet es aber an dieſen / oder né 
brauchen die jenigen wohl ſelbſt der Muſie / die andere davon abhal⸗ 
ten ſolten / oder entſchuldigen das damit veruͤbende ſchaͤndliche 
Weſen / als vergoͤnnete Lüfte, fü iſt leicht zu erachten / was die Lock⸗ 
Pfeife des Satans / die falſche und verderbte Muſie / vor Schaden 
anrichten koͤnne / und wie Groß und Klein nach ſolcher Pfeiffe fo 
lange tantze / biß alle Sünde, Schand und Laſter / Staͤdte / Doͤrffer / 
Schloſſer uͤberſchwemmen. Wolte Gott / daß die Menſchen uns, 
fever Zeit nicht auch in ſolchen pe ſich verderbeten / und mir‘ 
u der⸗ 
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dergleichen Greueln ſich beflecketen! Aber es hat T and fiers 
inne das Maß der Suͤnden voll / und ſich zu ſchweren vor den Au. 
gen ſchwebenden Gerichten GOttes reiff gemacht. / feine Boßheit⸗ 
aber damit uͤber nacht / daß es die Beſtraffung feiner Greuel ver⸗ 
ſpottet. O wehe dem Lande / der Aergerniß halber! Wehe denen; 
die ſolche nicht rühren wollen. ! Wehe denen / die ſie entſchuldigen 
hegen und vertheidigen! | | 


Schluß⸗Vebet. 
Eiliger und barmhertziger GOtt l es iſt ja vor dir 


offenbahr alles Thun der Menſchen auff Erden / 
und niemand kan ſich vor dir verbergen. Du ſie⸗ 


heſt / daß die Menſchen dieſer Zeit alle ihre Wege verderben / 
und deine Gaben zum Dienſt der Eitelkeit und allerley Line: 


gerechtigkeit mißbrauchen. Erbarme dich doch über ihre: 
Blindheit / und oͤffne e erkennen / was 


ſie mit ihren Haͤnden wircken. Laß ſie innen wer den / wie 
fie eitel ſchaͤdliche Wege gehen / und auch das zu deinem Lob 
und ihrer goͤttlichen Erbauung gegebene Kunſt⸗Gethoͤne 
ſchaͤndlich mißbrauchen. Er wecke doch getreue Lehrer / die 
ſich nicht ſcheuen / wider dieſe ſchaͤdliche Wercke mit Ernſt zu 
zeugen: er fülle ſolche mit dem Geiſt der Weißheit und der 
Krafft / daß fie die harten Hertzen der Menſchen uber zeu⸗ 
gen / und ihnen ihre Suͤnde vor Augen W ob 
noch einige wolten nuͤchtern werden aus den Stricken der 
Eitelkeit / ihre Wercke in dem Lichte deines heiligen Worts 
prüfen underkennen: daß / was fie vor vergoͤnnete Mittel⸗ 
Dinge gehalten haben / vor dir Suͤnde und Greuel ſey? 
Laß doch den Mund der falſchen Lehrer verſtopffet wer⸗ 


den: laß doch offenbahr werden die Trieger ey derer / die it 


der ſchaͤdlichen Lehre von vergoͤnneten Luͤſten den breiten 
Weg bahnen / ſo das Anſehen der Menſchen umb Muse 
willen achten / mit ihrem Nechſten heucheln / ene 
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ausbreiten zu feinen Fußtapffen: damit die Jengniffe del⸗ 
Her Wahrheit und Gerechtigkeit / die du fo hart geboten 
ſt / Raum haben / und vielen ein Geruch des Lebens zum 
eben werden moͤgen. Mache du ſelbſt der Wahr heit 
Naum bey den Groſſen dieſer Welt / re ihre Her⸗ 
gen zu deinen Zeugniſſen / daß fie ſolche mit Sanfftmuth 
annehmen / und ihre Wercke darnach pruͤfen und richten. 
Kehre fie ab von der greulichen Lehre und Heucheley des 
rer / die ihnen Frenheit ver ſprechen / da fie ſelbſt Knechte des 
Ver der bens find. Laß ſie erkennen / daß fie ſich reinigen 
muͤſſen von allen Wercken / die du haſſeſt / wenn fie deine 
Stadthalter ſeyn / und mit Recht dein Bild und Ehre tra⸗ 
ang ihre Herrligkeit in das Reich Ehriſti bringen wol⸗ 
en. Gib ihnen fromme Diener / die ihnen nicht zum 
Dienſt der Eitelkeit und vergaͤnglichen Lüften ſondern zu 
rechten und heilſamen Wercken foͤrderlich find; verleihe 
ihnen Weißheit und Muth / ſelbſt zu er kennen und von ſich 
pou die da boͤſe ſind / und alle aͤrgerliche Wercke abzu⸗ 
affen / damit Heiligkeit / Zucht / Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit in ihren Haufen auffkommen / und herrlich blühen: 
möge. Iwar haͤtteſt du / heiliger GOtt und Vater / Ur ſach 
Aung das Licht der Wahrheit von uns zu nehmen / und das 
Fand mit Finſter niß heimzuſuchen / und mit Dunckel die 
Volcker / die dein Wort muthwillig von ſich geſtoſſen / und 
vor eine neue Lehre geachtet haben. Du haſt geſehen / wie 
deine Au W zum Hohn und Spott worden find denen 
ſo ſie den Menſchen⸗Kindern verkuͤndiget. Es haben ja 
die Menſchen mir nach dem Gutduͤncken ihrer Hertzen ges 
wandelt / und deinen Rath nicht wiſſen wollen. Daruͤmb 
koͤnteſtu nach deiner Gerechtigkeit dieſelben Straff⸗Gerich⸗ 
e über uns bringen / welche du bracht haſt uber die jenigen 
oͤlcker / nach deren Exempel auch wir geſuͤndiget haben. 
Es find auch unter uns Helden geweſen / Wein zu fauffen / 
die Harfſen / Pfalter / . Pfeiffen und Wein in Le 
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rein Wohl⸗Leben gebraucht haben. Es haben ſich auch un⸗ 
ter uns etliche getröftet/daß fie Lieder erdichten wie David / 
und ſich weit von böfen Tage geachtet / ob fie ſchon dabey in 
Ungerechtigkeit / in Wolluͤſten und Voͤllerey gelebet. Dar⸗ 
innb bleibeſtu HErr gerecht / wenn du uns auch wie ene 
unver ſchens richteſt / und laſſeſt uns auch gefangen wegfuͤh⸗ 
ren / oder einem frembden Volcke zum Raube und Beute in 
die Hände fallen. Aber richte uns HErr mit verſchonen / 
und nicht nach unſerm Verdienſt: nim das Wort der 
Wahrheit nicht von uns / wie wir wohl verdiener haben. 
Wir halten dir deine Verheiſſung vor / daß in den letzten 
Zeiten noch viele ſollen gereiniget / gelautert und bewehret 
werde. Laß uns nun Herr dieſe Verheiſſung auch an uns / 
und dieſem Geſchlechte erfüller ſehen. Ob ſchon die Gott⸗ 
loſen ein gottloſes Weſen fuhren und es nicht achten moͤch⸗ 
ten: fo werden es doch die Verſtaͤndigen achten. So Hilf 
nun HErr uͤmb deines Mahmens willen / und gib Erkaͤnt⸗ 
niß des Heils deinem Volck. Raͤume du ſelbſt hinweg alle 
Aergerniſſe aus dem Lande / und laß das Erkaͤntniß der 
Warheit wie ein auffgehaltener Strohm ausbrechen / und 
durch alle Hinder niſſe hindurch brechen. Schweige du das 
ſpotten der Spotter und derer / die da ſagen / unfere Zunge 
ſoll überhand haben / uns gebühret zu reden. Rette du 
ſelbſt deine Wahrheit / und Hilf mir ſtreiten wider ein zaͤn⸗ 
Ciſches Volck / daß dich nicht kennen / noch dich fürchten will. 
Ja du Herr hülffſt mir / und ſteheſt mir zur Rechten / dar⸗ 
umb fuͤrchte ich mich nicht. Ich traue auff dich HErr / dar⸗ 
iumb werde ich nicht zu ſchanden. So laß nun auch meine 
Feinde / und die mich ohne Ur ſach haſſen / innen werden / daß 
du mein Gott biſt: Laß ſie erkennen / daß du wohl an deinem 
Knechte thuſt. So will ich rithmen und froͤlich ſeyn in dir / 
und deinem Nahmen lobſingen immer und ewiglich. 
| Amen! Halle. 
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egg ka denen in 1 855 
eigendlich ſo genanten Adilnhons, BEN 
Be ur oder Mitteldingen/ wie ſolche befind- 
lich p. pen lat. und fols3ı5. in der Teutſchen Edi. 
tion zu Dreßden 1580. 


* Emlich / wenn ſolche Dinge unter W ae 
der euſſerlichen Mitteldinge fürgegeben werden / wel⸗ 
She / ob ihnen gleich eine andere Farbe angeſtrichen 
Se wuͤrde / dennoch im Grund wider Gottes Wort find 
©: daß dieſelbe nicht als freye Mitteldinge gehalten / ſon⸗ 
* dern als von Gott verbotene Dinge gemieden ſollen 
voaden im nue Fall ut" muß gelten / das a 

reis 
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ſchrebet / 2. Cor. 6. Ziehet nicht an fremden © 

Licht vor Gemeinſchafft mit der Finſternuͤß? 
von ihnen / und ſondert euch abe / fpricht der HE 
falls find das auch nicht rechte Adiaphora, oder M 
es unnuͤtze / naͤrriſche Spectacul / (inuti Fan r ſpe 
cula, wie es im Lateiniſchen lautet) ſin 0 weder zu guter Orb, 
nung / Chriſtlicher Sen ober Evangeliſchen Ho fand inder 
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Mißbrauch der Muficfürgehalten wird: & 1 fin 
den in FE a, 50 fi 


vids nc aber / liebe 1 7 tee Sas aa 
19 oft Welt alsdenn zu einem gar ſchn 
lich ihre Luſtbegierige Kinder Bae 25 W 1, Eins 

dien Paucken und Trommeten / auff ihren Ga e zu⸗ 

ammen bringen / und durch embſigen Gebrauch / pa 
Mißbrauch derfelben / die nam. Wein erhitzte Sauff-Bräder/ al⸗ 
lerh; ich che Upnigkeiten zu verützen / anreige ůja in groffe 
Sinde/ chande und Laſter fl üvéen: Iſt aber Die es 0 nié mit 
blutigen Thraͤnen zu beklagen lebe Seck daß die edle M 110 | 
herrliche Spiekund Singe⸗Kunſt / welche ja ſonſt eine fur refflich 
Gabe GSttes iſt / ſo jaͤmmerlich mißbrauchet / und mehr dem Sa⸗ 
tan / als GOtt / ihrem heiligen Urheber zu Dienſte wird a 1geiven: 
det? denn / da König David zum allerfleiſſigſten ermahnet / daß 
man Gott in feinem Heiligthum / in der Feſte feiner N icht /n ſei⸗ 


nen Thaten / in ſeiner groſſen Herrligkeit / mit Poſau ar I 
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Harffen / Paucken / Zimblen und Pfeiffen ſoll loben / fo loben die 
Welt⸗Kinder offt gottloſe / laſterhaffte und nichtswuͤrdige Leute / 
ja ſie erheben in ihren Liedern vielmahls ſolche Dinge / welche man 


in den Abgrund der Hollen ſolte verfluchen / und ſolches geſchiehet 


zum allermeiſten in Bier⸗ und Weinhaͤußern / in Sauff gelagen / 
auff den Tantzplaͤtzen / auch ſonſt an andern uͤbelberichtigten leicht⸗ 
pue Orten. Dieſer ſchaͤndlicher Mißbrauch der ſonſt edlen 
ing⸗Kunſt hat es ohne Zweiffel auch verurſachet / liebe Seele / 
daß die erbahre Heyden felbige nicht nur verachtet / ſondern auch ih⸗ 
ren Kindern die Muſic zu lernen / gewehret und verbothen haben. 
Maßen der Macedoniſche Konig Philippus / des groſſen Alexan⸗/ 
ders Vater / als er auff eine Zeit in Erfahrung kommen / daß ſein, 
Sohn bey einer guten Geſellſchafft ſehr ligblich geſungen / ihn mit: 
folgenden Worten hefftig geſchollen: Schaͤmeſt du dich nicht / daß 
du ſo wohl kanſt ſingen? Es iſt gnug / daß ein König oder Regent / 
fo viel Zeit übrig hat / das er andern / die lieblich fingen / ein wenig / 
koͤnne zuhören. Und als eben dieſer Alexander einsmahl auff der 
Laute geſpielet / und freudig darein geſungen / hat ihm ſein Lehr⸗ 
meiſter Antigonus dieſelbe zerbrochen / hinweggeworffen / und ges’ 
ſagt: Es ſtehet dir beſſer an nach deinem Alter / daß du dich des 
Megierens / nicht aber des Singens befleißigeſt. Eben dieſer 
Mißbrauch der Muſic wird auch zweiffels ohne / den ſonſt klugen 
Alcibiadem bewogen haben / daß er vielmahls geſaget: Diefe - 
Kunſt ſey nicht werth / daß ſich eine freye Perſon / ſelbige zu lernen / 
ſolte bemuͤhen. Und was ſage ich vom Alcibiade, liebe Seele? 
Haben nicht die Welt⸗beruͤhmten Romer / Scipio, Æmilianus ; wie 
auch der hochweiſe Cato die Mufte / als eine ſolche Sache / die der: 
Roͤmiſchen Erbarkeit und Sitten durchaus zu wider ſey / in ihrer. 
groſſen Stadt gaͤntzlich abſchaffen / und alle Singer und Saͤiten⸗ 
ſpieler vertreiben wollen? Die Könige in Perſien haben zwar fuͤr⸗ 
treffliche Singer und Muficanten an ihren Hoffen gehabt / aber 
ſie nur vor Stock⸗Narren / Fuchsſchwaͤntzer und Phantaſten ge 
halten. Die Egyptier haben gar nicht zulaſſen wollen / daß ihre 
Kinder diefe Kunſt lernen ſolten / demnach fie gaͤntzlich dafuͤr hiel⸗ 
ten / daß fie viel zu weich un Weibiſch dadurch würden, Da der bes 
Ro 4 2 rühm⸗ 
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ruͤhmte Polybius hat dörffen bejahen / das dieſe Kunst bloß um die 
Leute allein zu verführen und zu betriegen / waͤre erfunden / daher die 
für ehrer Antiftenes , als er horte / daß der Imenins deß⸗ 
wegen fo ſehr ward gelobet / daß er ber die Maſſe lieblich auff der 
Flöten und Zwerchpfeiffen Fonte ſpielen überlaut ſagte: Es muͤſte 
der Ismenius ohne Zweiffel ein nichtsmuͤrdiger / loſer Menſch ſeyn / 
denn wenn er ein ehrliches Semhthe hätte, wurde er eine ſo gar lies 
derliche Wiſſenſchafft zu ergreiffen / fich nimmermehr bemübet har 
ben. Alle dieſe und andere viele mehr vernuͤnfftige Heyden / liebe 
Seele / haben fonder Zweiffel gar zu wohl verſtanden / das l 
Mufic und Singe⸗Kunſt eine überaus groffe Eitelkeit ſey / un | 
der Mißbrauch dieſer Kunſt auch die alleredelſte Gemuͤther könne | 
in das Verderben ftürgen und wenn ſchon ſolches nicht allemahl | 
folget / ſo iſt und bleibet doch in dieſer Kunſt der Klang an und vor 
ſich ſelbſt nichts anders / als eine bloſſe Eitelkeit / dahero fie auch der 
Seelen die wahre Ruhe nimmermehr zuwege bringen 7 noch auch 
ein hartgeaͤngſtetes / hochbekuͤmmertes Hertz un nie⸗ 
mahls recht kan befriedigen. Ich will dir aber / liebe Seele / nicht 
nur der abgoͤttiſchen Heyden Meynung un Gedancken von derEitel⸗ 
keit der Singekunſt fuͤrhalten / ſondeꝛn ich will dir den o * 
unter den Iſraelitiſchen Königen / den Galomon fürytelle n / welch ei 
Zeugniß du tauſendmahl höher, als aller Roͤmer / Egyptiet 
chen und anderer Voͤleker Urtheil oder Meynung von di 


dieſ un. 
wirft halten. Dieſer Salomo hL Hauf⸗ 
fen Kunſtreicher uſicanten / welche auff Pfaltern / e L 
bein und anderen / uns unbekanten Inftrumenten gar liel | 
kunſtreich ſpieleten / und unter der Auffſicht feiner beſtellten Kapel⸗ 
Meiſter / als des Affaphs, Haman und Jedithun, fo wohl be fe 
olsim Tempel und Gottes⸗Hauße fleißig auffwarteten / und ju 
fammen ſtimmeten / 2. Chron. 5. geſtallt denn bey der herrliche 
und koſtbahren Inweihung des Tempels allein hundert und ze wa 
gig Prieſter Trommeten geblaſen / woraus zuſchlieſſen / de Gder To 
deren Muſicanten eine gar aroffe Anzahl muß feyn gen 
denn auch mehr beſagter Koͤnig Salomo in ſeinem Pre 

wehnet / daß er fürtveffliche Muſicanten und E 8 
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Hoffe habe gehalten / er bezeuget aber daneben / daß auch ſolches 
nur lauter Jammer und Eitelkeit geweſen / wie denn ſeine eigene 
Worte am 2. Eapitel hievon alſo lauten / ich ſchaffete mir auch 
Saͤnger und Saͤngerinnen / und Wolluſt der Menſchen / allerley 
Saͤitenſpiel / und alles / was meine Augen wuͤnſcheten / das ließ ich 
ihnen / und wehrete meinem Hertzen keine Freude / daß es frölich 
war von aller meiner Arbeit: Da ich aber anſahe alle meine Wer⸗ 
cke / die meine Hand gethan hatte / und Muͤhe / die ich gehabt hatte / 
ſiehe / da war es alles eitel und Jammer / und nichts mehr unter der 
Sonnen. In Erwegung dieſes / liebe Seele / wirſt du dich in der 
Freude / welche dir der Gebrauch ſo mancherley muſicaliſcher ins 
ſtrument zuwege bringet / oder erwecket / nicht ſo gar vertieffen / ſon⸗ 
dern allemahl dein Hertz und Gedancken / nach der Engliſchen 
Muſie / welche droben im Himmel iſt / richtend / und nach dieſem uns 
ſterblichen eher dich ſehnend / wohl betrachten / daß dieſe irrdiſche 
Muſie nur eine ſchlechte Windfreude fey: Denn was iſt der Klang 
ode itenfpiel « ein wenig 2 
um einer ſanderbahren Liebligkeit wird geſchlagen? Noch kan die 
Suͤſſigkeit der Muſic viel Menſchen fo gar verführen / daß fie da⸗ 
fuͤr halten / es koͤnne auch im Himmel nichts ſo wohl lautendes oder 
angenehmes gefunden werden; aber / ach! das wir ſo ſehr ſind ver⸗ 
blendet! Hier foltu nun / liebe Seele / gleichwohl nicht urtheilen / 
als ob ich dieſe edle Wiſſenſchafft an und fuͤr ſich ſelber verachten / 
oder die Mufic gering ſchaͤtzen wolle: nein / liebe Seele / die Mey⸗ 
nung hat es gantz und gar nicht; ſondern mein Vorhaben iſt ein⸗ 
tzig und allein dahin gerichtet / daß ich dich von der vergaͤnglichen ⸗ 
Welt⸗Luſt abreiſſen / das iſt: von allen irrdiſchen und eitlen Din⸗ 
gen / als einem ſchaͤndlichen Koth dich ſaubern und rein machen / 
und dagegen zu der wahren / ewigen und recht himm⸗ 
lischen Freude moͤge fuͤhren. 
r ARE 12 | 
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niſten in Qvedlinburg Zeug⸗ 
g m 55 denen pétige Mißbraͤuchen der Mu: 
ſic befindlich in deſſen Fractat von der edlen Mu⸗ 
ic · Kunſt Wuͤrde / Ai und e 
in Quarto 1691. 
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e „ Herr 
Heinrich Georg Neuß / über dieſen Tractat n. 6. 7. das iſt 
freylich zu beklagen / und werden alle resheishaffene.Mulici 

daran ihren Eckel bezeugen / das viele felbft getva 

ſten / Directares, Sänger und andere Muſici ih br Aan nicht recht 

verſtehen / noch ausrichten / daraus denn ein grofier Mißbrauch bey 

son Von dieſer Art find Componiften/ 


bunt / und verlieren 5 gehn rechte Weich der Muſic. Ab⸗ 
ſonderlich iſt ſich ſehr zu beklagen uͤber die Wildheit vieler fo genan⸗ 

ten Muſicarum, auch über die leere oſtentatian, welche vielen ans 

hänget. it. n. 18. Kuͤuſtlich / manierlich auch Aich ſielenliſt gut / 

aber üppig / wild / und zur bloſſen oftentation ſpielen / i aͤr⸗ 

gerlich / dafür wird ein rechtſchaffener —— ſich huͤten / und den 

Lohn dafür nehmen / daß er von niemanden / am wenigſten von ſtil⸗ 

len und gottſeligen Hertzen gehaſſet werde. Er ſpiele zu rechter 

Zeit freudig oder traurig / fo wird er gottſeligen Hertzen wohlgefal⸗ 

len. Der Autor ſelbſt ſchreibt p. 12. daß die Mufic in der Chriſtli⸗ 

chen Kirche auff unterſchiedliche Art gemißbrauchet wird / ſolches iſt 

wohl zu betauren / und waͤre zu wuͤnſchen / daß ſolcher Mißbrauch 

koͤnte abgeſchaffet werden: denn vors erſte finden ſich einige Mufici 

PDirectores und Cantores, welche nur auff ihre eigene Ehre und 
Nußmſßden und wenig an bie Befoͤrderung der Ehre RSS 

den⸗ 


BT) 
dencken. Zum andern ſind auch viel Organiſten vorhanden / wel⸗ Or 0 au — * 
che nur kuͤnſtliche Stücke machen wollen / und wenig uͤmb die Ehre 
Gottes und des Nechſten Auffmunterung zur Andacht ſich be⸗ 
kuͤmmern. Zum dritten wollen die Inſtrumental· Mufiei auch ihr ei⸗ 
gen Lob ſuchen / wenn ſie nur ſchwere und bunte Sonaten zu machen Sonate. 
haben / damit man ſagen moͤge / der Menſch iſt wohl exereiret u. ſ. w. 
Vierdtens ſuchen auch die Saͤnger / auch wohl die kleinen Knaben 
und Difcantiften eigenen Ruhm durch die Muſic in der Kirche / ja 
welches noch grauſamer iſt / einer will den andern noch tadeln / und 
beſchimpffen / damit einen ſonderlichen Ruhm zu fuchen. item pags 
Gott hat geboten: dienet dem HErrn mit Freuden / ſinget ihm ein 
neues Lied / machets gut auff Saͤitenſpiel mit Salle u. ſ. w. Was 
thut der Teuffelꝰ ſaget er feinen Kindern nicht auch / und giebt ih⸗ 
nen ein / daß ſie ihr Bier mit Freuden hinein ſauffen muͤſſen? ſind 
feine Kinder nicht die luſtigſten Compagnien? Machen fie nicht 
die ſchaͤndlichſten Sauff⸗ und Buhlen⸗Lieder auffs beſte / lieblichſte 
und kuͤnſtlichſte? it. p. 23. Es muß nicht allzu bund gemachet / und 
dadurch einige confuſiones verurſachet werden / denn alles / was zu 
kraus und zu geſchwinde gemachet wird / ſo / daß es der ſenſus nicht 
begreifen kan / das machet Verdruß und verſtöret die Andacht. 
Dieſe ungegruͤndete bunte Confuſion wird mehrentheils von den 
unerfahrnen Muticis und Bler⸗Fiedlern am meiſten beliebet. Zu | 
wuͤnſchen waͤre es / wenn alle Bier⸗Fiedleren Fonte aus dem Chri⸗ dur. Fr. 
ſtenthum verbanniſiret werden / ſo wuͤrde die Kirchen⸗Muſie fon 
beſſern Ruhm und Nachdruck haben: Denn was vor ſchreckliche 
Uppigkeiten werden durch die Bier⸗Muſie veruͤbet / man ſehe an die Pise: Mufic- 
Runda, da fie die Gaben GOttes in den Hals hinein zwingen und LL. 
£. v. wieder an die Waͤnde ſpeyen. it. p. 23. Was vor grauſame 
Aergerniſſe werden durch die Buhlen- und Schand⸗Lieder gege⸗ 
ben? Gott ſteure doch dem groſſen Mißbrauche der Muſie / und 
laß doch dem rechten Gebrauch / welcher zu deinen Ehren gereichet / 
überhand behalten. Ein gottſeliger Lehrer ſagte einsmahls : ſo 
offt ein ſolches Schand⸗ Lied geſungen wuͤrde / fo offt muͤſte der Au: 
tor eines ſolchen Liedes in der Hollen eine neue Quaal ausſtehen. 
Ein ander bekanter Muſicus hat auff ſeinen Todt⸗Bette „ 
IN | ein 


8 (00. 

2 en wolen weil er nur etliche weltliche ieder hatlaſen in den 
Truck gehen. Wo gehen wohl die groͤſſeſten Laſter vor / als bey 

der Sauff⸗Muſic? Sonderlich an den heiligen Feſt⸗ und Sonn» 

tagen / da muß es getantzet und gefpielet ſeyn / welchen Heydniſchen 

ebe ps Mißbrauch / wie Polydorus Virgilius meldet / der Pabſt Zacharias 
0 weldjer Anno er gelebet) ſchon laͤngſt verfluchet hat. it. p. 25. 

Selneccerus ſchreibt über den 73. Pſalm: Es habe der Teuffel fein 
Geſchmeiß in die Muficam gefchüttet / das man abgoͤttiſche Terte 
„„ und Buhlen⸗Lieder unter die Noten ſetze. D. Walther leget in 
ve p der Explication des erſten Pſalms ar Wort en 


8 es in Der Grund⸗ 

pielleuteoder Bier⸗ Fiedler. „Also warnet uns der heil. Seif 
Faber wenn er faget : Wohl bem der nch it oi ae 
Spielleute / die Bier⸗Fiedler ſitzen / qui ſcurras agunt, alios delu- 
dunt atque ſubſannant. Daß wir uns sdafi hüten und e 
ra M * 15 EIER IE * 
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Enes gelehrten ne des 6 De von 

(ode 5 e genannt / gruͤndliches 
1 sen und aus fuͤhrli 3 e was von heutigen 
2 RM Ge chauſpielen zu halten: Befindlich im dritten 
= Tomo ſeines Tractats "Eflays de Morale beti⸗ 
LES She 1 von einem berühmten Churſächſ. Schul: 
; TEE mann verteutſchet / und mir aus N Bar 

heit unlaͤngſt communiciret. 


sex S iſt keine Zeit iemahls geweſen / in welcher man à me ges g 
ucht hat / die Comædien zu billigen / als unſere Zeit. Vor 
% dieſen giengen entweder DieChriftz nich 


icht in die Comæœdien/ 
se ins benden — — 

. . man ſolchẽ Scrupel benehmen / indem man die 
« fie ſeyn nichts anders als eine Fürſtelung der Handlung und Reden / 
5 wie 


wie ſle in d ich befinder Was iſt den / 


e: That und m „ 16) * b 
ſprechen ſie / hierinne ungebuͤhrliches? liches? Denn man muͤſſe ja die Co⸗ 


medien ſolcher chimerifthen ſpeculation anſehen / ſondern 
wie ſie heut zu ge ingemein practiciret werden; was die Comcæ- 
denen ein Leden führen, wovon die Comedien handeln / und 
was ihr Endzweck ſey / was ſie wuͤrcken / bey Spielern und Zuſe⸗ 
been: und denn ſoll mau ſehen / ob folches alles mit dem Leben / Ge⸗ 
dancken und Gebühr eines wahren Chriſten Éberein komme. Erſt⸗ 
lich wenn man ſiehet / worinnen die Kunſt oder das Leben der Co- 
moedianten beſtehe / fo muͤſſen fie auffs natuͤrlichſte vorſtellen die / 
SGemuͤths⸗Neigung des Haſſes, Zorns / des Ehrgeitz / der Nachgier / 
inſonderheit der buche. Diß können fie aber nicht thun / fie muͤſ⸗ 
ſen denn in ihren Gemuͤth ſolche felbft erwecken / und ſich vorſtel⸗ 
Wer oder welche zum Exempel eine verliebte Perſon will 
repræſentiren / muß nothwendig einiger maßen verliebt ſeyn / ſonſt 
wird er nicht alle Gebehrden oder Reden eigendlich nach machen 
koͤnnen. Die Einbildung aber / fo einmahl gefaſt iſt / kan man 
leicht nicht wieder fahren laſſen. So folget derohalben / daß die 
nenen ſeyn eine Schul / darinnen man die Laſter nennet / und 
Leben der Comœdianten 


Gl. 9 
orhei nee ſichs leicht added nder Leben eines 
iſten ga 13 überein kom̃e / und daß es vielmehr Heydniſch 
eitel ſey. Darin andere vielmehr ſie hievon abziehen / als 


des Menſchen vor ſchaͤdliche Früchte bringen / iſt bekant / unter des. 
uu N une ntliche Liebe die ſtaͤrckeſte e. Welche zu zeugen 
unterhalten ſehr nachtheilig iſt. Und dif geſchicht in den oͤf⸗ 


2 ſchauen darinne ſtaͤrcken ſollen. Was die Begierden 8 


pue: 


ne Schauſpielen / in dem es vor ein Ruhm eingefibret: _ 


wird / wenn man damit angeſtecket iſt. Hindert nichts / daß man 
dagegen einwirfft: es feu der Endzweck ſolcher Actionen die Hey⸗ 
rat / weil meiſtentheils die Freudenſpiele ſich in Hochzeiten endi⸗ 
“ee Denn was einmahl ein Laſter iſt / wird in ſich und feiner 


ihre Unerdnung nicht auff. Und geſetzt / daß die 
| Schreibers der Comedien ae Zweck gehabt / kan 
1 ö sy} à der⸗ 


Vers gut. Heyrath ſchreibt Begierden Geſetze vor: . 


pt. 


(O 
derſelbe doch bey den Zuſchauern / die von unterſchiedener Natur 
ſind / nicht allezeit erlanget werden. Zu dem iſt das Gemuͤth der 
Zuſchauer deſto faͤhiger denen vorgeſtellten Laſtern Platz zugeben / 
weil es gantz frey und ohne Hut iſt. Das Hertz iſt durch die Ans 
muthigkeit gefangen / das Gemuͤth ſiehet auff die mancherley Thor⸗ 
heiten / ſo es vor ſich hat / mit Beluſtigung. Wo iſt da die Chriſt⸗ 
liche Wachſamkeit vor unſere Seele? Wer bereitet ſich wohl mit 
einem Gebet zur Comeedie / oder ruffet G Ott an / er wolle ihm gute 
Gedancken in derſelben verleihen / das waͤre ja mehr Spott / und 
wolte man den Geiſt GOttes bitten / er ſolte doch uns / weil wir uns 
muthwillig in Verſuchung ſtuͤrtzen wolten / darinne in feinen 
Schutz nehmen. Koͤnnen auch die ſtaͤrckſten Chriſten mit groͤſter 
Vorſichtigkeit ſich kaum gegen die Aergernuͤße huͤten; was ſoll 
man erwarten / wenn man zum Aergernuͤß muthwillig eylet? Die 
meiſten werdẽ hiergegen einwendẽ ſie empfinden keine Reitzung bey 
ſich / oder einige ſtarcke impreſſion. Aber wiſſen fie nicht / daß Seneca 
ſaget: nemorepente peflimus. Die eingeſogene Laſter thun oͤff⸗ 
ters lange Zeit hernach erſt ihre Wuͤrckung. Eine ſtarcke Schan⸗ 
tze wird von dem erſten Schuſſe nicht nieder geworffen / doch helffen 
ſie / daß fie von den letzten faͤllet. Man merckt erſt lange Zeit her⸗ 
nach / daß man gefallen. Das Wort Chriſti und das Wort des 
Teuffels kommen in dem Stück miteinander uͤberein das beydes 
erſt offtmahls nach langer Zeit Frucht bringet. Der Teuffel 
weis wohl ſeine Zeit / wenn er die ins Gedaͤchtniß gefaſte Dinge ſoll 
zu ſeinem Vortheil brauchen. Man laſſe es aber ſeyn / das einige 
Leute keinen Schaden von den Comoedien empfinden / ſo koͤnnen ſie 
dennoch nicht wohl dieſelben entſchuldigen. Eine C emeedie wird 
nicht nur vor eine und andere Perſon / ſondern vor Leute von ſo un⸗ 
terſchiedenen Gemuͤthern geſpielet / derer der meiſte Theil ſchwach 
iſt. Das iſt ihre Schuld / ſprecht ihr. Ja das iſt vielmehr eure 
Schuld / dieweil ihr ihnen die Comadie vorbildet als eine Sache / 
die in ſich weder böfe noch gut iſt / da ihrs doch beſſer verſtehet. 
Daruͤm meinen ſie / ſie konnen nicht fehlen / wenn fie thun / was vers 
ſtaͤndigere thun. Iſt dennoch dis ſich theilhafftig machen ihrer 
Suͤnde. Man beſchneide aber auch n 
té 
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ua en Wecken unge 2 1 man nun fe 
unt eee Großmuͤthigkeit vorſtellet / iemehr nehmen 
muͤth / und verfuͤhrens zu dergleichen Eigenlieb. 
erſcheinen die Chriſtlichen Tugenden auff dem Schauplatz / die Ge⸗ 
dult / Beſcheidenheit / Stillſchweigen / Klugheit / Armuth / Buße.“ 
O die machen kein gut Gebluͤt / oder luſtig Geſicht bey den Zuſe⸗ 
| Bu 5 Wo —— e von eee Wee = 
| emüthiger und ftiller eine wunderli auff 
den Schauplatz des mien lauter Helden ſeyn / und koͤmmt bunt 
gleich etwa ein éctyrer oder Maͤrtyrin auffgezogen / ſo gleicht 
doch ihre Rede einen alten Roͤmiſchen Helden oder Heldin. Ihre 
Andacht hat allezeit etwas galantes an ſich. see Daten, 
da ſie ſich zur Maͤrtyr Krone 5 PR 
War meine ſchwache Seel an ihre und 
Und haͤtte die Begierd fich 
Die uns zu zarter Luſt und Kamin gebe N 
ein ihrer Demuth fe borgeſtelet werden / an fe ben 
mu alſo redend eingefuͤhret. 
; Det Stamm / davon ich Edle bin entſproſſe 0 
Giebt Printzen nichtes nach. Hat it ſchon Rom be: 


ſchloſſen 
| mb hu kan mirs doch Blut und 
Nicht rauben: ne bleibt inmeinen Adern gut 0 


ch doch noch z 


a Alecne Fünen. Eeitdaruumnichteben 
| erg duch ga * | 
bas PE 


Die 
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Die SHentat hen der Comeedien muͤſſen nicht auff gemeine Art ſeyn /, 
ſondern da muß Eyfferſucht / Hinderniß der Eltern / intriguen auff 
allen Seiten ſeyn / damit man denen / fe ſolchen paflionen ergeben 
ſind / fein den Weg weiſe. Kurtz: der Endzweck der Comæœdien 
zwingt die Poẽten zu Vorſtellung der Laſter. Sie ſuchen dem Zu⸗ 
ſchauern zugefallen. Dieſe Zuſchauer find meiſtentheils boßhaff⸗ 
tige Weltlinge / deren Gemuͤth durch unordentliche Begierden ver⸗ 
derbet iſt. Und fo muͤßen auch die Worte und die Thaten der 
Comoͤdien ihnen gleichförmig ſeyn / ſollen fie ihnen anders gefallen. 
Wenn demnach gleich einige Sitten Kehren mit unterlaufen flieſ⸗ 
‚fen fie aus einer unreinen Qvelee / und richten ſich nach dem Meer / 
worein fie lauffen ſolen. Was folte das vor eine Lehre ſeyn / 
wann ein junger Menſch „der in Vertheidigung: ſeines Vaters 
Bann andern in Zweykampff niedergeftoffen / ſo eingeführet wird r ves 

end 

2 fage rund heraus / es warte niemand nicht / 
Biß an ont ich die tapffer That pot HR 
Durch [bel wallt und ſiedet das Geblüte / 

Ws meinen . I, das geht des Sohns Ge⸗ 


Und innre Seele an. cf artden That ad , 1 
Ich fand / ich uͤbt an Ri hi und des \ 
Kaͤms mir noch einmahl Bei. wird ichs nach auch 


wage 
Ein anderer wird eingeführet / Re er ſich mit fine Freund bite 
fen foll wegen einer Sache / darinn er ihn ſelbſt vor tb bielt: 
horet die ſchoͤnen Gedancken hiervon. 


Es bilfft doch nichts 9 rage s 
Hoggleich mem eigen Hertz mir eure Unſchuld ſagt / 


Was eden frey zuthun / da kan ich nicht u A 
So bald man eme Sun Ga ii i 


Hat 
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] 
Hat a bg 19 fon ete orden 
| er mich 1 ee er Bitter⸗Orden / 
Huch A der Kang 1 wei * ee 
5 Di be iſts / die zur Wehr zu greiffen mir gebeut. 
Wos daruͤm iff zuthun / El Ver men u | 
ind ſonſt auff bus ſehn. Es gilt mein und 


ine / 
Das Blut / wenns uns auch ſelbſt das alerlebſte war 
Muß ſturtzen / fo man leid den Nachtheil ſeiner Ehr. 


ki nun hierüber eine geſunde Vernunft ob es nichteine Ni 

de iſt / die man billich verfluchen muß. Und deg! eichen ſind ſolche 

Spiel 1 7 7 ſich almaͤhlig ins Gem fen derfein 

Ein ag a einſencken / 3 unwiederbringlichen 
en erdiß b 


eſtehet ja die meiſte Kunſt der Poeten darin⸗ 
ne / able Laſter nicht in ihren natürlichen Farben vorftellen /' 
denn dadurch wuͤrde iederman einen ae eu vor ae 
e an nent Farben auszuſchmuͤcken / und ie 


ES je können . Bu 3: AU . 
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lichen Poſſen. Wer von frühe Morgen / biß auff den ſpaͤten 
Abend wolte zu Diſche ſitzen / wuͤrde a. vor keinen tugendhaff⸗ 
ten Menſchen gehalten werden. Und bey den Combien bringt 
man gantze Taͤge und Naͤchte zu / und daſſelbe nicht das Gemuͤth 
von ernſthafften Sachen wieder ein wenig zu erfriſchen / denn man 
hat ſolche ſelten / oder gar nicht vorgehalten / ſondern die Zeit mit 
Eitelkeit zugebracht / welches ſonderlich bey Frauen⸗Zimmer zu be⸗ 
obachten / die offt mit Muͤßiggang allzuſehr uͤberhaͤufft werden / daß 
ſie nicht wiſſen / was fie vornehmen ſollen / und nichts thun iſt ihre 
groͤſte Arbeit. Fragt ſich aber / ob nicht die welche nothwendig ei⸗ 
ne Erfriſchung von ihrer ſchweren Arbeit haben muͤßen / die Co⸗ 
moͤdien hierzu gebrauchen koͤnnen? Ich antworte / nein. Denn 
die Comddien iſt keine Ergetzung eines Chriſten welcher ſich durch 
ſolche untuͤchtig machet zu allen Chriſtlichen Ubungen. Der 
durch leibliche Arbeit ſich ermuͤdet / haͤlt die Nuhe van derſelben vor 
e und 12 ſich dadurch gnug erfriſchen. Der mit 

n + fine he / wenner das Gemuͤth nicht 


agt / als Lellte / die jederman ſchaͤdlich 7 und keinen einigen Men⸗ 
en mütze waͤren. In keinem aber ſiehet man mehr den Scha⸗ 
2 ji der Haufpielerals in den Übungen des Chriſtenthums. ” 
* on 


BA) 
von den vornehmſten dergleichen Ubung iſt unwiederſprechlich das 
Gebet. Betet ohn Unterlaß / faget der Apoſtel. Denn die 
Verſuchungen ſtreiten unauffhoͤrlich: ſo muß auch unſere Gegen⸗ 
wehr unauffhoͤrlich ſehn. Soll es aber GOtt gefallen / muß es 
mit Andacht / ohne fremde Gedancken geſchehen. Wenn nun der 
Kopff voll wunderlicher Grillen von den Comoͤdien iſt / wie kan da ei⸗ 
ne Andacht ſeyn? Wenn das Gedaͤchtniß mit naͤrreſchen Auffzü⸗ 
gen erfuͤllet / ſo werden dieſelben ſtets die Andacht ſtoͤren. Solte 
denn bey ſo muthwilliger Zerſtreuung der Gedancken unſer Gebet / 
wie der Pſalm ſagt / nicht Sünde ſeyn? Es iſt ferner eine von dem 
vornehmſten Gebuͤhr der Chriſten / das Wort Gottes lieben wel⸗ 
ches unſere Chriſtliche Seelen⸗Speiße iſt / und ein Troſt unfers 
elenden Lebens. Die Liebe des Worts Gottes / und die Liebe 
weltlicher Beluſtigungen / unter denen die Comddien die vornehm⸗ 
ſte / konnen unmöglich in einer Seele zugleich Raum haben. Eine 
muß der andern weichen / wer die letzte erwehlet / verleuret allen 
Schmack in der erſten / und bekommet gleichſam ſtumpffe Zaͤhne 
zur Seelenſpeiß des himmliſchen Worts. GOttes Geiſt iſt ein 
Geiſt der Wahrheit. Was hat er mit der Welt Eitelkeiten zus 
ſchaffen? GOtt lieben gebuͤhret auch einen Chriſten. Aber das 
Feuer dieſer Liebe wird ſehr leicht rn e das Waſſer der 
Comoͤdiantiſchen Freude. Prieſtern und in 
Kir Waruͤm? 
denn fie haben ein Selubde gethan / und ſind der Welt abgeſtorben. 
Solte man einen Mönch ı unter den Zuſchauern erblicken / würde | Lund. 
iederman urtheilen / es waͤr die ungereimteſte Sache. Aber laſt 
uns denn die Chriſten in gemein anſehen. Haben die nicht alle ein 
theur und hoͤchſtverbuͤndlich Geluͤbde auff ſich / welches ein ieder in 
der Tauffe / als ein geiftlicher Prieſter feinem Heyland geleiſtet / in⸗ 
dem er dem Teuffel / der Welt und allen ihren Weſen und allen ih⸗ 
en Eitelkeiten abgeſaget. Daher komts / daß unſer Leben füll ei⸗ 
{ n. Zu welchen 2 derselben Nach⸗ 
bie will ve die Comoͤdien rechnen. 
Wer 4 ſagen konnen / er gehe 
Christo zu Ebern die Comoͤdie. Alles / was wir thun / ben er 
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Chriſto als ein Opffer bringen. Können wir ſagen: Mein Heyland 


ich opffere dir meinen Gang in die Comödie: Wie wil ich ein 


Chriſt anſehen / wenn er in den Schauſpielen ſich befindet? Als ei⸗ 
nen Suͤnder? So hat er bey ſolchen eiteln Ergetzungen keine Ge⸗ 


legenheit Buße zu thun. Als ein Kind GOttes / und Erben des 


Reichs Chriſti / erleuchtet durch ſeine Gnade? Was hat er in ſei⸗ 
nen fo hohen Stand zuthun mit den Thorheiten der Kinder dieſer 
Welt / die ferne find vom Reich GOttes / und wandeln im Finſter⸗ 
niß. Als einen / m welchen der hoͤlliſche Lowe unablaͤßlich herum⸗ 
gehet / ſuchend / wie er ihn verſchlingen moͤchte: ſo muß er ſich 
fuͤrchten / daß alle Creaturen / die er nicht wohl gebraucht / ihme zu 
Angel und Stricke dienen. Solche Furcht aber wird entweder 
durch das Zuſchauen der weltlichen Eitelkeit ausgeleſchet: oder die⸗ 
ſelbe Furcht leſchet die Begierde zu den Eitelkeiten aus / in Bes 
trachtung / daß man mit nothwendigern Sachen / und da der See⸗ 


le mehr angelegen iſt / zu thun habe / und daß die Zeit allzu koͤſtlich / 


fie alfo zu mißbrauchen. Kuͤrtzlich: Die erſte Wuͤrckung der 
Gnade Gottes in den Menſchen iſt / daß ſie ihm die Augen eröffnet / 
zuſehen / wie gar nichts / nichts die Welt und alles weltliche; Und 
wie uͤberſchwenglich koͤſtlich der Himmel und das himmliſche ſey. 
Nun iſt die Comddie das allerliederlichſte in der Welt: Denn e 


2 


aus den Schrifften des bekanten Parers 
Ren 


À; >03 4 . + F v. chauſpie { ù 4 , 
ER ;uchtig un erbaulich eingerichtet wuͤrden / als ſie die Alten in 
HPeyden⸗ 


BAR - 
| giant hätten. In den Traurgedichten oder 
ragaëdien der alten finde man keine liebes Poſſen / ſondern nur 
denckw menſchliche Fälle; die Heutigen aber ſtelleten alle 
ihre Held en verliebt vor. Nennet die neueſte Art Fantaifie des’ 
Opera e Muſique, dont le peuple & meſme la plus part des honné: ’ 


2 


ge s fe font laiflez »entéter : anfaftiche Singfpiele By 
damit ſich der gemeine Mann und viel vornehme Leute 
| pr gar haͤteen einnehmen laſſen. Stellet auch feinen: 
geben und feiner Meynung nach eine Chriſtliche Betrachtung 
daruͤber an / und bezeuget / daß die Schaufpiele unſchuldiger und / 
erbarer ſeyn wuͤrden / wenn man ſie nach der alten eee 
Art einrichtete / als fie heutiges A 1 di 


(einengatifeigene ere die it Tus h ichen Tragädien 

mit einem Buch / welches er davon ge fricben/bejeuger/bûte 
vielleicht die alten Heypnifehen eher / als die Heutigen geduldet. 
Von der heut zu Tag üblichen Art der Comoͤdien beweiſet er gleich⸗ 
falls / daß ſie viel ſchlimmer / als die alte Heydniſche waͤre / und nach 
der 1 60 „ viel beſſer eingerichtet werden muͤſte / als 
Re affen. Und will nur dieſes zeigen / den Predigern das 

rige zu beſtraffen uͤberlaſſen: doch ſchreibet er ausdrücklich: La 
Comedie d' une leçon de vertu eſt deuenüe par la licence des der · ; 
niers fiecles une. école — diſſolution. Die Como die iſt aus ei · . 40 * 


igend urch di 
Zeten cine Schule meet lich 
So weit des Rapini Meynung von ade Schaufpiele Weil 
sh taire Prin 
mand vn Bourbon e See lan ber wohl bee, ar 
lich in Teutſchland möchte zufinden ſeyn / kan man deſſen Meynung 


y 
ivder 


= von folchenGitelÉeiten aus einer andern erbaulichẽ Scheifft betitult: 


Von denen Pflichten und Schuldigkeiten hoher Standes ⸗ 
72 G gegen GOTT / dem Nechſten und ihnen ſelbſt 
Br: : Welche Schrifft zu dem Ende wiederum in teutſcher⸗ 
prache / wie ſie vor Acht Em zwantzig Jahren sr À 
metſchet / 


(1) > D 
metfchet und i in jan, 1 7 cn 7 babe * 


ben wird. | u j 
VI. 1 
Wei be Steigung meiner aten en Oboionie ein 
Le buy. at ausführlicher L neunter die 66. 


Preſſe kam / be ich Weitlaͤufftigkeitz 0 g 

den mich p. 14. §. 3. darauff bezogen / und will 
nun / was ich von dieſer Materie ſchuldig blieben / 
dem Warheit liebenden Leſer in dieſen nach der 

Zeit herausgegeben herrlichem Tractat, nach zu⸗ 
holen angewieſen haben. Er wird hier de Hat 
Gruͤnde aus GOttes Wort / welche nicht weni⸗ 
gger von den Muſicaliſchen und Theatraliſchen 
Greueln / als vom ſuͤndlichen tantzen e 

guuͤndlicher / als es in meiner A Hs 
Schrifft geſchehen koͤnnen⸗ ausgef 
Soll aber billig zum Beſchluß dagen 5 55 
à 128 ee in da rs kbeuren sl en - 
768%. 0 Kehrer/ Herr Auguſt Herr | 

| Tractat voxgeſetzten Vorrede gegen die in mei⸗ 
nen Schriffken beruͤhrete gemeine Præjudicia gar 
erbaulich angemercket wird / wenn er nach Erzeh⸗ 
. qua dererjenigen / bey welchen die Predigt von der 
0 Buße unfräfftig bleibet / oder gar ai 
wird / von einigen alſo ſchreibt: pie 50 


iche / und zwar deren Ade ben: ihme 
baben daß b 8 dee et 
perth halten / und ſelbſ ion von ernſtlic 
Chriſtenchum machen / ſind aber in Iren Sinne 1 als alle 
wee Gott treu geachtet hat das Woꝛ der Buße 15 uu; 


Co) 
kuͤndigen. Sie fe wohl vor Augen die ges Beucbel 7 den 
ſchaͤndlichen Seitz / die gr reuliche Kalteund Leichtlinnigkeit in — f 
waltung des Lehr⸗Amptes / und di 
alle ue mmene Verbeſſerung der Kirchen / die ſich leyder! 15 
bey dem udien Hauſfen derkehrer und Prediger findet; Aber ſie kla⸗ 
gen auch an der andern Seiten: man gehe zu weit / man brauche keine / 
chriſtliche Klugheit / man mache keinen Unterſcheid / was nach eines 
jeden Stande ſich ſchicke oder thunlich ſey / man ſey allzugeſetzlich / 
und was des tadelns mehr iſt. Solche Leute haben den Biß der 
alten Schlange noch nie recht gefüblet in ihren Hertzen / noch den 
Geiſt der Warheit geſchmecket / und weil fie den Schein haben eines 
gottſeligen Weſens / (wie wohl auch dieſer manchmahl gar geringe 
U fo laſſen fie ſich das falſche Licht / darinnen ſie unwiſſend febn / 
ſo bethoͤren / daß fie ohne gründliche Unterſuchung deſſen / was 
GOttes Wort erfordert / ihnen ſelbſt ein Chriſtenthum in ihren 
eee dabey ſie GOtt zugefallen / und doch eben 

er Welt nicht zu mißfallen / Chriſto nachzufolgen / aber dem alten 
Adam das Creutz nicht zu hart auffzulegen gedencken. Diele 
Secta hat am meiften Anhaͤr en / und de ich 
5 nach der. Bof Manier richten / die denn auch wohl andere finden / 
die ihnen beypflichten. Alles / was dieſe Leute thun / darinnen ſie⸗ 
ſich der Welt gleich ſtellen / das geben ſie vor indifferente Dinge 
aus / die man in Chriſtlicher Freyheit thun oder laffen koͤnne. Sie 
glauben / daß fie alles wohl koͤnnen aͤußerlich mit machen / Opern / 
und Como dien beſuchen / luſtig mit der Welt ſchmauſen / und dar⸗ 
nach auffſtehen und zu ſpielen / zu tantzen und zu ſpringen / alle neue / 
Moden der Welt zugefallen mit tragen / und was des eiteln We⸗ 
ſens mehr iſt / darinnen ſie und die ihrigen fort leben / und doch den 
Nahmen behalten wollen / daß es ihnen ein rechter Ernſt ſey Gott 
Zu dienen vorgebend ihr. Hertz haͤnge nicht daran / und man muͤſſe 
a D fo führen / daß man nicht vor fingulair gehalten 

N e. Sie finden auch wohl Lehrer / die mit ihnen heucheln / und 
js ieſe und dergleichen Dinge ſelbſt vor indifferent halten / und 


Volck alſo lehren / wodurch denn nicht allein der Heucheley / 
Ruben auch dem Epicuriſchen W Thur und Thor au 
wird. 


ve" 


2 (2°) & 
wird. Finden ſie aber einige / die ihnen wiederſprechen / fo find 
ſie bald mit der Antwort fertig: man ſuche es nur in den aͤuſſerli⸗ 
chen / es AS ve mancher in Kleidern 8 und ſey doch im 
„Hertzen hoffaͤrtig; es ſey dieſes nur eine Scheinheiligkeit und geiſt⸗ 
liche Hoffarth / daß man aͤußerlich vor den Leuten wolle geſehen 
ſeyn / und fo ferner. Dieſes Heuchel⸗und Schein⸗Chriſtenthum 
hat ſo lberhand genommen / daß auch manche ſonſt langſame Se: 
muͤther dadurch hingeriſſen / und von der wahren Beteh lang und 
einem lauteren und unanſtoͤßigen Wandel vor dem Age ; 
Gottes zuruͤcke gehalten werden. Daher ift allerdings vonnd⸗ 
L then daß nechſt der Predigt von der Buße und Bekehrung auch die 
Menſchen immer mehr und mehr darauff gefuͤhret werden / daß ſie 
pruͤffen / was das beſte ſey (doxmager ra dia Dégovræ oder daß 
‘fie von der Welt fo genannte indifferente Dinge unterſuchen und 
aus G Ottes Wort erforſchen / obs auch wahr ſey / daß ſo 
differente oder freye⸗Mittel⸗Dinge ſeyn: und geſetzt / daß ſie et 
als indifferente oder zulaͤßig erkenneten / daß fie doch dabey nic 
ruhen / ſondern nach der Apoſtoliſchen Vermahnung weiter — 
und auch pruͤffen u Oe gore, was noch beſſer ſey / als folche 
Dinge / damit ſie mit Maria den guten und beſten Theil erwehlen / 
der nicht von ihnen genommen werde, Luc. 10. 42. 
und unanftößig ſeyn biß auff den Tag Chriſti / erfuͤlet mit Früchten 
der Gerechtigkeit / die durch JEſum Chriſtum geſchehen lin uns) 
zur Ehre und lobe GOttes / Philip. 10. 11. dieweil nun unter ſol⸗ 
a 6, chen fo genannten indifferenten Dingen das heut zu tage uͤbliche 
a TR Zangen mit begriffen iſt / daruber bißhero viel Fragens geweſen / 
obo recht oder unrecht zulaͤßig oder unzulaͤßig / GOTT gefällig 
oder mißfaͤlig ſey? So hat man ſich bilich Darüber zu erfreuen / 
wenn ſolche Sachen einmahl recht gruͤndlich aus dem Worte 
tes unterſuchet / reifflich erwogen / und iedermann vor Augen gele 
get wird / zu gruͤndlicher und voͤliger Uberzeugung der | 
Man muß ja freylich nicht davon anfangen / ſondern vor allen 
„Dingen / wie ein Chriſtlicher Lehrer redet / den Leuten nach dem 
Herzen grasen. Denn wer a das. Hertz recht geandert und gebeſ⸗ 


ſert 


IC pes in. ; 4 


3 (21) 0 

das Gebluͤt bey einen Menſchen recht gereiniget iſt / die aͤußerliche 
Kraͤtze und andere dergleichen Unreinigkeiten leichter weggenom⸗ 
men werden kan. Es hat aber die Welt dieſen Brauch. daß fie 
imm ndiefen Dingen zu reden anbebet um fich darinne 
zurechtlertigen / da fie wohl freplich erſt darnach fragen ſolten / wie 
ſie einen rechtſchaffenen Grund der Buße legen mochten. Wann 
ſie nun fragen / ſo wollen ſie auch / daß man ihnen antworte / und 
duͤrffen ſich denn nicht beſchweren / daß man von aͤußerlichen Din⸗ 
gen rede / dieweil fie ſelbſt in ſolchen Fragen ſeuchtig find. Es iſt 
aber auch zuwiſſen / daß nicht allein vonnoͤthen ſey den Menſchen⸗ 
insgemein zur Buße zu ermahnen / ſondern man muͤſſe ihm auch / 

treulich diejenigen Hindernuͤße anzeigen / welche ihn auffhalten / 
daß er zu einer wahren / rechtſchaffenen Buße nicht gelangen kan. 
Denn ſo lange ſolche Hinderniſſe bleiben / ſo lange kan die War⸗ 
heit bey ihnen nicht 2 Zum Crempel / wie iſt es muͤglich / 
daß Hofkund Staats⸗Leut d / W He -N 
3 Ébrifenthumn en we 


Le beus⸗ Art nicht ändern wollen fi onde zo eie kein lange flan 
darnach mit putzen. und ſchm in Die eee biß zur 
Mahlzeit / denn den Magen 3 Nachuuttage. Vihsen ges 
den oder annehmen / daben unnüges Gefihmäs treiben / oder aller⸗ 
lep Luſtbarkeiten ſuchen / und fo ferner. Wie koͤnnen ſolche Leu⸗ 
te einmahl recht nuͤchtern werden / zu ſorgen fuͤr ihre Suͤnde / und 
ihre arme Seele recht zu dedencken? Da iſt gewiß noͤthig / daß man * 
ihnen ſolche Hinderniſſe anzeige / und wenn fie tauſendmahl ein 
wenden ſolten / daß es lauter indifferente Dinge waͤren / und ſie 
thaͤten nichts boͤſes dabey. Denn das it. ſchon boͤſes gnug 
thun wenn man nichts gutes thut! und die Zeit perlieret / daran die 
Ewigkeit hanget. Dieweil auch rechtſchaffene Kinder Gottes / 
die an der Eitelkeit der Welt einen Eckel haben / mit mancherley 
Schein⸗Gruͤnden von der Welt herumgetrieben werden / als tels 

che ſo gar mit den Spruͤchen der Heil. Schrifft ihr heuchleriſches 
Weſen verkleiſtert / ſolche aber / ob ſie wohl ſich von ihrem lauteren 
runde nicht abführen laſſen / ſich doch nicht allezeit geſchickt befins 
„ und ur zu begegnen / ſo — 


2 (22) * 


auch vor ſolche erbaulich und nuͤtzlich / daß dergleichen Materien 
gründlich ausgeführet werden / damit fie lernen / wie fie den Wieder⸗ 


ſprechern antworten ſollen. Nicht weniger über die herrliche 


Vorrede / daraus dieſes gezogen / als uͤber die Schrifft vom tantzen 
ſelbſt ſchreibet ein gottſeliger und anſehnlicher Theologus aus Frans 
cken d. 22. Octobr. 169. alſo: Ob es die Welt erkennen und anneh⸗ 
men will / da mag ſie zuſehen. Ich und alle / die ſie kennen und aus 
„Erfahrung wiſſen / was ſie vor eine zarte liebe Frueht iſt / haben we⸗ 
nig Hoffnung dazu. So mag ſie denn erwarten / daß / was fi 
nicht zum Heyl gebrauchen will / zum Zeugnuͤß wider ſie dienen 
werde. Denn es bleibet um ihrer unheilbahren Boßheit willen 
denen Werckzeugen des 2 ihre Frucht nicht aus. Des recht⸗ 
ſchaffenen Dieners GOttes / des Herrn. Prof, Frauckens Vorre⸗ 
de und Bekaͤntniß vom tollen tantzen / hat mich ſehr vergnuͤget / ſon⸗ 
derlich da er das gemeine Ulcus angreifft: daß man es zu viel ma⸗ 
che: keine Chriſtliche Beſcheidenheit und Klugheit gebrauche: all⸗ 
zugeſetzlich fey: wenn man den alten Adam auff die Haut greiffet 
und ihm zum gekreutziget werden und ſterben hinweiſet. Es hat 
dieſer alte Schalck nichts aus der heil. Schrifft fleißiger behalten / 
als die Worte Davids: Fahret nur ſaͤuberlich mit dem Knaben / 
dem Abſolon: welche er bey aller Gelegenheit wunderbarlich auff 
ſich zu appliciren weiß. Ach es iſt die Liebe und Sanfftmuth 
Chriſti lang gnug mißbrauchet / und des boßhafftigen Hertzens 
Schlupffwinckel geweſen. Man muß in der Wahrheit das 
Reich der Finſterniß mit Ernſt angreiffen: ſonſt wird man ihm 
wenig Abbruch thun. Der Hochſte ruͤſte iemehr und mehr aus 
mit ſeiner ze immer herrlicher und 1 e Be 
druck ſeine Wahrheit . ne Pie 
aeugen 9 ur PEER | 


Vll. Ein 
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2 VII. 


| en n offen eines beruͤhmten Politici und 
uͤrſtlichen Miniſtri belangend Herr Lorbers hier !. Loue 6.— 
bevor ausgegebenen ſchaͤndlichen Schrift / und 44044 12 1, 
wo vor der Weiſſenfelſiſche Muſicant insgemein | 
gehalten werde. De dato d. 27. Junii 1607 a Ir 


S bat deffen Apologie mich inſonders erfreuet / als wo⸗ 
N durch nicht nur feine Uinſchuld / ſondern auch die dabey in- 
3 tereshirte göttliche Ehre ſtattlich gerettet / und in ſolcher 
Deranlaſſung ein paar corruptiſſimo hoc noſtro ſeculo, ſo hoch⸗ 
noͤthige Haupt⸗Materien dergeſtalt tractiret werden / daß ſeine 
Widerſacher darüber wohl die Zähne zuſammen beiſſen / und gar 
nach ihren Steinen greiffen / auch wohl ihrer viel diefer durch die 
Gewohnheit gleichſam legitimirten Ergetzligkeit / und daran haff⸗ 
tender Gefahr nach zudencken / und in ſich zugehen duͤrfften bewo⸗ 
en und zur Erkaͤntniß / ihrer wohl oder Übelfahrt geleitet und ge⸗ 
racht werden. Was er bey ſeinen Wiederſachern ausrichten 
werde / wird ſich aͤuſſern. Welcher Art ſelbige ſeyn -/ hat ſich ſchon 
aus denen Fruͤchten gewieſen. Kan man auch Trauben leſen von 
den Dornen? Oder Feigen von den Diſteln? Und wer will von 
FFC 
ati n oder bou Det Hazleguin ju eifenfel ee, 
etwas gerarten/ fo dem rechtſchaffenen Chriſteuthum gemäß und 1 
aͤhnli ? Es mangelt bey dieſen Bahren poſt urſum murmu- . 5 8. 
rantem, ſaltantem, triumphantem n < 


er erg warde wiach -r zu n en 


RE 
5 2 8 * 


Dre | Dumehfauchigften Sünften und Herrn / 
HE RR N 
ARMAND von BOURBON, F 118. 
 Meingensbon Conty 
herrliches Srackäflein 


von denen 


Ba groſſer Herren / 


Nebenſt 
Einem Extract 


aus ns auefiamenie: 


aufs neue 
aus dem Frans ſchen 
; uͤb 1 


| Gottfried Vockerodt. 


à Sranckfurt und Leipzig / | 
Zu finden bey Johann Bielcken / 1698. 


REST Geboram des Fvangelii ausgenommen ſey 
Daß Standes Perſone d genqu / als an 
dere Leute an die Geb e en / und man da⸗ 


her vor ihre ons keinen Schlagbaum ziehen / und kein 
ſo ſtrenges Chriſtenthum / und ernſtliche Verlaͤugnung 
der weltichen Lüfte und Eitelkeiten von ihnen fodern duͤrf⸗ 
fe. Dieſer Irrthum giebt gewaltige und ſtarcke Befeſti⸗ 
ungen wider das lebendige Erkaͤntnuͤß Chriſti und die 
bung der Gottſeligkeit / nicht allein bey groſſen Herrn 
ſelbſt; ſondern auch bey ihren Dienern und Unterthanen. 
Fleiſch und Blut iſt es angenehme / wenn es ſich unter ei ⸗ 
nem Schein der Ereutzigung und der Schmach Chriſti 
entziehen kan / und aus der / aller Vernunfft und menſchli⸗ 
cher Klugheit zuwider lauffenden Predigt des Evangeli 
annehmen darff / was ihm gefaͤllt: Daher die Gewalti⸗ 
en und Edlen dieſer Welt / die insgemein weiſe nach dem 
Fleiſch ſind / oder doch ſeyn wollen / dieſen Irrthum lieben 
und lieber vor eine unwiederſprechliche Wahrheit anneh⸗ 
men / als nach Gottes Wort und der heilſamen Lehre 
Eu Chriſti ni wollen: zumahl da es niemahls 
an Leuten fehlet / die ſolcher falſchen Freyheit das Wort 
reden. Denn dieſes thun nicht allein diejenigen / die von 
groſſer Herren Irrthum Genuß und Gewinſt hab an 


vorrede. 
ſich zum Di Ries e brauchen DE ſondern 
auch woh 


und das Auſchen der Wenchen umd lutes willen achten. 
dannenhero nicht zu — ie ſolche von anſehn⸗ 


se anne rren Freyheit zu vie⸗ 
re eh né eh 
Perlobnen ndern a 

Diener in die Sclaveren d Scaperender Sünden nerftridet und de⸗ 
nen Unterth en den Regis ad exemplum &c, 
zur an folge Anlaß giebt. Es ruͤhret dieſer 
noch aus dem finſter 1 ſtthum her / da man 

die Menschen in geiſtliche und weltliche / das Evangelium 
aber in Rath und Gebet eingetheilet / und denen Geiſtli⸗ 
e We lichen aber nur das letztere auf⸗ 
erleget / und alſo die eruſtliche Ubung der Gottſeligkeit in 
verm r inſon⸗ 

von einem Theil der Gebo⸗ 


te een hr Raben dannenhero dieje⸗ 
4 gen Sinn und Meynung / ſo die⸗ 
um zu unterhalten ſich bemuͤhen / und fuͤhren die 
Perſonen hinter das Licht der Evangeliſchen 
Bee) denen fie ſolche Arche geben, Welche ein 
ruͤndliches Erkaͤntniß der Evangeliſchen Lehre haben / 
forts ihren Stand und Beruff darnach ermeſſen / laſſen 
ſich zu daher vorgegebenen Frepheit nicht bereden. Sie 


EAU und Sa daher 2 diejenigen / welche nicht 


0 ande Bemeine GOrtes en und Nehrer / 


Vorrede. 


gueiffen wolte / dem wird penn e Büchlein ein 
kraͤfftiges und gruͤndliches Zeugniß der Wahrheit vorge⸗ 
taie leget. Es wird hier mit umwiederſprechlichen den 
Po dargethan / daß der Standes⸗ 
| nicht allein . ſondern auch nee on 
müfe/ als der Privar-Perfonen / wenn fie in das Reich 
GOttes kommen wollen: wie auch / daß fie die 
der Welt / wozu ihnen ihr St an le) ene Kandern Gele 
genheit giebt / und nen a en eee 
von Hertzen ver bu ee 
des md aleefap Ehrliche € Tugenden. 
ben ſollen:nicht weniger / da en / welche die⸗ 
ſe Dinge allein an die Geſtlichen und Cloſter⸗Leute ver⸗ 
weiſen. Dieſes Zeugniß muß deſtomehr gelten / weil es ei⸗ 
ne Perſon abgelége/ von welcher man es am wenigſten 
vermuthet häfte. ea chleinsifti 
ne | Stande gebof 
n / und darinnen auch 1666. geltorben: Wunde i 
ai wider die Gewohnheit feiner Kirche / von vas 
Pflichten feines Standes fo hart nicht geſchrieben und ge⸗ 
zeuget haben / wenn ihn nicht die conte goͤttliche Wahr⸗ 
heit dazu gedrungen. Daruͤm habe es mit drucken laß 
ſen und verfuchen wollen / ob meine unbefugte Widerſa. 
cher in der Fuͤrſtl. Reſidentz Stadt Weiſſenfels ſo zeithe⸗ 
ro Schmaͤh⸗Schrifften wider mich ſchreiben und druͤcken 
laffen, die Evangelifche Warheit / belangend die er 
‚grofer Herrn und die ſolchen vorgegebene Ver Abende 
uͤſte / nun von einem Catholiſchen e 
wollen / nachdem fie dieſelbe ſchmaͤhen und ſchaͤnden 
da ſieausEvangeliſcher Theologorum und Pollticor 
Schafen / auff ihre Veranlaſſung vorgeſtell⸗ 


| 


à 56) Vorrede. 

Sorte ich auch dieſen Zweck nicht erhalten ſo zweiffele doch 
nicht 0 e Bache werde andere n ſchaffen. 
Es werden GOtt und Wahrheit liebende Leſer nicht al⸗ 
lein ge ſtehen / daß die Theologi zu Pariß in ihrer vorge⸗ 
ſetzten Approbation recht geurtheilet / daß dieſes Buͤchlein 
mit Nutz geleſen werde / weil es eine gar lautere / 


und heilige Sitten Lehre führe / die zur Erbauung 


allerley Art Leute dienen koͤnne; Sondern auch 
probation mit folgenden Worten ſchreibet: Wir wuͤn⸗ 
ſchen von gantzem Hertzen / daß G rt allen groſſen / 
Herren ſolche heilige Lebens⸗Regel in den Sinn ge⸗ 
ben / und Liebe und Luſt dazu in ihre Hertzen ſch 

ben wolle; weil ſie die gemeine Brunavellen fi 


(30) K. 


 Bofeßen agit 


e Hebel id einedußerfiche Grade / damit GOT ü 
eiche Menfchen begabet / welche er zum Regiment 
SR über andere ſetzet. Dieſe Hoheit aber iſt keines 
weges vor diejenige Perſon gegeben / welche damit 
bekleidet iſt / ſondern gantz und gar vor andere. Ge⸗ 
ale fi fie denn nichts anders als ein Mittel itt deffen ſich GOttbes 
dienet / wenn er das Volck zu noͤthiger Ehrerbietung anhalten 
will / damit groſſe Herrn deſto leichter und nachdruͤcklicher ihr Am̃t 
ausrichten / das iſt / ihre Unterthanen mit Gottſeligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit regieren koͤnnen. Maßen denn GOtt von ihnen ſtrenge 
m fordern wird wie ſie dieſer Hoheit gebrau⸗ 
et? 
II. Waͤre im Stande der Unschuld eine Ungleichheit unter 
den Menſchen geweſen / haͤtte dieſe Hoheit ein gar leicht Mittel 
ſeyn koͤnnen / die Heiligkeit zu erlangen; weil der Menſch ſolcher 
vollkommenen Herrſchafft / die er uͤber ſich gehabt hätte, wohl wuͤr⸗ 
de recht gebraucht / und allein zu dem Ende angewendet haben / da⸗ 
zu fie ihm waͤre gegeben geweſen; gleichwie er auch die Geſund⸗ 
heit / Reichthum / Schoͤnheit und andere natürliche Gaben nicht 
wuͤrde mißbrauchet haben. ö 
III. Ob nun ſchon nach dem Sünden Fal des erſten Den; 
ſchens dieſe Hoheit an und vor fich ſelbſt nicht bufe worden iſt fo 
iſt ſie doch ein faſt gemeiner Fallſtrick worden / weil fie zum Hoffart 
verleitet / welchen zu befigeiten IEſus Christus vornemlich in die 
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und man wohl Urſach hat zubefuͤrchten / daß einen & dem 
e 7 5 Gerechtigkeit Be 5 
habe: Sehet an lieben Bruͤder / ſpricht der heilige Paulus 
1. Cor. 1.26. Euren Beruff / nicht viel Weiſen nach dem 
h viel Gewaltige / nicht viel Edle ſind beruffen 5 
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ſeyn. Doch d wohl dieſe Viere die vornehmſten. Das 
Grangeñun befiehfet nichts fo ſehr / als die Demuth / der Herren⸗ p. 088. 
Stand aber verleitet zum Hochmuth. Das Evangelium treibet 
zur Buße: Dieser Stand if mit Sermächligkeit / Zaͤrtligkeit / 
Pracht und Verſchwendung an ngefuͤbet. Das SSarseliumiel 
get / daß e A / eee eee 
Mitleiden uͤber ſeinem Schaden und Bemuͤhung ihm zuhelffen; 
diefer Stand aber bringt en Verachtung des Nechſten / 
Kaltſinuigkeit und Unempfindligkeit gegen denſelben mit ſich. Das 
Evangelium und die gantze heil. Schrift ftellet uns den Menſchen 
vor / wie er nach dem 910571 zur Muͤhe und Arbeit verdam⸗ 
met i ; Diefer Stand a er pts à / daß er zu 
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VI. Wenn nun ein tte Herr fo viel Hinderniſſe gegen 
ſeine Seele ſtreiten ſiehet / muß er an ſtatt / daß man ihn bereden / 
wil / viel gluͤckſeliger / als andere Leute zu ſeyn / feſtiglich glauben / 
— 5 viel elender ſey. Daher er die Barmhertzigkeit GOttes 

lich anflehen muß / ihm dieſe Gnade mit zutheilen / welche das 
3 vom Gifft der Hoheiten reiniget / und ihre Schaͤdligkeit über 
bem Er sy che Gnade als etwas ungemeines anſehen / 
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fertigkeit ſtaͤrcken. Auch ſoll er feine Hoheit dazu anwenden / daß 
die Hoheit GOttes geehret werde / und zwar alle wege (1) an ſei⸗ 
ner Perſon (2) in ſeinem Haufe (3) in feinen Landen / und end⸗ 
lich auch in denen Regiments⸗Geſchaͤfften. Und ob er auch ſchon 
ſonſt fromm und gottſelig lebete / ſo iſt doch gewiß / daß / wenn er ei⸗ 
ne dieſer Pflichten ausſetzet / er an feinem Beruff untreu wird. 
Dannenhero iſt es zu feiner Seligkeit nicht gnug / dasjenige zus 
thun / was insgemein Privar-Perfonen befohlen iſt. Denn es kan 
leicht geſchehen / daß / ob er ſchon eine gute und andaͤchtige Privar- 
Perſon geweſen waͤre / er dennoch verdammt werde / weil er ſich 
derjenigen Pflichten nicht ernſtlich angenommen / welche ſeine Ge⸗ 
burt / Wuͤrde und Amts⸗Verrichtungen erfordern. Solchergeſtalt 
iſt bey dem Herren⸗Stande nicht allein wegen der Hinderniſſe / da⸗ 
mit er verknuͤpffet iſt / ſchwer feine Seele zu retten / ſondern auch we⸗ 
gen der vielen Pflichten / die er beobachten / und wegen der Beſchaf⸗ 
fenheit der Sachen / die er vornehmen muß. Denn dieſe kommen 
mehrentheils auff Tapfferkeit und Großmuͤthigkeit anzals ſich alles 
wege der Ungerechtigkeit / Unterdrückung und Gewalthaͤtigkeit 
entgegen ſetzen. Daher komt es / daß eine Privat-Perſon bey eis 
ner gemeinen Tugend kan ſelig werden / ein groſſer Herr aber mit 
außerordentlichen Tugenden muß begabetfeyn. 
VII. Die Schrifft beſchreibet mit ſolchem Unterſcheid die 
Verdammniß / welche den groſſen Herrn / bie ihre Hoheit nicht zum 
Schutz der Gerechtigkeit gebrauchet haben / gedrohet wird. 
So höret nun ihr Ronige heiſt es Sap. VI. und mercket / 
lernet ihr Richter auff Erden. Nehmet zu Ohren / die 
ihr über viel herrſchet / die ihr euch erhebet über den Voͤl⸗ 
ckern. Denn euch iſt die Obrigkeit gegeben vom Herrn / 
und die Gewalt vom Sôbeften / welcher wird fragen / wie 
ihr handelt / und forſchen / was ihr ordnet? b 
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re Will nun ein großer Herr ſelig 9500 + fo muß er 
ren a alle Tugenden haben / ſondern auch nothwendig ſolche 
im hohem Grad beſitzen: vornemlich aber muß er deßwegen damit 
begabet ſeyn / damit er den Unordnungen widerſtehen konne / wel⸗ 
Aren Stand in ten: Sinn u und Hergen ju srivesfen it 
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komt / daß man die Natur ſelbſt in einer wichtigen Sacherübertoin- 
den muß: wenn er einen groſſen Vortheil aus den Haͤnden laſſen 
fol, damit er nicht wieder G Ottes Gebot handele: wenn er ſeine 
„Achtung / ſein Anſehen / feine Freunde / den Hoff / ſeine nechſte An⸗ 
verwandten in die Schantze ſchlagen / und aus den Augen ſetzen 
muß / damit er fein Gewiſſen nicht beflecke: als denn wird er ſich hier⸗ 
zu allzuſchwach befinden / fo viel Andacht er ach beyſich Bts 
ſpüͤhret haben mag. Denn allein die unwandelbaten Gründe 
des Glaubens und des Evangelli wuͤrcken einen recht Chriſtlichen 
Wandel / und machen tuͤchtig / ſich felbft und die Welt zu uͤberwin⸗ 
den / wenn ſie nur tieff in das Hertz geſchrieben werden / und der 
Menſch unter die ‚Zahl, derjenigen gebüret / weſche bleiben 
im Glauben gegruͤndet und feſt / und unbeweglich von der 
re d. Chriſti. Col. 1. 23. Denn unſer Glaube 
iſt der Sieg / der die Welt uͤberwunden hat. L. Joh. 5. 3. 
Etliche Standes⸗Perſohnen unter den Juͤden glaubten auch an 
Ehriſtum: aber ſie wageten es nicht / und bekenneten ihn nicht of⸗ 
fentlich. Denn ſie hatten dieſe Gewißheit des Glaubens noch nicht. 
Wie im Evangelio geſchrieben ſtehet / Joh. XII. v. 42. 43. der 
Obevſten glaubten viel an ihn / aber im der Pharifier 
willen bekanten fie es nicht / daß fie nicht in den Bann ge⸗ 
than wuͤrden. Denn ſie hatten lieber die Ehre bey den 
Menſchen / denn die Ehre bey SDtl: 
X. Er muß auch eine ſtarcke Hoffnung haben / damit er 
mitten unter allen denen faſt unuͤberwindlichen Schwuͤrigkeiten / 
die ihm ſein Stand verurſachet / beſtehen kan. Hierbey muß er 
fich erinnern / daß G Ott kein Ding unmüͤglich iſt / daß er getyen 17 
und ihn zu keinem andern Ende in ſo groſſe und harte Verſuchun⸗ 
gen habe fallen laſſen / als ihm Sieg zu verleyhen / keines weges aber 
ihn unter der Macht der Feinde / welche ihn uͤmgeben / ſteck en und 
verderben zulaſſen / wie jener Weiße ſaget. Sap. X u. gab 


ihm Sieg im ſtarcken Kampff / daß er erfuͤhre / wie Gott⸗ 


Er ſoll nicht murren / 
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wie die Iſraeliten in der Wuͤſten / die da ſagten: G Ott habe fie da 
hin gefuͤhret / daß ſie ſterben ſolten; ſondern in der groͤſten Noth 
das himmliſche Manna der Gnaden erwarten / welche ihm wird 
das Wollen und Vollbringen geben: welche ihn wird lehren an⸗ 
fangen und vollenden / ſtreiten und ſiegen. 

Xl. Aber vor allen Dingen muß er eine bruͤnſtige Liebe bas 
ben / daher denn alle ſeine Gedancken / alles ſein Thun / alle ſeine 
Worte / alle fein Vornehmen auff nichts anders gerichtet ſeyn ſoll / 
als daß er das groͤſte und goͤttliche Gebot vollbringe / und GOTT 
uͤber alle Dinge liebe. Dieſes aber kan nicht geſchehen / wenn er 
nicht ohne Unterlaß an feiner Seele arbeitet / ſich im Grunde des 
Hertzens GO auffopffert / damit alle Liebe der Welt und alles 
deſſen was in der Welt iſt / in ihm gedaͤmpffet werde / und er alfe 
täglich in feinem Hertzen der allgemeinen Serftorung / welche Gott 
am Ende dieſer Welt bewerckſtelligen wird / zuvorkomme. Auff 
nichts / als auff G Ott muß er ſich verlaſſen / und immer bereit ſeyn / 
ihm alle / auch die liebſten Dinge / ſein Gluͤck / Vermoͤgen / ſeine 
Staats⸗Auffenthalt / ſein Geſchlechte / ſeine Ehre und ſein Leben 
ſelbſt auffzuopffern / ehe er wider GOttes Gebot handeln wolte. 
Denn hierinne muß er des HErrn Nath hoͤren und ihm folgen / 
wenn er auch zu ihm ſagte / wie zu Abraham: Nimm Iſaac dei: 
nen einigen Sohn / den du lieb haft &c. In der Liebe gegen 
Gott muß er nicht alleine groſſe Dinge verrichten und uͤberwin⸗ 
den; ſondern auch die allerkleineſten. Das iſt des Feuers Eigen⸗ 
ſchafft / daß es alles verzehret: Denn unſer G Ott (der doch die 
weſentliche Liebe iſt) iſt ein verzehrend Feuer Ebr. XII. 29. 
Diefe Liebe eines groſſen HErrn gegen GO Tiſt ſeinem 
Stande und Beruff noch nicht gemaͤß / wenn ſie nicht 
ſo re iſt / als der Märtyrer Liebe. Denn feine 
gewoͤhnliche Geſchaͤffte / 5 Angelegenheiten und Vers: 
richtungen ſetzen ihn taͤglich in Serfuchung/ ob er mehr 
auff einen weltlichen groſſen Vortheil ſehen / als das Ge⸗ 
ſetz des HErrn beobachten 9 Solchergeſtalt kan er 
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gewißlich ſeine Seele nicht retten / wenn er nicht ſo zureden 
verſchwenderiſcher Weiſe Gott giebt / was er am liebſten 
hat / und man das von ihm ſagen kan / was die Kirche am 

Gedaͤchtniß Feſt des heil. Laurenci zu ſingen pfleget: Es 
ſtehet herrlich und praͤchtig vor ihm und gehet gewaltig⸗ 
lich zu in feinem Heiligthum. Pl. XC VI. 6. 5 A 

XII. Seine Liebe zum Nechſten ſol nicht geringer / ſon⸗ 

dern fo groß ſeyn / als ſein Slaube. Sie ſoll eben fo gemein / als 
der Glaube ſeyn. Geſtalt denn der kein rechtſchaffener Chriſt iſt / 
bey welchem nicht beyde gleich gemein ſind. Wie der Glaube die 
gantze Chriſtliche Lehre ergreifft / ohne Ausnahme eines Stuͤcks: 
Alſo muß auch die Liebe des Nechſten alle Menſchen uͤmbfahen / oh⸗ 
ne iemand zu uͤbergehen. Die Ketzexey iſt der Kirche nicht fo ſehr 
zuwider / wenn fie die Wahrheit beſtreitet / als die Trennung / llnei⸗ 
nigkeit und Haß / dadurch die Einigkeit angegriffen wird. Ein 
groſſer Herr muß ſich zu ſolcher Liebe noch höher verbunden achten / 
als ein ander Chriſt. Maſſen er nach ſeinem Beruff vornemlich 
um feines Nechſten willen iſt / und zu nichts anders geſchaffen / als 
dem Nechſten in der Noth zuhelffen / in Truͤbſalen zu tröſten / ſei⸗ 
ne Fehler zu verbeſſern / ihm recht zuſchaffen / ihn von Unterdruͤ⸗ 
ckung zubefreyen / zu ſchuͤtzen und gegen Gewalthaͤtigkeit zu verthei⸗ 
digen. Waͤre die Hoheit nicht gantz und gar vor den Nechſten / 
und derjenige / der fie beſttzt / konte fie vor ſich behalten / als eine Sa⸗ 
che / die ihm allein zugehörete / fe waͤre fie wohl das ſchlimſte / das in 
der Welt zu finden iſt. Maſſen ſie keinen andern Nutzen und 
Gebrauch haben wuͤrde / als daß fie nur den Hochmuth und die eige⸗ 
ne Liebe unterhielte. Daruͤm foll ſich ein groſſer Herr gaͤntzlich 
einbilden / daß er die Ordnung / welche GO in der Welt / oder 
doch unter denen / die ſich Chriſten nennen / geſtifftet hat / uͤmkehre / 
wenn er glaubet / daß feine Unterthanen um ſeinet willen / und zwar 
in dem Verſtande / davon wir anietzo reden / geſt ſeynd: 
nehmlich ‚daß er nach feinem Gefallen mit ihnen ha koͤnne / 
ohne vernuͤnfftige und wahrhaftige Abſicht auff ihren Vortheil 
und Nutzen. Vielmehr iſt er ihnen zu eigen gegeben / als der — 
gller⸗ 
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allerley ſeyn ſoll. Dieſe Warheit mercket auch Chriſtus an / und 
zeiget dieſen verkehrten Zuſtand an dem Exempel der Heyden; die 
wahre und rechte Ordnung aber an feinem eigenen Exempel. Dies 
fes thut er Luc. XXII. mit folgenden Worten : Die weltlichen 
Koͤnige herrſchen / und die Gewaltigen heiſſet man 
znädige Herren. Ihr aber nicht also / ſondern der Groß 
fete unter euch folk ſeyn wie der Juͤngſte / und der vornehm- 
fie wie ein Diener. Denn welcher iſt der Gröffefter Der 
zu Tiſche figet / oder der da dienet? iſts nicht alſo / daß der 
zu Tiſche ſitzet Ich aber bin unter euch / wie ein Diener. 
Er ſoll wiſſen / daß ſein Überfluß feinem Nechſten / als fein Eigen⸗ 
thum / zu Dienſte ſtehen muß / wenn dieſer in Duͤrfftigkeit geraͤth / 
und daß er ihm auch mit ſeiner Nothdurfft ſchuldig ſey zu dienen / 
wenn ſeine Armuth auffs hoͤchſte kommen iſt. Hierbey aber iſt zu⸗ 
mercken / daß man ſeine N | den Begi er 


na welcher nimmer ſatt wird / ne weln 
ſeines Gleichens ermeſſen muß. Maſſen insgemein ihre Ergetz⸗ 
lichkeiten / der Uberfluß und Pracht ihres Taffel haltens / Geraͤths / 
Auffzugs und ihrer Gebaͤude unter die gar nothwendige Dinge 
gerechnet werden. Vielmehr iſt die Sache vernuͤnfftig / und in 
wahrer Chriſtlicher Demuth zuermeſſen. Denn dieſe allein weiß 1777. 
die rechte Maßigung zufinden / welche fo gar nicht den Stand vera 
ringert / daß ſie auch ſolchen der Ehrerbietung und Hochachtung 
viel wuͤrdiger macht / uñ Mittel an die Hand ſchaffet / dem Nechſten 
unter die Arm zu greiffen; dazu er ohne dem verbunden iſt. 
III. Hiernechſt hat er auch eine groſſe Klugheit vonnoͤ⸗ 
then / ſich in verworrenen Haͤndeln recht zuverhalten; doch ſoll er 
die fleiſchliche Klugheit / welche eine Feindſchafft wider Gott iſt / 
fliehen und meiden / und bedencken / daß die Menſchen ſo blind 
ſind / daß / wenn fie meynen / ihr Vorhaben und Sache noch beſſer 
eingerichtet zu haben / dennoch insgemein fehl e 
allen Fleiß anwenden: da ihnen wohl der Handel in ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden mißlinget / darinne fie es am wenigſten gedacht haͤtten / oder 
die zu Foͤdderung der Sache ER Mittel wohl 2 * 
3 117 


att. wird / nach denen Exemneln 


ODE 
Hinderniſſen werden: Daß endlich auch G Ott iederzeit gefallen / 
die Weißheit dieler Welt zu ſchanden zumachen / und die Aucchlaͤ⸗ 
ge der erleuchteſten Staats ⸗Leute / ſo fie zu ihrer eigenen Erhaltung / 
oder Beſtaͤtigung ihrer Nachfolger / oder zu Erweiterung ihres 
Staats gefaſſet haben / zu vernichten. Die Klugheit fol auff 
viel gewiſſere Gruͤnde gebauet ſeyn. Er muß die Neguln des 
Eoangelü und der Kirche vor weit ſicherer halten / als alle menſchli⸗ 
che Sta laximen. . Will er hiernach feine Sache einrichten / 
muß er in Hoffnung gegen Hoffnung gehen; Ja er muß niemahls 
groͤſſere Hoffnung haben / als zu der Zeit / da es an allen menſchli⸗ 
chen Hülffs⸗Mitteln fehlen will / und alles verlohren zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Denn weil er bey ſolcher Auffuͤhrung die Reguln / welche 
ihm GOtt vorſchreibet / denenjenigen vorziehet / die ihm die Welt 
„vorlegt: ſo muß er billig den Ausgang der göttlichen Verheiſſung 
auch zu der Zeit erwarken / da die Umſtaͤnde und Neben⸗Urſachen 
am wenigſten dazu geſchickt / und eingerichtet zu ſeyn ſcheinen; an⸗ 
geſehen / daß Sara / ob ſie ſchon unfruchtbar war / dennoch den 
Iſaac gezeuget: daß Abraham nicht gezweiffelt hat / daß der Ge⸗ 
horſam / in welchem er ſeinen Sohn opffern wolte / das eigendliche 
und gewiffeſte Mittel ſey / ibn zum Vater der Bölcker zu machen; 
und daß G Ott ſich vornemlich zu Vermehrung der Chriſten den 
Verfolgung und Hinrichtung derſelbigen bedienet hat / da doch die⸗ 
fes der Vermehrung am meiften zuwider zuſeyn ſcheinet; und daß 
endlich auch der Todt JEſu Chriſti / als des Hochſten Geſetz⸗Ge⸗ 
bers / des Geſetzes der Gnaden / damit die Juͤden vermeinten die 
Chriſtliche Kirche abzuschaffen / und in ihrem Auffgange zu daͤmpf⸗ 
fen / ſolcher vielmehr einen feſten Grund legen muͤſſen / darauff fie 
biß ans Ende der Welt ſo feſte ſtehen bleibet / daß auch die Pforten 
der Hollen fie nicht mögen uͤberwaͤltigen. Nichts deſtoweniger 
chat er ſich in acht zunehmen / daß er nicht allezeit feinem hitzigen Ei⸗ 
fer folge / der ſich billig von der Beſcheidenheit muß in Schrancken 
halten laſſen / ſonſt würde man GOtt verſuchen / und nicht nach den 
Reguln der Evangeliſchen Weißheit handeln / wenn man unbe⸗ 
dachtſamer und unbeſcheidener Weiſe ſich allezeit von folcher Na | 


it ie è 


| W (390 N 
dahin reiſſen „Dem fe it daf 
| M ous ® FR / Andes ee 
ee pt 5 ge 19767 dederlich / und mit einan⸗ 
* ig ſin ag. beil. Schrift g e⸗ 
ÿ 10 U gebe / die fich au l pe ungleiche Faͤlle des menſchli⸗ 
7 Lebens ſchicken: daß di Übung dieſer Reguln an denen in 


r hell. S Schrifft vorgeſtelleten Exempeln inſonderheit auff eine 
ans goͤttliche Art / an Diete Leben unſers Heylandes Zefa Chriſti 
wahr zunehmen. treibet aus einem Eifer die Kauffer 
15 e aus 90 6 Ease r da er erkennet / daß ſolcher Ei⸗ 
10 er ang effammetwar / zur Ehre feines Vaters gereichet: 
sumeifen halt er mit denjenigen Warheiten zurücke / welche die 
Meiſch chen / damit er redet / noch nicht vertragen konnen Bey an⸗ 
dern Gelegenheiten hat er aus Demuth gar geſchwiegen / als vor 
einen Richtern / und wo er ſonſten Leute angetroffen / deren Hertzen 
re 10 fen / daß ger mit Worten bey ihnen nichts ausrichten 
nen Bere alt Fan man bey dieſen Gelegenheiten zu ſich 
87505 Sehet auff JEſum / den Anfaͤn 
fender del Glallbens. r ſoll niemahls etwas thun 
ie n e Nweñ auch ſchon die Sache / die man ihm vorbringt / 
einen groſſen TE ſondern er ſoll die Sache reifflich vor 
So STE elben ernſtlich um ſeine Erleuchtung bitten / 
lich auch guten Rath anhoͤren. Doch ſoll er mit groſſer 
See erwehlen / welche er zu Rathe ziehen will. 
55 muß ex ſolche von GOt erbitten / hlernechſt muß er ufr ih⸗ 
e een 19, vor allen Dingen aber auff 
“a b rent oder; ob ſie 
hi nd Geld⸗Geitz tie auch auff ihre Betragungs 
te a nfe 1 Da er denn 9 als blinde Leiter anzuſehen 
a pe an ſtatt / daß ſie den M 0 55 en zu einem unſchuldigen / 
ach dem Evangelio eingerichteten Weſen anfuͤhren ſolten / das 
angelium a den verderbten Zuſtand der Menſchen / duech fal⸗ 
und gezwungene Deutung, ie und verkehren. Solche 
l er mit Fleiß melden und es vor ein Straff⸗ Gerichte ER 
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tes über ſich anſehen / daruͤber er ſich zu entſetzen hohe Urſach hat / 
wenn Git zur Straffe vor feine Suͤnde zulieſſe / daß er nicht ſol⸗ 
che Rathgeber bekaͤme / deren eigentliche Abſicht und vornehmſtes 
Werck iſt / die menſchliche Betragung nach den ſtrengen Reguln 
Chriſti und nach dem unwandelbahren Geiſte der Gläubigen ein 
zurichten; ſondern aus Unleidligkeit gegen die heilſame Lehre / und 
deren heilige / aber auch ſtrenge Gebote / dieſe neue Lehrer erwehle⸗ 
te / welche denen Gewiſſen einen falſchen Frieden vorhalten / der 
auff leichte Art kan erlanget werden / welchen ſie aber auff laͤcherli⸗ 
che Gruͤnde bauen / fo fie in ihren Gehirn aus finden / oderin der 
heutigen eben fo verkehrten Lehrer Schrifften antreffen. Maßen 
‚einige ſich heut zu Tage bemühen die Evangeliſchen Grund Re 
guln / vermittelſt ihrer nicht auff eine gewiſſe Warheit / ondern 
ſolche Wahrſcheinligkeiten / die nichts wahrſcheinliches mit ſich 


€ 


fuͤhren / gegründeten Sitten Lehre zu entkraͤfften. Dieſe ſolten 


billig davor ſorgen / nicht unter denen erfunden zu werden / auff wel⸗ 
che ſich ſchicket / was Paulus faget 2. Tim. IV. 3. Es wird eine 
den ſeyn / da fie die heilſame Lehre nicht leiden werden / ſon⸗ 
ern nach ihren eigenen Luͤſten werden ſie ihnen ſelbſt 
Lehrer auffladen / nach dem ihnen die Ohren juͤcken. Der 
heil. Bernhard beſchreibet gar herrlich / wie die Perſohnen ſollen 
beſchaffen ſeyn / welche ein groſſer Herr zu ‚feinen vertrauten Ras 
then annehmen ſoll. Nimm diejenigen nicht an / ſpricht er / 
welche ſelbſt wollen / und darnach lauffen ;. fon: 
dern welche ſich entziehen und weigern. Dieſe noͤthige 
und treibe 2 dir: auff ſolche kan / meiner Meynung nach / 
dein Geiſt ſich verlaſſen / welche nicht unverſchaͤmtk / ſon⸗ 
dern ſchamhafftig und furchtſam ſind? welche ſich aber 
vor niemand als vor dem HErrn fuͤrchten: Die nichts 
hoffen / als von GOTT: Die nicht auff derer / ſo Zuflucht 
—.— nehmen / Haͤnde; ſondern Noth ſehen: Die ſich 
der Nothleidenden maͤnnlich annehmen / und den ſtillen 
im Lande nach aller Billigkeit recht ſchaffen: Die ra 
eine 
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eines ine Wandels ſind bewaͤhret in der Heiligung: 
bereit zum Gehorſam: ſunfftmuͤthig im Leiden / beqvemn 
zur Zucht: ſcharff im ſtraffen und beſſern: richtig im 


Glauben: en in Bedienungen: genei t zum Friede: 

gefebiet zn Eintraͤ chene ec un id 
en klug im rathen / v F geſchickt im 
er) PB. ht gg | 
etroſt im Unglück / demuͤthig im Gluͤck 4 

er: nicht frage zum erbarmen / nicht faul 5 muͤßigen 
Stunden / nicht uͤnmaͤßig in der Gaſtfreyheit / nicht ge⸗ 
neigt zum banqvetiren / nicht verſtrickt in die Haus⸗Sor⸗ 
ge / nicht begierig nach frembdem Gut / nicht verſchwen⸗ 
deriſch / ſondern bedachtſam allewege in allen Dingen &. 
ae — 5 gen groſſe Herrn / wie 
905 he N magie w En One 

ie u. end ie 
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guffer. Die den gemeinen Mann ee ver er / Di. 
dern unterrichten / den Reichen nicht heucheln; ſondern 
ſie unter der Furcht halten / die Armen nicht beſchweren / 
ſondern ſich ihrer annehmen. Welche nn 
groſſer Herrn nicht ſcheuen; ſondern verachten: welche 
nicht mit Ungeſtuͤm ſich in die 9 eindringen / 
oder mit Zorn heraus lauffen. Welche nicht die Beutel 
leeren / ſondern die Hertzen troͤſten / a. rein 
ſtraffen zur Beſſerung. Welche fleißig und geuͤbet find 
im Gebet / und ſich auff ſolches bey allen Begebenheiten 
mehr verlaſſen / als auff ihre Geſchickligkeit. Libr, IV. de 
confid: c. 4. Was wohl gerathen / fol er nicht alsbald vor recht 
und gut halten; ſondern darguff ſehen / e er auch mit aller 11 x 
obbe⸗ 


n n 
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obbemeldete gottſelige Reguln in acht genommen habe: angeſe⸗ 
hen daß der Ausgang einer Sache in der Hand Gottes ſtehe / daß 
ohne deſſen Willen kein Haar von unſerm Haupte fallen kan / und 
daß der Zweck eines Chriſten allein ſeyn fol, den Willen GOttes 
zu vollbringen. Solte er auch daruͤber in Ungunſt bey der Welt 
verfallen: ſolte es auch ſcheinen / als wenn ihm ſein Vorhaben 
krebsgaͤngich worden waͤre; fo hat er dennoch allezeit den warhaff⸗ 
tigen 12 erreichet / und zwar durch diejenigen Mittel / welche 
— 2 ſelbſt gezeuget: Daher er auch in der Warheit klug 


NV. Die igkeit iſt ein immerwaͤhrender und be⸗ 
ſtaͤndiger Wille und Vorſatz einen ieden zugeben / was ihm gehoͤ⸗ 
ret. Man ſiehet leicht / daß dieſes die vornehmſte Tugend eines 
groſſen Herrn feyn ſoll; iſt dannnenhero nicht noͤthig es zubewei⸗ 
fen; Aber gar noͤthig iſt es / darauff zu ſehen / wie dieſe Tugend 
ausgeübet werde / und was vor Hinderniffe dabey zu uͤberwinden 
und zu vermeiden ſind. Die vornehmſten find Unwiſſenheit / 
Ubereilung / Vorurtheile / Traͤgheit und Eigennutz. 
Gegen dieſe Feinde hat ein groſſer Herr zu ſtreiten / wenn er ſich in 
Stand bringen will / daß ſein Wille einem ieden das Seine zu ge⸗ 
ben / immerwaͤhrend und beſtaͤndig ſeyn ſoll: Denn anders kan 
ihm der Nahme der Gerechtigkeit nicht mit Recht beygeleget wer⸗ 
den. Damit aber ein groſſer Herr einem ieden das Seine geben 
koͤnne / ſo iſt er bey Vermeidung der ewigen Verdamniß verbun⸗ 
den / entweder ſich gruͤndlich von denen ihm uͤberhaupt obliegenden 
PYflichten unterrichten zu faffen oder feinen hohen Stand und Amt 
nieder zulegen. Er muß die Reguln des Chriſtenthums 
vollkommen verſtehen / als aus welchen er erſetzen und verbeſſe 
muß / worinne die menſchlichen Geſetze mangelhafftig und unrichtig 
find. Darum muß er auch die Verordnungen wiſſen / zufor⸗ 
derſt diejenigen / welche denen Stadthaltern und Beambten in ſei⸗ 
nem Lande vorgeſchrieben find ; nicht weniger die Kriegs⸗Rechte / 
die Policey⸗Ordnungen und Freyheiten das Sünder ** 
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Staͤdte / über welche er zu gebieten hat. Dannenhero fol er auch 
die Erlernung dieſer Dinge allen andern Verrichtungen vorziehen / 
auch denenjenigen / welche (im Pabſtthum / vor gar heilige Wercke 
(Meſſe hoͤren / Wahlfarten anſtellen und dergleichen) möchten ge⸗ 
halten werden. Er mag gewiß glauben / daß er hiervon dermahl⸗ 
nne muß vor dem Richterſtuhl Gottes; und 
aß die Unwiſſenheit dieſer Dinge keine hinlaͤngliche Entſchuldi⸗ 
gung / ſondern eine Urſach einer viel ſchwerern Verdammniß ſeyn 
werde. Er ſoll auch ſelbſt feinen Zuſtand und Angelegenheiten 
wiſſen / die Glaubiger richtig bezahlen; die Schuld⸗Leute nicht alls 
zuhart plagen laſſen; was nicht ſein iſt wiedergeben / wenn er der⸗ 
ge bey ſich befindet: feinen Bedienten den verfprachenen 
5 ne CAT in Rechts⸗Sachen / derer er ſich nicht ents 
lagen kan / nichts als die Gerechtigkeit ſuchen; und fo wohl zus 
frieden ſeyn / wenn er verlieret / als wenn er gewinnet. Denn fein 
weck iſt nicht / dadurch etwas zu erlangen / ſo leicht er auch dazu 
mien konte; ſondern zu behalten / was fein iſt / und zufoͤrdern / 
was ihm die Rechte billiger Weiſe zu erkennen. Daruͤm muß 
er von allen Privat- Angelegenheiten völlige Nachricht bar 


ben. | | 
© XV. Der andere Feind / gegen welchen ein groffer Herr 


11 


ſtreiten muß / iſt die Ubertilung. Denn er muß nicht feine Ge, (ua, 


ſchaͤffte im Lauff / und nur alſo verrichten / daß er ſolche vom Halfe 


loß werde: ſondern er fol ſich folche ernſtlich angelegen ſeyn laſſen / 


und deß wegen auch die natürlidhe Fertigkeit ſeines Gemuͤths bezaͤh⸗ 
men nach welcher man eher eine Sache zu Ende haben will / als es 
moͤglich iſt. Wiewohl dem Verdruß / welchen die Gefchäfte: 
verurſachen / alſo vorzukommen waͤre / daß man die Verrichtungen 
theilete / und bald dieſe / bald eine andere vornehme / und ſolcher 
Geſtalt in der Mannigfaltigkeit eine Erqvickung ſuchete / welche vor 
diejenigen / fo die Geſchaͤffte verhindern / angenommen werden mit 
ſte. Er muß aber auch die geringſten Umſtaͤnde der Sache unter⸗ 
ſuchen / ſie verſtehen / ſelbſt leſen / und / ſo zureden / anatomiren; zu 
allen Sefchäffte ̃ 4 


ickteſten und redli 
f 2 und 
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Xl. Die Vorurtheile entſtehen aus unterfehiedlicyen Une 


finnnennen mücht) durch ein rechtmaͤßiges und vernuͤnfftiges 


te zu allen Zeiten / zu Vermeidung des Selbſt⸗Betrugs gegeben 
haben. N i XVII. Die 
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VII. Die andern Urſachen der Vorurtheile find Liebe 
und Haß: Dahin auch zurechnen die Zuneigung / Abneigung 
und der Zorn. Denn durch eine dieſer Gemuͤths Bewegung 
laͤſſet man ſich bereden / daß derjenige niemahls Unrecht habe / den 
man liebet: und ſolches verſchlieſſet allen Gründen des widrigen 
Theils den Eingang zum Gemuͤthe. Durch die andere aber bere⸗ 
det man ſich / daß der niemahls recht habe / den man haſſet. Die⸗ 
ſem Feinde muß man die Gerechtigkeit entgegen ſetzen / und ſich 
ernſtlich und tapffer bemühen über feine Gem 0 n 
den Meiſter zuſpielen / daß ſolche ſich nicht einmengen duͤrffen / we⸗ 
der bey Erforſchung der Warheit in Sachen / daruͤber man ſpre⸗ 
chen fol, nach in dem Ausſpruch / welchen man thun fol. : Dans 
nenhero muß man ſich huͤten / daß m an ſolchen nicht thue / ſo lang 
man ſich noch in einer ſtarcken Gemuͤths⸗ Bewegung / inſonderheit 
Zorn befindet. Man kan auch leicht ſehen / wie die Traͤgbeit 


eine Feindin der Gerechtigkeit if? Geſtalt ſie denn nicht allein ei⸗ v. 


ne Urſach der Unerfahrenheit in den gemeinen Pflichten und Re⸗ 
guln iſt / welche ein groſſer Herr nothwendig wiſſen muß / damit er 
ſich darnach richten koͤnne; ſondern auch machet / daß der Sinn 
‚geoffer Herrn ungeuͤbet / und ungeſchickt bleibet / daß er / wenn ſich 
ſonderbahre Salle und Begebenheiten ereignen fich ſelbſt in die: 
Sache nicht ſchicken kan / und ſich allein auff ſeine Diener und ver⸗ 
trauteſten Raͤthe verlaſſen muß. Daher er ſchuldig wird an al⸗ 
ler Ungerechtigkeit / die unter ſeinem Nahmen und Anſehen ge⸗ 
ſchicht: und alles zu verantworten hat / was nur auff einige Weiſe 
von ihm hätte konnen verhindert werden / wenn er ſich ſelbſt der Sa⸗ 
che haͤtte annehmen koͤnnen. Diß iſt die Urſach / waruͤm auch 
die ec ‚großen Serrn / ob fie ſchon in der Heil. 
Schrifft ſonſt nicht ausdruͤcklich verboten werden / dennoch faft: 
allezeit groſſe Sünden und groffe Ungerechtigkeiten ſind / wenn er 
ſich dadurch von feinen Pflichten abziehen laͤſſet / daß er aus ſolchen 
seine ſonderbare Verrichtung macht: maſſen ihm nicht vergoͤn⸗ 
net iſt / ſolche weiter zubrauchen / als die hoͤchſte Noth erfordert / 
und ſo fern er dadurch nur der Natur aushilfft / daß ſolche unter 
der Laſt der „ M Denn ſeine Zeit a 
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dem gemeinen Nutzen zum Behuff anzuwenden ſchuldig: Und 
dieſem ſtielet er / ſo zureden / dasjenige ab / was er auff ſeine Ergetz⸗ 
lichkeiten wendet. | Lay 
XIIX, Aber die groͤſte Sünde eines groſſen Herrn iſt / wenn 
er die Gerechtigkeit uͤm ſeines Eigen⸗Nutzes willen aus den Au⸗ 
gen ſetzet. Um eines kleinen Nuges willen möchten wohl wenig 
Stands -und Amts⸗Perſohnen Ungerechtigkeit begehen; aber es 
werden auch gewißlich wenige zufinden ſeyn / welche ſich durch einen 
groſſen Nutzen nicht dazu verleiten laſſen. Menſchliche Gerech⸗ 
tigkeit veichet nicht hin; und nach ihrem Begriff uͤberwindet man 
in ſolchen Fällen nicht / wo man fein Gluͤck / Vermögen und Leben 
in Gefahr ſetzen muß / damit man nicht unrecht handele. Allein 
die Gerechtigkeit eines Chriſten beſtehet in ſolchen Fällen unver⸗ 
ruͤckt / und kan allen Feinden fo ſie angreiffen / wiederſtehen. 
Denn wie ſie eine Gemeinſchafft der Gerechtigkeit J 
Ehriſti iſt / ſo gilt bey ihr kein Anſehen der Perſon? Si 
bleibet einerley zu allen Zeiten / an allen Orten / gegen alle 
Menſchen / und in allerley Gefahr. | 
XIX. Daruͤm gehoͤret auch zur warhafftigen Chriſtlichen 
Gerechtigkeit ein tapfferer Muth / davon jene unterſtuͤtzet 
wird. Dieſer iſt einem groſſen Herrn ſo nothig / daß man wohl 
fagen kan / er erhalte alle andere Tugenden. Ein Herr ohne 
Muth. fo klug als er auch fonft ſenn mag / wird auch. das / mas er 
vor recht haͤlt / niemahls ins Werck ſetzen: und ob er ſchon vor ſich 
gerecht iſt / ſo wird er doch niemahls die Gerechtigkeit handhaben / 
wenn er bey Ausuͤbung dieſer beyden Tugenden einigen Wieder⸗ 
ſpruch wahrnimmt. Alle Geſchichte lehren uns / daß groſſe 
Herrn / welchen es an Muth gefehlet / alle MA 
keiten / dieman nur finden mag / veruͤbet / ob ſie ſchon ſelb 
keinen ungerechten Sinn gehabt haben: nicht weniger / 
daß fie auch alle erſinnliche Grauſamkeit / ohne da ſie 
ſelbſt grauſamen Gemuͤths geweſen waͤren / begangen ha⸗ 
ben: und zwar entweder aus Schwachheit des 
N 14 
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des / wenn ſie ſich von andern haben anfuͤhren laſſen; oder 
aus en 20 des Hertzens / wenn fie ſich von einer natuͤrli⸗ 
chen Furchtſamkeit / oder Scheu vor groͤſſerer Gefahr alſo haben 
einnehmen laſſen / daß fie kein ander Mittel ausfinden moͤgen / da⸗ 
mit ſie ſich von der eingebildeten / oder wahrhafftig drohenden 
Gefahr entreiſſen koͤnten / als wenn fie ſich auff diejenigen verlief 
ſen / die ungerechte / und wider das Gewiſſen lauffende Dinge von 
ihnen begehret. Alſo hat Pilatus bloß aus Furcht vor dem 
Volcke / welches ihn mit des Käyfers Ungnade bedrohete / in den 
Todt Chriſti eingewiliget. Laͤſſeſtu dieſen loß / ſo biſtu des 
Kaͤyſers Freund nicht. Joh. XIX. 12. Bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten muß man lieber alles thun / und eher alles wagen / als ſich 
von der Ungerechtigkeit uͤberwinden laſſen. Dieſes war die 


Haupt⸗Dugend der Märtyrer / welche eigendlich nach dem Ha. 


Evangelio tapffer zunennenſind / weil ſie nicht allein den Verluſt 
ihres Lebens gering geachtet / ſondern auch die groͤſten und unbe⸗ 
greifflichen Schmertzen nicht geſcheuet haben / damit ſie nur in 

Glauben unverruͤckt beſtehen moͤchten. Denn der iſt noch kein 


techter Chriſt / der nicht bereit iſt / vor die Haltung des goͤttlichen 


Geſetzes in allen Stuͤcken / und vor ein ieder Gebot inſonderheit 


alles dasjenige zudulden / was die Märtyrer vor den Glauben er⸗ 


duldet haben. Solcher Geſtalt muß ein groſſer Herr ſein Ver⸗ 
mögen / Glück, Auffnahme / ja fein Leben ſelbſt in die Schantze 
ſchlagen / eßhe er mit der geringſten Ungerechtigkeit wolle Gemein⸗ 
ſchafft haben: ehe er das geringſte Stück feiner Pflicht auſſetzen 
wolle: ehe er ſchweigen wolle / da er reden ſoll: ehe er reden wolle / 
da er ſchweigen ſoll: ehe er zu der Zeit etwas thun wolle / da er nicht 
fol: und ehe er zu der Zeit etwas unterlaſſen wolle / da er es thun 
ll. Es iſt nichts vor den Augen der verderbten Natur fo ver: 
borgen als dieſe Lehre: Dieſe Warheiten find Fleiſch und Blut 
zu hoch: Dieſe Reguln ſind der eigenen Liebe ſehr zuwider / wel⸗ 
che ſie auch an ihren Wurtzeln angreiffen. Der Menſch findet 
keine hinlaͤngliche Krafft bey ſich ſolche harte Proben auszuſtehen. 
Er ſoll auch ſolche nicht in ſich ſuchen; ſondern damit HE 
m⸗ 
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himmliſchen Gabe theilhafftig werde zu demjenigen feine, 10085 
nehmen / welcher ſich auch in feiner Kindheit einen ſtarcken Gott 
nennet. Wenn nun der Menſch in feiner Natur ſchon noch fd 
ſchwach wäre: Wenn er noch mehr Wiederſtand von der fleiſch⸗ 
lichen Klugheit hätte, fo kan dieſer ihm doch eine unuͤberwindli⸗ 
che Krafft verleyhen / welche das wahrhafftige Kennzeichen ei⸗ 
nes Chriſten iſt / zu deren tapfferen Ausuͤbung man niemahls ge⸗ 
ſchickter iſt / als wenn man deutlich erkennet / daß man ſolche nicht 
von ſich ſelbſt habe. Darum verlaͤſt man ſich auch nicht auff fein 
eigen Vermoͤgen / ſondern ergiebt ſich gantz und gar dem Geiſt der 
Krafft / welcher iſt der heil. Geiſt / und ſpricht im Glauben: 
ch gehe einher inder Krafft des HErrn. Pl. LXXI. 16. 
uud deweiſet folche Warheit mit den Worten des Apoſtels: 
Wenn ich ſchwach bin / ſo bin ich ſtarck. 2. Cor. 
XII. 10. 3 j 4 N‘ te, À | 
. Die Maͤßzigkeit ſo eine Tugend iſt / welche den Ge⸗ 
brauch der vergoͤnneten Erqvickungen im Schrancken hält / 
und fiegebührend maͤßiget / iſt eigendlich. die Tugend eines groß 
fen Herrn. Den Armen iſt wohl verboten ſich eiue Vergnuͤgung 
zu wachen: Daher ſie auch in ihrem duͤrfftigen keine. Ge⸗ 
legenheit finden / bemeldete Tugend auszuuͤben. Im mitlern 
und gemeinen Stande findet man keinen Uberfluf ſolcher Vergauͤ⸗ 
gungen. Denn dieſes iſt ein Stand der Maßigkeit / dariuuen 
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So ſind auch zum andern zulaͤßliche und verbotene Er 


einander ſo ahnlich / daß wenn man diezuläßlichen völlig genieffen 
will Le Weiſe unmoͤglich iſt / daß man nicht die 
Schrancken uͤberſchreite / damit fie von denen unzulaͤßlichen unters 
eden werden / welche faſt allezeit unerkantlich ſind: Drittens 
auch die Natur ſelbſt der vergoͤnneten Ergetzlichkeiten insgemein 
noch unbekant / und wird mehrentheils nach den blinden Begier⸗ 
den der Menſchen ermeſſen: oder es wird vermittelſt gelinder und 
allzuviel zulaſſender Lebens⸗Reguln / welche die Krafft und den 
Ernſt des Evangeli aufheben / bey denenjenigen NA 
eine Unſchuld vorgegeben / welche in der That ſuͤndhafftig 
< | 


XXI. Aber ein groſſer Herr / der einen wahrhafftigen Be⸗ 
griff vom Chriſtenthum hat / fol noch weiter gehen. Denn er iſt 


verbunden eine ernſtliche B und Creutzigung ſeines Steph. 


ſches anzutreten. Es iſt ein m / daß die Buße und 
Creutzignng des Fleiſches nur vor die Cloſter⸗Leute gehö-' 
ren ſolte: Daß groſſe Herrn und die mit der Welt uͤmge⸗ 
hen muͤſſen / ſolche nicht anders anzuſehen haben / als 
Dinge / die nur denenjenigen gerathen waͤren / welche 
eine groſſe Vollkomenheit erlangen wollen / fie aber 
durch leichtere und ſanfftere Mittel ſelig werden koͤnten. 
Dieſe Irrung iſt fo viel gefaͤhrlicher / weil fie faſt durchgaͤngich 
eingewurtzelt iſt. Dieſe verdammte Lebens⸗Negul ſtehet nicht 
allein denen Welt Leuten im Hertzen / ſondern es haben auch ſolche 
ſehr viel Beicht⸗Vaͤter und Eafuiften angenommen: Von wel⸗ 
chen man wohl ſagen moͤchte / was dort Chriſtus von denen Phari⸗ 
ſaͤern geſprochen: Sie find blind und blinde Leiter. Matth. 
XV. 14. Es iſt zwar nicht zulaͤugnen / daß dieſe Lehrer auffun⸗ 
terſchiedliche Art von der Buße und Toͤdtung des Fleiſches hans 
deln. ee und bezeugen ernſtlich / daß man ohne 
die Buße nicht koͤ . ſie laſſen ihr nichts 
mehr / als den bloſſen Nahmen; was ſie aber 88 
g elle 
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(5) 
Stelle ſetzen / iſt nicht diejenige Buße / welche Chriſtus 
geboten / und mit ſeinem Exempel beſtaͤtiget hat: welche 
in der Gemeine JEſu Chriſti angeordnet / und von allen 
denenjenigen ausgeuͤbet wird / die ein auffrichtiges Ver⸗ 
langen nach ihrer Seligkeit haben / und in Sue hung 
der warhafftigen Mittel dahin zugelangen / ſich nicht m 
Schmeicheleyen wollen betriegen laſſen: gleichwie das 
Waſſer / damit heut zu Tage die Fluͤſſe angefuͤllet ſind / 
nicht eben daſſelbe Waſſer y das vor hundert Jahren 
darinne geweſen / ob ſchon die Fluͤſſe denſelbigen Nahmen 
behalten. Was die Creutzigung betrifft / fo wird ſolche bloſſer 
dings ins Cleſter verwieſen / oder doch nur als eine ſolche Tugend 
angeſehen / die einem ieden frey ſtuͤnde zu erwehlen / oder zulaſſen. 
Solchergeſtalt wird durch ein Seelen verderbliches Nachſehen 
der von Chriſto gezeigete enge / dornichte / rauhe und ſchwere 
Weg breit gemacht. Dieſen Irrthum ſoll ein groſſer Herr von 
gantzem Hertzen haſſen / und als eine gefaͤheliche Schiffbru 
Klippe aller ſeiner guten Hoffnung und Verlangens anſehen / un 
ſolchen durch Annehmung der gegenfeitigen auff unwiederſprechli⸗ 
che Gruͤnde gebaueten Warheiten aus ſeinem Sinn . 
bemühen. Nachdem Sünden ⸗Fall der erſten Eltern kan ſich der 
Met in dreperley Zustand betrachten: entweder / wie die 
Schuld der Erbluͤnde auff ihm lieget / welche er mit feiner ſuͤndli⸗ 
chen Geburt auff ſich geladen: oder im Stande der Unſchuld n 
der UE + oder nach dem folche Unſchuld wieder verlohren wor⸗ 
den. Nun aber iſt gewiß / daß der Menſch in allen dieſen Staͤn⸗ 
den ſchuldig iſt / Buße zuthun / und ſich zu allem demjenigen zu⸗ 
beqvehmen / was die Buſſe mit ſich bringet. In dem erften Stan, 
de iſt er mit unter dem Fluche / welchen SOttüber Adam / und als 
le ſeine Nachkommen ausgeſprochen hat: Im Schweiß dei⸗ 
nes Angeſichts ſolt du dein Brod eſſen. Gen. III. 19. 
Krafft dieſes iſt er zur Muͤhe und Arbeit alſo verbunden / daß er 
auch beſchwerliche Geſchaͤffte auff ſich nehmen muß / wenn er 2 
| n 


| BC) 
nigen Dinge mit Recht genieſſen will / ohne welche er auch fein fer 


II 


ben nicht erhalten koͤnte. Hiermit wird der Muͤßigaang verbans . Pe 


net / welcher. vor eine appanage oder E es. Herren⸗ 
Ä Ne es FEV Denn ein groſſer Herr ſcheuet gemei⸗ 
niglich muͤhſame Geſchaͤffte / und wie er leicht derſelben entuͤbri⸗ 
gel ſeyn / und fie andern auffbürden kan; alſo hält er auch vor 
ſein Recht / was er ſo leicht haben kan. Im andern Stande / nem⸗ 
lich der Unſchuld / nach der Tauffe / iſt er ebenfals zur Buſſe ver 
bunden. Denn will er ein Christ. ſeyn / fo muß er auch Ehrifto ' 
IEſu ahnlich werden. Welche er zuvor verſehen hat / die 
. fie gleich ſeyn ſolten dem Eben⸗ 
lde feines. Sohns Rom. VIII. 25. Chriſtus aber hat ein mbs 
ſames Leben auff der Welt gefuͤhret: daher ein groſſer Herr nicht 
zuhoffen / daß er Theil haben werde am Reich Chriſti / wenn er ſol⸗ 
ches nicht durch die Aehnligkeit Chriſti erlanget: noch weniger / 


* 


wenn er denen Laſtern nachhenget / die mit dem Herren Stande 
d / und ein wolluͤſtiges und zaͤrtliches Leben führer. 
ft / ſpricht der heil. Bernhard / fo en / 


als ein Gliedmaß LS einem mit Dornen gekroͤneten 


FEES ei n. Serm. V. in Feſto 
amn. dandor. dritten Stande / nemlich der verlohrnen Un⸗ 
ſchuld nach der Tauffe / iſt die Buße eine unausſetzliche Pflicht. 
Dieſe Ubung der Gottſeligkeit / welche man Buſſe nennet / ſt nicht 
allein an und vor ſich ſelbſt noͤthig / ſondern es hat auch Chriftug : 
ſeiner Gemeine eine heilige Handlung dieſes Nahmens zu keinem 
andern Ende / als zur Ausfühnung der Suͤnder anbefohlen: wel⸗ 


ches nicht / wie einige ſich einbilden / darinne allein beſtehet / daß 


man feine Suͤnde vor dem Prieſter erzehle / und einige Reue dabey 
bezeuge / die offt nicht von Hertzen gehet / oder doch ſo kaltſinnig 
iſt / daß fie keine hinlaͤngliche Krafft hat / denen fündlichen Ruͤck⸗ 
fuaͤllen zu wehren. Die Reue bey der warhafftigen Buſſe gehet 

tieffer: fie wuͤrcket eine auffrichtige Bekehrung zu Gott / eine 


ruͤndliche Enderung des Lebens / einen denen begangenen Suͤn⸗ 
den gemäſſen Haß gegen fic ſelbſt . 
| 2 ei⸗ 


wo; 
wm 


e | 
Zeichen / ſo iſt ſie nur eine verſtellete Buſſe. Paulus beſchreibet 
die rechte Buſſe und ihre Wuͤrckung folgender —— 
Die göttliche Traurigkeit wircket zur Seligkeit eine Reue 
die niemand gereuet die Traurigkeit aber der We 
wircket den Todt. Siehe / daſſelbige / daß ihr göttlich ſeyd 
betruͤbet worden / welchen Fleiß hat es in euch gewircket / 
dazu Verantwortung / Zorn / Furcht / Verlangen / Eifer / 
Rache ? 2. Cor. VII. 10. 11. Wenn das Concilium zu Trident die 
Buße eine muͤhſame Tauffe nennet / giebt es zu verſtehen / daß man 
durch die Buße zum Stande der Gnaden / aus welchem wir 
durch die Suͤnde gefallen ſind / ohne groſſe Arbeit und viel Thraͤ⸗ 
nen nicht wieder gelangen koͤnne. Dieſe ſind und bleiben die we⸗ 
ſentliche Stücke der warhafftigen Buſſe / obſchon ein jaͤhlicher 
Todt oder groſſe Schwachheiten den Menſchen daran hindern ſol⸗ 
ten: Denn in ſolchem Fall muß zum wenigſten ein auffrichtiger 
und ernſtlicher Wille dazu vorhanden ſeyn / daß / wenn die That 
nicht folget / ſolches nicht von der maͤſſigen und kaltſinnigen Buſ⸗ 
fe / ſondern von andern Urſachen her komme / die nicht in des Men⸗ 
ſchen Gewalt ſtehen. | # I aa 
XXII. Nicht allein aber muß ein groſſer Herr / als 
ein Menſch / als ein Chriſt und als ein Suͤnder ein ſtrenges 
und bußfertiges Leben fuͤhren; ſondern er ſoll auch als ei⸗ 
ne Standes ⸗Perſon fein Gemuͤthe / Hertz und Sinnen 
creutzigen und toͤdten / und damit ſo ſtreng / oder noch 
ſtrenger verfahren / als die geiftlichen Ordens⸗Bruͤder / 
wenn er ſeiner Seligkeit auff einige Weiſe verſichert 
ſeyn will. Damit dieſe Warheit recht verſtanden werde / muß 
man die Sache aus ihrem Urſprung herfuͤhren. GoOtthatte den 
erſten Menſchen recht und ſchlecht geſchaffen / und ihm in ihm und 
auſſer ihm alles unterthaͤnig gemacht / alſo daß nichts zufinden war / i 
deſſen Gebrauch ihn nicht zu GOtt gefuͤhret / und froͤmmer und 
heiliger gemacht hätte: aber da der Menſch aus Ungehorſam das 
Joch der Unterthaͤnigkeit / damit er von ſeinem Schoͤpffer beleget 
war / 
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war / abzuwerffen ſich unterſtanden / und der Schlangen Rath 


angenommen hat / welche zum Weibe ſagte / ihr werdet ſeyn 
wie GOtt. Gen. III. 5. Uud alſo nach dem Exempel der ab⸗ 
truͤnntgen Engel dem Allerhöchften hat gleich ſeyn wollen: So hat 
GoOtt zugelaſſen / daß nicht allein alle andere Geſchoͤpffe / die ihm 
zuvor zu feinem Heyl foͤrderlich waren / ihm nun zu gefährlichen 


Fallſtricken worden ſind; ſondern daß auch ſein eigen Fleiſch ſei⸗ 


em Geiſte fich wiederſetzet / daß alſo vonnoͤthen geweſen / daß 
Ott / dem gefallenen Menſchen wieder auffzuhelffen / eine gantz 
andere Anſtalt hat machen muͤſſen / als er im Stande der Uns 
ſchuld zum Heyl des Menſchen gemacht hatte. Daruͤmb hat 
Gott an ſtatt der Herrſchafft / des Gebrauchs und des 
Vergnuͤgens bey und mit dem Geſchoͤpffen / Gebrechen / 
Verſa ung und Streit dem Menſchen beſtimmet. 


Kein Menſch kan nun außer dieſem Wege ſelig werden. 


Denn obſchon nicht alle die Geſchoͤpffe wuͤrcklich verlaſſen 
muͤſſen; ſo find fie doch verbunden mit den Hertzen den⸗ 
felbigen abzuſagen / und ſolche alſo zubrauchen / als brauch⸗ 
ten ſie ſie nicht. Es iſt kein Zweiffel / daß es viel leichter iſt in 
ſolchen Stande der Verlaͤugnung zu beſtehen / darein man ſich frey⸗ 
willig / und alſo begiebt / daß man ſich feine gange Lebens⸗Zeit von 
denenjenigen Dingen entfernet / die zum boͤſen verleiten koͤnnen / 
welches die Cloſter⸗Leute thun; als immerdar mitten unter feinen 
Feinden ſeyn: da man taͤglich gewaͤrtig ſeyn muß / daß man von ih⸗ 
rer Menge iſtert werde: Da der Leib ſelbſt / damit man 
ſich ſchleppen muß / Sich auff der Feinde Seiten wendet: Da man 
auch taͤglich mit ſolchen Leuten uͤmgehen muß / die ſichs vor eine 
Ehre achten / in ihrer Feinde Macht und Gewalt ſich dahin bege⸗ 
b ie kan man nun glauben / daß ein groſſer Herr unter ſo 


en. an 
vielen Verſuchungen beſtehen koͤnne / wenn er nicht täglich feinen 


Hochmuth ereutziget / und unterden Glauben demüthiget? Wenn 
er nicht die unordentlichen Begierden ſeines Hertzens daͤmpffet und 
ſein Fleiſch dem Geſetz des Geiſtes unterthaͤnig macht? ter +” 
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der Heil. Paulus / bey aller feiner hohen Apoſtoliſchen Gnade / 
in ander Mittel hat ausfinden konnen / ſich gegen obbemeldete 
einde in Sicherheit zuſetzen. Wie kan man denn glauben / 
wenn man ſich nicht ſelbſt betriegen wil / daß ein ander Weg als 
die beſtaͤndige Creutzigung feines Fleiſches ſey / damit man allen 
dem / was einen groſſen Herrn anzufechten pfleget / wiederſtehen 
möge; und daß ein groſſer Herr nicht mit fo viel gröfferm Ernſte 
ſolche ausüben ſoll / fo viel grofferer Gefahr er in feinem hohen 
Stande unterworffen iſt? Will er Chriſtum angehören / ſo muß 
eu fein Fleiſch / und ſich ſelbſt creusigen. : Die Chriſtum an⸗ 
ehoͤren / ereutzigen ihr Fleiſch ſamt denen Luͤſten und 
gierden. Gal. V. 24. Wie koͤnte man nun iemahls einen 
Sieg über das Fleiſch hoffen / wenn man ihm vergoͤnnete / alle ſeine 
Kraͤffte zubrauchen / und da man es mit Recht anzuſehen hat als 
feinenaranfannfien Feind / nicht darauff dencken wolte es ſo ernſt⸗ 
lch und fleißig zaſchwächen⸗ alsain eh „Het bemüber it der 

Macht feiner Feinde Abbruchauthun? > 


XII. Wenn man nun ſchon einmahl über ſolche wichtige 
und gefaͤhrliche Feinde geſieget hat / hoͤret damit der Krieg nicht 
auff; ſondern er muß die gantze Lebeng⸗ Zeit fortgeſetzet werden. 
Es erhebet ſich ein viel gefaͤhrlicher Feind gegen den Menſchen / 
inſonderheit gegen einen Menſchen / der in Hoheit und Herren⸗ 
Stand geſetzet iſt. Dieſer Feind wird auch im Todte der andern 
Laſter gebohren: er nehret ſich wohl von der ſtrengſten Buſſe / und 
bekommt feine meiſte Staͤrcke mitten unter den vollkommensten 
Tugenden / das iſt diejenige Semuͤths⸗Bewegung / welche der 
Heil. Apoſtel Johannes hoffaͤrtiges Leben nennet. Ep. las. 
Dieſer Feind ſpricht im Grunde des Hertzens zum Menſchen / 
nachdem er über alle Feinde und boͤſe Luͤſte tiumphiret hat / warum 
triumphireſt du? Ich lebe ja noch / und lebe dadurch / weil du tri⸗ 
umphireft. Dieß iſt derjenige Feind / der ſich alle Tugenden und 
alle gute Wercke ſelbſt zueignet / der ſolche G Ott raubet / damit 
er ſich zum Vater und Ulrſprung derſelbigen machen koͤnne: damit 
vie G 0 r 
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er ſie aber zugleich vergifſtet. Die Hoffart / ſpricht Augulti. H, . p. 
un ſtellet auch den > en nach / daß fie folche: M | 
verderbe. Ep. 109. Aus Hoffart will der Menſch uͤber alles 
ſeyn / aber nichts über ſich leiden: er wuͤrde auch GOT feine’ 
Allmacht rauben / wenn er koͤnte. Er begehret von allen Ges 
offen / als ein GOtt / geehret zu werden. Bey einen groß 
fen Herren iſt die Hoffart ſo ſubtil, fo zart und ſchwer zuerkennen / 
daß ſie die Seele alles ſeines Thuns und alles Vernehmens ſeyn 
kan / ohne daß er ſelbſt ſolches gewahr werde. Dieſer Hochmuth ⸗ 
verurſachet die grauſamſten Kriege: die ſolchen ergeben ſind / tras 
gen kein Bedencken viel Hundert tauſend Menſchen einem gerin⸗ 
gen Vortheil ihrer Ehre unter gewiſſen ſcheinbahren Vorwande 
auffzuopffern. Solche Hoffart macht / daß gantze Laͤnder und 
Königreiche verarmen; Denn die Haffaͤrtigen inne ihr 
Verguuͤgen / daß ſie alles unter ihre‘ en: ſie dancken / daß 
alles um ihrentwillen geſchaffen ſey / und meinen / daß die Ge⸗ 
ſchöͤpffe alsdenn rechtmaͤßig gebraucht werden / wenn alles ihnen 
au Ehren und zum Ruhm zu Grunde gerichtet wird: Da fie denn 
nach ihrer eingebildeten Wuͤrde wollen bedienet ſeyn / und von de⸗ 
nenjenigen / die fich ihnen unterwerffen / als Götter verehret zu⸗ 
werden begehren. Dieſer Hochmuth hat den erſten Engel 
Es und dergleichen war auch das Verlangen der 
erſten GOtt Teich aufenn/ und niemand Über fich 
zuhaben; womit ſie ſich ſelbſt / und das gantze menſchli⸗ 
che Geſchlecht verderbet haben. Dieſer Hochmuth haͤlt 
auch groſſe Herrn als Sclaven gefangen daß die grd-’ 
ſten a RE um Verderben dienen muͤſſen. 
jchts als die Erkaͤntniß der Warheit kan dieſes Unge⸗ 
heur daͤmpffen. Denn die Chriſtliche Demuth iſt nichts . 1 
anders als e und vernuͤnfftiger Sum, we 
cher auff die Erkaͤntniß der Warheit folget. Ein mit die⸗ 
fem heiligen Lichte erleuchteter Menſch / det die Herrligkeit Got⸗ 
les erkennet / und zugleich auch feine Nichtigkeit e / 
| wuͤn⸗ 
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wuͤnſchet zuſeyn / was ihm gebuͤhret / und dencket fo sa 2 
| über alles zu ſeyn / daß er ſich auch gerne wolte allen G 
unterwerfen / damit er auff einige Weiſe feine Wiederſetzligkeit 
gegen G tt buͤſſete / dazu ihn der Hoffart verleitet hat. In 
ſeiner groͤſten Heiligkeit ſiehet er ſich nicht anders an; als eine 
Qvelle alles boͤſen / damit das Werck GOttes ſelbſt beſchmitzet 
und verderbet wuͤrde / wenn die Gnade nicht uͤber die Boßheit tris 
umphirete. Alle menſchliche Hoheiten / ſo bald ſie nicht mehr da⸗ 
zu gebrauchet werden / dazu fie GOtt eingeſetzet hat / ſiehet er an / 
als prächtige Zeichen der Eitelkeit / die mit der Eitelkeit verſchwin⸗ 
den / und niemahls gegen die Zeit / Unfaͤlle und den Todt beſte⸗ 
A bertzet hen. Daher iſt die Demut anders als eine aufrichtige 
bvebrnünfftige Beruhigung des Gemüthes in der erkanten Warheit; 
eine Gerechtigkeit / welche man an ſich ſelbſt ausuͤbet / in dem man 
mit feinem Stande zu frieden iſt: eine wieder ſich ſelbſt führende 
Rache / in dem man ſich unter alle Geſchoͤpffe erniedriget / damit 
man / fo viel moͤglich / das Unrecht / damit GOtt beleidiget wor⸗ 
den / da man ihm gleich / und feiner Herrſchafft loß ſeyn wollen / 
buͤße und erſetze. Dieſer Sinn muß auffrichtig / gegruͤndet und 
beſtaͤndig in dem Hertzen eines groſſen Deren ſeyn! der nicht will / 
daß ihn ſeine Hoheit in die Hoͤlle ſtuͤrtzen ſoll. Denn ſo tugend⸗ 
hafſtig er auch ſonſt ſeyn mag; ſo beſitzter feinen Schaß in jrrdi⸗ 
ſchen Sa 0 darinnen er ſolchen nimmermehr bewahren wird / 
wenn er nicht in tieffſter Demuth erkennet / daß allein GOtt der 
rechte Hüter und Erhalter feiner Gaben ſey. Wir tragen / 
ſpricht der Heil. Paulus / unſern Schatz in irrdiſchen Gefaͤß 
ſen/ auff daß die überſchwwengliche Krafft fey Gottes / 
und nicht von uns. 2. Cor. IV. 7. Ob nun ſchon die äuffer, 
liche Demuͤthigung nicht allezeit einem A Herrn zu rathen iſt / 
welches auch die Beſchaffenheit des Amts / damit er in ſein 
Stande Gott dienen muß / nicht allezeit zulaͤſt: ſoll er doch mi 
feinem Willen auch als denn / wenn er in keiner aͤuſſerlichen Demuͤ⸗ 
thigung ſtehet / bereit ſeyn / alles mit Freuden anzunehmen / was ihm 


deßfals nach dem Willen G Ottes zuſtöſſet / und ſich anſtellen / er 
‘ N. er 
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tdes Nes riſti feuffsen und verlangen. Dar⸗ 
orte als die eintzige Regul und Leitſtern feines 
dels tieff in fein Hertz ſchreiben: 
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Af ee Büchlein vorgeſtelte 
DO gi heiten nicht bloß im Munde und 
2 idee e ſondern mit der That und 
Leben auszudrücken ie) . inſonderheit aber ein 
unge Er e geweſen / 
aus dem in der Narıfifchen Edition 1666. angehengten 
tamenf zu erfehen. en. Hierinne thut er (I) wegen ſeines 
Leichbegaͤngn és folgende Verordnung: Ich verbie⸗ 
te — fhreibt er p. 86. daß man einig Ge⸗ 
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Auffiwendungen find uͤberfluͤßig / und werden den 
Armen entzogen. Nachdemer p.87. uberhaupt be⸗ 
fohlen / daß man alle ſeine Saen ene 
wiler (2) nicht allein / daß allen feinen. Bedienten auch 
vor das gantze Jahr darinne er ſterben wuͤrde / voͤllige 
Zahlung geſchehen; ſondern daß auch einem ieden Lac 
quèen 400. Pfund gereichet wuͤrden / da von ſie eine 
Kunſt / Handwerck oder Handlung anfangen koͤnten. 
Hiernechſt bezeiget er p. 88. eine ernſtliche Reue / daß er 
ſich in PR Jugend zu einem unbefugten Kriege habe ver 

leiten laſſen / darinne viel unrechtmaͤßige Gewalt und Un⸗ 
fug auff feinen Befehl / Anſehen und Erlaubniß veruͤbet 
ı worden: und ob ihm ſchon an Fehler verzie⸗ 
hen / erkennet er ſich doch vor GO TT ſchuldig / denen in 
Guienne, Kaintonge, Berry, la Marche, Champagne 
&e. von ſolchem Kriege beleidigten und verkuͤmmerten 
gantzen Gemeinen oder Privat ⸗Perſohnen Erſtattung 
pos Daher er ſchon (3) bey Lebzeiten / ehe dieſes 
effament gemacht worden / einiges in Guienne und 


me Geiſtlichen / zu welchen er ſich allezeit gehalten / ſolches 
1 f de tt l in — 


ünfften — — thun koͤnne. Will dannenhero 
p.90. daß man ( a ie 
mer Güter zu völliger Erſtattung alles von ihm verur- 


ſacheten Schadens anwenden ſolte. Zu dem Ende erſucht 
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